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Erſter Abſchnitt. 


Von dem . 


Begriff der Welt im Allgemeinen, 





BL 1. 
S. tie bey einer zuſammengeſetzten Subſtanz 
die Analyfis nur bey dem Theil aufhört, der Fein 
Ganzes iſt, d. i. beym Einfachen; eben fo 
hoͤrt die Syntheſis nur beym Ganzen auf, das 
kein Theil iſt, d. i. bey der Welt. | | 


Bey diefer Angabe des untergelegten. Begrifs 
f28, babe ich, auffer den Merkmalen, die zu dem 


beftimmten Erfenntniß des Gegenftandes gehds 


ren, auch einige Nückficht auf die gedoppelte 
Geneſis deffelben aus der Natur des Gemü; 
thes genommen, welche, weil fie, als ein Mu—⸗ 
fier, von einer beym Metaphyſiſchen genauer zu 
beachtenden Methode dienen kann, nad) meinem 
Erachten Feine geringe Empfehlung verdient, 
Denn ein Anderes ift eg, nachdem die Theile geges 
ben find, die Zufammme.aferzung ded Gan— 
. zen duch) einen abſtracten Verftandesbegriff zu 
Denfen, ein Anderes, diefen allgemeinen Bes 
griff, als ein Problem der Vernunft, durch 


ein finnlich Erfenntnißvermögen aus zu füb- 
* ven; 


zen, d. 6 4: —— EIER Au ſenet veſtinmten 
Anihauung-börftellen.: . Das · erſtere geſchieht 
darch den Begriff, von. der. Zufammenfes 
t;ung üherhaupt,:toreferiue derſelbe ein Vieles 
unter ſich (relpective gegen einander) enthält; 
alfo durch allgemeine Fdeen des Verftandes, dag 
legtere beruht auf. Bedingungen der Zeit, 
wieferne durch die fucceffive Hinzufügung eines 
Theile zum andern der Begriff von einem zuſam⸗ 
mengeſetzten genetiſch, d. h. durch eine Sonthe⸗ 
fs" möglich iſt, und betrift die Geſetze der Ans 
ſchauung. Eben fo koͤmmt man, wenn eine 
zuſammengeſetzte Eubftanz gegeben ift, leicht zur 
Idee des Einfachen, indem man den intellectuel; 
len Begriff ver Zufammenfetzung im Allges 
a aufhebt; denn, was, nachdem alle Vers 
inoung ‚aufgehoben ift, übrig bleibt, iſt das 
Einfache. Ailein es geſchieht dies nach Gefes 
en einer intuitisen Erkenntniß keinesweges, 
d. i. es wird Feine Zufammenfegung aufgehoben, 
außer nur durch einen Regreffus vom gegebenen 
Ganzen auf die,iegend möglichen Theile, 
d. 2 zur eine Mala ER die wiederum * 
er 





F Die Worte Analyfis und Synihefis haben * 
— meiniglich zwey verſchiedene Bedeutungen. 
Die Syntheſis iſt nehmlich entweder qualis 

tatiw; “ein Fortſchreiten in- der Reihe des 
Suübordinirten von der Bedingung zum 
Bedingten, oder fie it guantisativ, ein 

Fortſchreiten in der Neihe des Ceordinirten 

‚ vom gegebenen Theil durch die Nebentheile 
defielben bis zum. Ganzen. Eben das_gilt 
en die — die im erſtern Fall einen 
— Regreſ⸗ 


rs; 


der Bedingung der Zeit beruht. Wenn aber zu 
einem Zufammengefegten Bielbeit, zum Gans’ 
en All heit der Theile gehört; fo wird es mes 
er eine vollendete Analyfis noch, eıne Syntheſis 
geben, und: es wird fogar, meder bey der erſte⸗ 
ren der Begriff des Einfachen, noch bey der 
letzteren. der Begriff des: Ganzen herauskom⸗ 
men 5: wenn. nicht beyde in einer begrenzten und 
beftimmbaren Zeit. vollendet merden koͤnnen. 


Weil aber bey einem ftätigen Quan— 
tum der Regreffus vom Ganzen zu den anaebs 
lichen Theilen (partes ‚dabies), bey emem 
Unendlichen aber dag Fortſchreiten von 
den Theilen zum-:gegebenen Ganzen, keine 
Grenze bat, und daher von einer: Seite eine 
Analyfis, von der andern aber cine, Syntheſis 
unmpglic vollendet merden.können, fo .fann ım 
erſtern Sal kein Ganzes nad) dem Gefeken der 
rg in — —— ſam * nfes 
 Bung, und im legtern fein zuſammengeſetzt 

in? —— der Totalität vollſtaͤndig — 
werden. Woraus erhellet; wie wan bey der 
— Verwechſelung des Unvorstelk 

aren mit dem Unmoͤglichen den Begriff 
vom Stätigen ſo gut, als vom Unendla + 
— | fa 





Megreſſus vom Bedingten zur Bedingung, 

— and. im leßtern einen: Regreſſus vom Gans 

zen auf die möglichen Theile deflels 

ben, oder auf die mittelbaren, d. i. die Theile 

von den Theilen bedeutet ; folalich feine Theis 

lung, jondern eine Unterabtheifung eis 

nes gegebenen Zufammengeießten ift. . Hier 

gebrauchen wir ‚die Syntheſis und Analylis 
nuur in der leßtern Bedeutung. 





faſt allgemein verwerfen fonnte ; "inbemfreylich 
die Vorſtellung derfelben wach. den Geſetzen 
der anfchanlichen Erfenntnif unmögs 
lich iſt. Wenn ich mich nun ſchon diefer vom 
nicht wenigen Schule ausgeklatſchten Begriffe, 
befonders des erſteren, hier nicht annehme*) fo 
wird doch die Erinnerung fehr wichtig ſeyn: daß 
Diejenigen außerordentlich ieren, die ſich eines ſo 
verfehrten Raifonnenients bedienen, . Denn was 

den Gefeben des Verfiandes und der ne 
Sapater, es; zent ensüisay et Tngden 


— — — 








*) Diejenigen welche das wirklich mathemiatiſch 
uUnendliche verwerfen, machen ſich eben ihre 
Arbeit nicht ſauer. Nehmlich ſie bilden ſich 

+ eine ſolche Deſinition vom Unendlichen, daß 
fie einen Widerſpruch aus ihr herausklauben 
"Löhnen." Das Unen dlüche heißt ihnen: 
>. Ein Dwantanm, über welehes tein 
vi. geidhereomfdhlich iſt; und das Marher 
TC miatifche, iſt eine Vielheit ( von-einer.anged: 
Uchen Einheit) über welche keine größere mög: 
lich iſt. Weil man hier ftatt des Unen dli⸗ 
chen das Marimum ſetzt, die groͤßte Viel 
heit aber unmoͤglich iſt, ſo laͤßt ſich wider das 
Unendliche nad, ihrem eingebildeten Begriff, 
leicht argumentiren. Oder ſie nennen eine 
unendliche Vielheit eine unendliche Zahl 
und zeigen daß dieſe eine Ungereimtheit fey, 
was. freylich. am Tag ift, alfein man ftreitet 
nur mit erträumten Einfällen. "Hätte man 
das mathematiſch Unbegrenzte für ein Quan⸗ 
tum genommen, weldjes bezogen auf das 
Maas, als feine Einheie, eine Vielheit 
ift, die alle Zahı überſteigt; hätte 
man ferner bemerkt: daß die Befttmmbari 
ee u at BEE TE U ZeclE 2 37° 
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4 
widerffreitet,das iſt allerdings unmöglich ; 
was aber als Gegenſtand der- reınen Bernun 
nicht unter den Geſetzen eines intuitiven Erz 
kenntniſſes ſteht, iſt es nicht fogleih. Denn 
* Unterſchied zwiſchen Sinnlichkeit und Ver⸗ 

and (deren Natur ıch gleich erklaͤren will), deu⸗ 
tet anf. nichts, als daß dag Gemüth die 
vom Verſtand erhaltenen abgezoge— 
nen Ideen ſehr oftnicht concret mas 
⏑ 
könne. Dieſer ſubjective Widerſtreit luͤgt 
aber, wie gewoͤhnlich, einen. objectiven, und‘ 
hintergeht den Unvorſichtigen leicht, indem man 
die Schranken des menſchlichen Gemuͤthes für 

jejenigen anſieht, Die. das Weſen der Dinge 
ſelbſt enthalten, - — 





keit eines Gegenſtandes durchs Maas 
(mensurabilitas hier, nur das Verhaͤltniß 
zum Maas des menfchlichen Berfiandes (ad 
niodulum intelleetus humanı) andeute, der: 
nur durch ſucceſſives Hinzuthun von Einem 
. zu Einem von der Vielheit einen bes 
ftimmten und, durch die Vollendung dies 
ſes Progreſſus in einer. beſtimmten Zeit, eis 
nen ganzen Begriff,weiher Zah heißt, 
. erlangen könne; fo wuͤrde man deutlid) eins 
geſehen haben: „daß nicht alles; was mit ir⸗ 
gend "einem Öefe des Subjeets nicht übers 
einkoͤmmt, darum auch alied Denken übers 
„chreite da es.doc wohl einen Verſtand, 
außer dem menfchlichen geben könnte, der 
„eine Vielheit ohne alle Anwendung des - 
„Magßes der Succeffion auf einen: Diid be; 
„Nimmt zu uͤberſchauen in Stande wäre.“ 
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Da es nun, was nach Gruͤnden aus der 
Natur des Verſtandes leicht erhellet, ein Eins 
faches und eine Welt giebt, ſobald zuſam⸗ 
mengeſetzte Subſtanzen unter dem Zeugniß der. 


Sinne, oder ſonſt wie gegeben ſind; ſo habe ich 


in unſerer Definition zugleich die Gruͤnde davon 
im Weſen des Subjects bemerklich gemacht, und 
dabey den Anſchein, als ſey der Begriff von der 
Welt voͤllig willkuͤhrlich, und wie beym Mathe⸗ 
mathiſchen, blos auf die Ableitung der Folgen 
von ihm, angelegt/ zu vermeiden geſucht. Denn 


das Gemüth, wenn es fich mit dem Begriff des - 


Zufammengefegten, ſeys nun mir dem Aufloͤſen 
oder dem Zufammenfeßgen, beichäftiget, verlangt, 
um ſowohl in der Verlängerung der Reihe der 


Bedingungen (a parte priori), als auch des Ber. 


dingten (a parte pofteriori) zur Ruhe zu gelans 
gen, eine Grenze, und. diefe nimmt es fich. 


G © 


| Die im Begriff von der Welt zu bemer⸗ 


kenden Puncte find: 


1.) Die Materie (im tranſcendentalen 
&inn) d. i. die Theile, welche hier für-S u bs 
ftanzen genommen werden. - Wegen der Les 
bereinftimmung unferer Definition mit der ges 
meinen Bedeutung des Wortes, Fonnten mir 


ganz unbeforgt feyn, da wir es blog mit einem 


nah DBernunftgefegen entſprungenen Problem 
zu thun haben: Wie es nehmlich möglich ſey, 
‘ daß mehrere Subſtanzen ein Ganzes. werden 
fünnen und auf welchen Bedingungen es beruhe, 
daß dieſes Eine fein Theil vom einem andern 
ſey. Bon der Bedeusung des Wortes Welt 


aber 


. 


\ . 

aber mach bem gemeinen Gebrauch weiter unten. 
— wird die Acciden en als 
Theile zur Welt, ſondern als Beftimmuns 
en, zum Zuf > rechnen. - Daher Fine eins 
che Subftan; mn ihren ‚Aecidenzen oder der 
fogenannte mundus egoifticus, eben nicht 
datunter eine cingebildete (mundus imapina- 
raus) verſtehen. Eben darum Fann man die Reis 
he des Succeſſiven (in den Zufländen), nicht als 

Theil auf das Weltganze beziehen; denn Modi⸗ 
ficafionen find nicht Theile des Subjects, 
fondern das Bedingte an ihm, Endlich habe 
ich mic) Hier nicht’ darauf eingelaffen, ‚ob die 
Subftanzen, aus den die Welt beiteht, ihrer Nas 
tur nach zufällig oder nothwendig ſeyen; und 
verfteche eine ſolche Beſtimmung nicht gefälliger 
Weiſe in der Definition, um fie binterdrein, wie 
es zu gehen pflegt, mit einer gelehften Geſchw⸗ 
ziäteit wieder hervorzulangen, ſondern ich wer⸗ 
de hernach zeigen, dab ihre Zufälligkeie ich ſchon 
zur Gnüge aus dem hier angeführten Bebinguns 
seh fifehen 2) ir = 


MY Die Form, welche in der Coordis 
nation der Subſtanzen beiteht,. nicht in der 
Subsrdination. Denn das Csordinirte 
ſteht im Verhaͤltniß zu einander, tie Theile 
zum Ganzen, das Subordinirte wie Wirs 
fung und Urfache, oder überhaupt wiedir Grund 
und das Begrundete. Das erftere Verhaͤltniß 
ift mwechfelfeitig und, deutet. auf, Objecte von 


gleicher Deftimmung (relälio recipröca, 


et homonyına )r (6, daß gin jedes Correlat dag, 
andere beſchraͤnkt und- zugleich von ihm beſchraͤnkt 


icklich Welt genannt wird, man müßte dene " 


5% 


wird. Das Derhältniß” it Tenteren Fall uff 


. zwi⸗ 


’ 1 


wiſchen Objeeten son verſchiede ner Be⸗ 
3 —— ich einen 

Seits bloßen Dependenz, anderer Seits bloße 
Canal Diele ——— als Br * 
objectiv gedacht, nicht alg ideal und auf bloßer 
| — Er, ruhend dr ber man 
durch eine, beliebige Anhäufung jeder Vielheit 
ein -( ames herauebringen kann. ‚Denn durch 
das Zuſammenfaſſen des Mehreren ein Ganze 
für die Vorſtellung zu bewirken, iſt ein 
vergeblicher Verſuch, nicht, darum. aber die 
Vorſtellung des Ganzen. Geſetzt alſo, 
es gebe mehrere Ganze von Subſtanzen, ohne 
alle Verbindung unter einander, ſo wuͤrde Doch. 
der Inbegriff derfelben,. Dusch welchen. das Ger 
muͤth die Vielheit in dag Ideale Eine verbindet, 
weiter nichts befagen, A eine Vielheit der Wel- 
ten in einem Degriff., DerZufammenhang aberr 
welcher die wefentficheSorm einer Welt aus, 
macht, wird ald das Princip bon dem möge 
lichen Einfluß der Subftanzen in der Welt 
betrachtet... Den. der wirkliche Einfluß ift nicht. 
werentlich, fondern gehört zum Zuftand und die 
abwechfelnden Kräfte felbft, die Urſachen der 
Einwirkungen, fegen ſchon irgend ein-Princip 
voraus, welches es möglich macht, Daß die Zus, 
fände von mehreren, der Subfiften; nach unter 
. einander unabhängigen Dingen, fich wie ‚bes 
Dinge (üt rationata) unter einander, verhalten ;. 
geht man von diefem Princip ab, * kann mun 


und dies vdrerſt aus einem bogiſchen Grun⸗ 
de; mel Ir 


/ 


«td vorausſetzt, während die Beſtimmungen 
einander, fuccediven. ' Daher denn eine Melt, 
welche ben allen, fucceffiven Zuſtaͤnden dieſelbe 
bleibt, auch chen Diefelbe Grundform (forman 
fundamentalem) behält. ; Denn zur ⸗Identi⸗ 
t des Ganzen: reicht, die Identitaͤt der Thei⸗ 
ke; nicht hin ſondern es wird: dazu Idenitaͤt 
der characteriſtiſchen Juſammenſetzung er⸗ 
fordert. Vorzuͤglich aber ergiebt ſich eben das 
aus ‚einem realen Grund! Denw bie Natur dev 
Welt, welche dag erſte innere, Princip Jeden 
wechſelnden Beſtimmung ift, die zu ihrem Zus 
ſtand gehoͤrt, iſt, weil ſie ſich nicht ſelbſt entge⸗ 
gen Feſetzet ſeyn kann, natürlich, dr iwon ſich 
ſelbſt unveraͤnderlich; und es giebt daher in je⸗ 
Deu Welt eine zu ihrer. Natur gehoͤrige Form, 
bie, beſtaͤndig und unveraͤnderlich und das fort 
dauernde Princip jeden zufälligen undınorüber 
gehenden Form iſt, die zum Zuſtand einer Welt 
gehört. Diejenigen, welche ſich dieſer Unterſu⸗ 
chung uͤberheben irren ſich in den Begrifſen 
on Raum und Zeit, indem ſie dieſe durch ſich 
ſebſt gegebenen und urſpruͤnglichen Bedingun, 
gen für den Grund: halten, vermöge deſ— 
fen, verſteht ſich, ohne alles weitere Princip, 
es nicht allein moͤglich fondern ſogar wen⸗ 
Dig ſey , daß ein Vieles ſich wirklich auf einan⸗ 
der beziehe, wie Nebeutheile, und, ein Ganzes 
ausmache. . Über ich werde bafd zeigen,‘ daß 
dieſe ‚Begriffe. gar nicht ratio nal und die ob; 
jectwe Idee von jener Verknuͤpfung, ſondern 
daß fie, Erſcheinungen ſeyen und. wohl ein ge; 
meinſchaftlich Princip der allgemeinen Berfnüs 
pfung zu bezeugen, zes aber ang ihren Mitteln 
aufzuftellen nicht vermögen, J | 
\ UL) - 


v 


— 


or 


/ - 
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DEE) Vol iſtaͤndia keit (univerfitas) 
die im der abſoluten Allheit der Theile beſteht. 
DenninKückficht auf ein gegebenes Zuſam⸗ 
mengeſetzte, ſey es auch noch ein Theil von eis 
nem andern, findet Doch immer eine comparative 
Allheit, nehmlich der Theile ftart‘, die zu jenem 
Quantum gehören. Hier aber wird Alles; da 
es als Mit: Theil. unter fi im Verhältniß zu 
einem Ganzen’ fteht,’- als verbunden gegebert 
erkannt, ° Diefe abſolute Totalitaͤt, wenn -fie 
gleich den Anfchein eines alltaͤglichen und Teich? 
ten Bogriffes an:fich hat, zumal wenn fie negas 
tiv ; wie e8 in der Definition geſchieht, beſtimmt 
wird. möchte. doch bey genauerer Erwägun 

dem Philofophen ang Leben Fommen, Denn wie 
eine unendliche Reihe von ewig mechfelnden 
Zuftänden das Univerfum auf ein Ganzes, 
daB allen Wechſel enthält, gebracht werden koͤn⸗ 
ne, ift fchwer zu begreifen. Weil die Unends 
lichfeit ſelbſt nothwendig feine Grenze hat, und 
es folglich Feine Reihe. des Succedivenden giebt; 
fie fen Denn ein Theil von einer andern, fo da 

aus.dem ‚Grunde eine ganzliche Unvollſtaͤndig⸗ 
feit, oder abfolute Totalitär völlig weg⸗ 
zufallen fcheint. Denn ob 'man:fchon den Be 
griff von einem Theil im Allgemeinen annehmen 
Fönnte, und alles, was unter ihm enthalten iſt, 
wenn man es als in einer Neihe geordnet bes 
trachtetr ein Ganzes ausmachen möchte, fd - 
ſcheint es doch der Begriff von einem Ganzen zu 
fordern , daß man jenes Alles auf einmal 
nehme; welches im gegebenen Fall unmöglich 
iſt. Denn,:weilder ganzen Reihe nichts ſucce⸗ 
dirk; bey einer angenommen Reihe des Succeſ⸗ 
fiven aber es nur außerdem Letzten nicht giebty 
worauf nicht Etwas fuccedirte; fo läge Das Les 
"al te 


‚te in. der Emiafeit , welches ungereimtift. Die 
fe Schwierigkeit bey.einer unendlichen Succeffion, 

-‚ könnte man glauben; falle bey einem gleichzeitis 
gen Unendlichen (ınfınitum fimultaneum) meg, 
darum, weil dag Zugleichfenn ausdrücklich auf 
einen Inbegriff von Allem zu derielben, Zeit zu 
deuten fcheint: Allein fobald man ein gleichzeis ı 
Sr Unendliche zulaͤßt, fo muß man and Voll: 
ftändigfeit eines-fucceffiven Unendlichen zugeben, 
mit welcher legtern, menn fie geleugnet wird, 
zugleich dıe erftere wegfaͤllt. Denn ein gleich zeis 
tiges Unendliche giebt für die Ewigkeit einen uns 
erichöpflichen-Stoff gu einer fucceffiven Progreſ⸗ 
fion durch unzählige Theile ins Unendliche , wel⸗ 
che vollfommene Reihe doch beym gleichzeitigen 
Unendlichen ın der That gegeben würde, und es 
würde folglich die Reihe, welche durch eine fücs 
ceilive Zuſammenſetzung nie ‚vollendet werden 
fann, doch als em Ganzes angeblich fenn. 
Will man ſich aus diefer ſchwierigen Sache bers 
ausmickeln, fo .muß man bemerfens daß weder 
eine ſucceſſive noch gleichzeitige Coordination 
von Mehrerem, (da fie auf dem Begriff der 
der Zeit beruht,) zum VBerfiandesbegriff 
vom Ganzen, fondern blos zu den Bedingungen 

— der finnlichenAnfichauung gehöre; und 
folglich , wenn fie and) die Sinnlichkeit überfich, 
gen „darum doch als intelkectuelle Begriffe beſte⸗ 
ben. Zu diefem Begriff aber reicht es ſchon bin, 
daß ein Coorvinietes, ſey ed, wie immer geges 
ben und Alles, als zu Einem gehörig, gedacht 
werde. 


Zwey⸗ 


Zuweyter „Abfhnitt, 
ee en7 


Unterfchied zwiſchen dem Sinnlichen 
und Intelligiblen im Allgemeinen... | 











8. 5 


Die Sinnlichkeit (lenfualitas) iſt die Ems 
pfängliäyfeit (receptivitas) des Subjects; vers 
möge welcher der Zuſtand, wodurch daffelbe vor⸗ 
ſtellt ( ftatus repraefentativus ); durch ein vor⸗ 
handenes Object auf eine gewiſſe Weiſe afficirt 
werden kann. Verſtand (intelligentia, ratio- 
nalitas) iſt das Vermögen des Subjects ſich als 
les dasjenige vorzuſtellen, was in die Sinne 
(ſenſus, ihrer Natur nach, nicht kommen kann. 


| Der Gegenſtand der Sinnlichkeit ift ſinnlich (obh⸗ 


jectum. fenlibile) ; was aber. blos durch ven 
Verſtand erfannt werden fann, iſt intelfigibel (obj— 
intelligibile), Jenes nannten die Schulen der 
Alten Phaͤnomenon (Erfheinung, Sinnen⸗ 


weſen); dieſes Noumenon (Verftandeswes 


ſen). Ein Erkenntniß, wieferne es unter den 
Geſetzen der Sinnlichkeit ſteht, heißt ſinnlich 
(coguitio ſenſitiva), die Erkenntniß des Ver⸗ 
ſtandes iſt intellectwell, oder rational (co- 
guitio intellectualis ſ. rationalis). Ä 


6. 

Wenn nun ale Erkenntniß des Sinnlichen 
(cognitio lenlitivi) yon der befonderen Natur 
des Subjectes abhängt, wieferne es diefer oder 
ter 


jener Beftimmung von einem vorhandenen Ge 
genſtand fähig iſt, welche, nach Verſchiedenheit 
eines Subjectes, in Verſchiedenen verſchieden 
ſeyn kann; eine Erkenntniß aber, die von dieſen 
ſubjectiven Bedingungen frey iſt, ſich blos auf 
das Objekt bezieht, iſt es klar: die ſinnliche 
Erkenntniß ſey nur die Vorſtellung von den 
Dingen, wie fie fich uns darſtellen wti 
apparent), die intellectuelle aber die Vorſtellung 
von den Dingen, wie fie find (ficuti funt), 
In der Vorftellung der Sinne finder fich vorerft 
die Materie (materia) unter welcher ich die 
Empfindung verfiehe, dam die Form 1for- 
9), worunter ich die Beſtimmun g (fpedies) 
des Sinnlichen verftehe, welche ſich hervorthut, 
indem ſich das Mannichfaltige, was die Sinne 
affizirt, nach einem Naturgeſetz des Geiſtes ord⸗ 
net, Ferner: Go wie eine Empfindung, wel 
che die Materie der finnlichen Borftellung lies 
fert, die Gegenwart von einem finnlichen Object 
anzeiget, aber in Anfehung der Analität von der 
Natur'des Subjects- abhängt, wieferne es von 
jeriem Gegenftand modificirt werden kann; ſo iſt 


auch die Form der Vorſtellung, mag fie ims 


ner die Nückficht und den Bezug auf Etwas em⸗ 
pfundenes verbürgen ; Doch eigentlich Feine Abs 
bildung oder ein Schema vom einem Object, fons 
dern dag bloße Geſetz im Gemürh, nach welchem 
es die Durch ein’ vorhandenes Dbject bewürfren 
Empfindungen einander: beyordnet (conrdinivi), 
Denn durch ihre Geftalt oder Form wuͤrken vie 
Objecte nicht auf die. Sinne; ‚und darum muß 
es, wenn aus. den verſchiedenen Affectiorien dev 
Sinne durch ein Objeet irgend: ein Ganzes der 
Borftelung werden fol, ein Princip in dem 
Mirteln des Gemuͤthes ſelbſt geben, ae 
X jenes 


Mannichfaltige nach einem beſtaͤ ! 
—— * eine Be ee 


2 . > 
re u un ne 


Zum winlichen Erkenntniß gehört ane 
erftlih Materie, die aus Empfindungen bes - 
ſteht, um welcher willen die Erkenntniffe fin ns 
lich (fenfual) heiffen, zweytens Form, ‚um 
welcher ‚willen, ‚gelebt auch fie wäre ohne als 
le Empfinding vorhanden, die Vorſtellungen 
der Sinnlichfeit gemäß (ſenſitiv) heiſfen. 
Was nun anderer Seits das Yntellectuelle bes 
zeift, fo muß man vor Allem wohl bemerken: 
dab der Gebrauch des Verſtandes, oder deB - 
oberen Gemuͤthsvermoͤgens zweyfach fey: durch 
den einen werden Die Begriffe, ſelbſt, ſowohl von 
den Dingen, als den Verhaͤltniſſen gegeben 
und dies iſt der reale Gebrauch (uſus 
realis); durch den andern hingegen, wird alles 
Gegebene blos einander untergeordnet 
(fubordinirt), das untere nehmlich dem obern 
(gemeinchaftlichen Merkmale) und unter fi 
nach dem Sage des Widerfpruchs verglichen und 
dies ift der logiſche Gebrauch (uſus logicus ). 
' Der logifche Gebrauch des Verſtandes aber, ift 
allen Wiffenfchaften gemein, nicht fo der reale; 
Denn alle gegebene Erkenntniß ohne Ausnahme 
ift entweder zu betrachten ‚ als mit mehreren uns 
ter. einem gemeinfchaftlichen Merkmal enthalten, 
oder als ihm entgegeſetzt, und dies entweder un⸗ 
mittelbar und zunaͤchſt, wie beym Urt h eil nach 
einem beſtiminten (ad dillinetam), oder mittelbar 
wie beym Bernunftfchluß nad einem ver⸗ 
glicheuen Eriennmiß (ad-adaequatam cognitio- 
Ber ‚Dusch. den. logiſchen Gebrauch: alfo — 
en 


ben. dieigegebenen finnlithen Erkenntniſſe einans - 
der untergeordnet ;; wie unter gemeinfchaftliche 
Begriffe undı die Erſcheinungen ſtehen unter ihs 
ren allgemeinern Geſetzen Sehrimerfwürdig aber 
iſt hier die Erinnerung: daß die Erkenntniſſe im⸗ 
mer als ſinnliche zu betrachten ſeyen, der Vers 
fand mag auch im feinen. logischen Gebrauch 
nöoch ſoviel an ihnen gethan haben. Denn die. 
Erkenntnißheißt finnnlich wegen ihrer Er⸗ 
zeugung Cgemelis,) nicht wegen - ihrer Bers 
gleichung (Ccollatio) in Anfehung der Identi⸗ 
tät und des Gegenfaßed:. Daher die allgemeins 
ſten empiriſchen Geſetze nichts. befioweniger finns. 
liche find,: uhd Pie Geometrie hat nichts, denn 
Principien · einek- finnlichen- Form Berhältni e 
des im Raum Beſtimmten), und der Verſtand 
mag auch nad) ſoviel an ihnen thun, indem er 
Schluͤſſe aus dem (durch reine Aufchauung) ſinn⸗ 
lich Gegebenen nad) logiſchen Regeln zieht, fo. 
werden fie doch dadurch nie über DieSphäre der 
finnlichen Erkenntniß gehoben. ' Das, maß bep 
ſinnlichen Dbjecten - und, Erſcheinungen vor dem. 
logiſchen Verſtandesgebrauch hergeht,/ Heißt A pr. 
parenz (apparentia) die reflectirte Erkenntniß 
aber; welche aus einer Vergleichung mehrerer Ap⸗ 
parenzen vermittelſt des Verſtandes entſteht, 
Heißt Erfa hruug. Von der Apparenz alſo 
giebt es leinen Weg zur Erfahrung, außer durch: 
die Reflexion nach Wem loglſchen Verſtandesge⸗ 
brauch. Die gemeinſchaftlichen Begriffe aus 
der Erfahrung heißen ew pig iſche, die Objerte 
Erfcheimungen; die Geſetze aber ſowohl der 
Erfahrung als uͤberhaupt allen finnlichen Erz 
kenntniß heißen: Gefege der Erfcheinungen. - Die 
einpirifchen: Begriffe alſo werden durch Neigung 
zu einer größeren Allgemeinpeit.nicht Gmtetieetue 
—— m 


⸗ 


t 


im realen Stun, und erheben ſich nie uͤber 
die Net einer ſinnlichen Erkenntniß/ ſondern blei⸗ 
ben, fie mögen ſich durch Abftractionen noch. fo. 


Boch peben Aumlich ind Unenbliches 


| Das AIntellectuelle im ftrengen 


| Sinn, bey dem der VBerftandiesgebrauch. 


real iſt, beruht auf ſolchen Begriffen. von den. 


Objecten und BVerhältniffen, die ſich aus der: 
udes ſelbſt hervorthun und 


Natur des Verſta 
weder von irgend einem Gebrauch der Sinne 
abftrahirt find, noch auch irgend eine Form der 


der 
ſinnlichen Erkenntniß, als einer ſolchen euthal⸗ 
nbeitimmts 


ten. Hier darf man nun die größte U 


heit des Wortes abftract nicht unbemerkt. laß 
: fen, weil fie zuvor aufs Reine gebracht werden: 


muß, wenn fie nicht die Unterſuchuug vom Ins 
telectuellen anſtecken ſoll. Eigentlich. müßte 


man fo fagen: von Etwas abftrahirem 


(ab aliquibus abftrahere), nicht aber Etw as 
abftrahiren (aliquid-abftrahere). Durch er⸗ 
ſteres deuter man an: es fey in irgend einem 
Vegriff auf Einiges, ſey es auch wie immer mit 


ihm verbunden, nicht zu achten, während: man. 
darch letzteres ſoviel fagen will: es gebe Etwas 


nicht außer nur in ieoncreto, und ſo/ daß es 
von dem mit ihm Berbundenen abgefondert wer⸗ 
d6; Der inteilectuelle Begriff ab ft rah irt alfo 
son allem Sinnlichen (abitrabit), aber er wird. 
nicht vom Sinnlichen abftrahirt (uoivnbitra-; 
hitur ) und ed wäre vielleicht richtiger 'gefpros 


Ken, ihn adferapirend (ubkrahentem):al6 


abftract (abfiractum) zu nennen. Kluͤglicher 
ft 8 unter diefen Umftänden gerhan die intel: 
kectuellen Begriffe reine AIdeen EGdeas rer 

7 = eier 


⸗ 





Diejenigen aber, welche blos empirifch gegeben 
fberden; abftracte zu benennen. . 


® 6. = 7⸗ a .,r ' D 
Man ficht Hieraus; daß es unrichrig fen, das 
Sinnliche durch eine verworr ene, dag Intelle⸗ 
etuelle aber, durch eine deutliche Erlkenntniß 
zu erflären. Denn diefer Unterfchied ift blog los 
ſch und läßt die Data, die allen logiſchen 
rgleichungen zum Gründe liegen, ganz um 
berührt; Es kann aber ein finnlich Erkennt⸗ 
niß ſehr beſtimmt, ein intellectuelles äußerft ver; 
foorsen feyn. Erſteres fehen wir am Prototy⸗ 
don der finulichen Erfenntniß, der Geometrie, 
letzteres am Organon aller intellecuellen Erz 
keantniß, der Metaphyſik, deren ernftliches 
Bemühen, die Jrrthuͤmer, melche den gemeinen 
Berftand einhällen, zu zerſtreuen, glückt eg ihe 
ſchon nicht immer fo, wıe der erfteren, offenbar 
genug iſt. Bey dem allen behält jedes Erkennt 
niß feinen Stamm, und die erftere, ſey fie noch 
fo. beftimmet, Heißt von ihrer Wurzel finnlich, 
Die Settere aber, fey fie noch fo Dermorren, bleibt 
imtellectuell:e welcher Art 5. E die moralis 
fchen Begriffe find, welche unabhängig von der 
Erfahrung, blos durch dem reinen Verſtand ers 
kannt werden.. ch befürchte nur, J. Wolf 
Bat durch diefen Unterfchied zwifchen dem Sinn; 
. lichen und ntellectuellen, den ‚er lediglich für 
logiſch hält, jene berähmte Frage Des Alterthums 
vonder Natur der Phaͤnomene umd 
Noumene, zum großen Nachtheil der Philofos 
phie faft ganz in Vergeffenbeit gebracht, und den 
Unterfuchungseifer von ihr ab und. dfter auf los 
giſche Kleinlihfeiten gezogen. | 


‘8 


Nm §. 8g.· un Der 

Die Philofophie aber, welcher die erften 
Principien vom Gebrauch des reinen Ber 
fiandes enthält,» ift die Merapbifif. Die 
Propaͤdentik derfelben:aber,:ift die Wiffenfchaft, 
welche den Unterſchied einer finnlichen und intels 
kectuellen Erkenntniß vortraͤgt; wovon die ge⸗ 
genwaͤrtige Schrift einen Verſuch liefert. Da 
nun in der Metaphyſik keine empiriſchen Princi⸗ 
pien vorkommen duͤrfen; ſo muͤſſen die Begriffer 
welche fie geben kann, nicht in den. Sinnen, ſon⸗ 
dern in der Natur des reinen Verftandes felbft 


gefucht werden, nicht als angebohrne Begrif⸗ 


fe, fondern. als folde, die aus den im Ges 
muͤth gelegenen Gefegen (durch: Aufmerkſamkeit 
auf feine durch Erfahrung veranlaßten Handlun⸗ 
en) abgezogen, und folgliherworben find, 
er Art find nun die Begriffe der Möglichkeitz 
Exiſtenz, Nothmendigfeit, Subſtanz, Urfache 
u. f. w. mit den ihnen entgegengefehten und core 
relaten Begriffen, welche, da ſie nie als Theile 
in irgend eine finnliche Vorftelung fommen, vom 
ihr and) auf Feine Weife abſtrahirt werben konn⸗ 
ten. 4 
9 2 ü 3 x r 8 
ar m 
Das Intellectuelle hat insbefondere einen 
doppelten Zweck: bey dem einen (Hinis elenchtis 
cus), ift der Nugen deffelben negativ, indem es 
die finnlichen Begriffe von den Noumenen abfons 
dert und, obſchou dadurch die Wiſſenſchaft um 
fein Haar: weiter koͤmmt, fie doch von Irrthuͤ—⸗ 
mern rein: erhält. Der andere Chinis dogmati- 
‚ eus), ſchaft die allgemeinen Prineipien des reis 
nen Verſtandes, wie ſie die Ontologie oder on 
nale 


nale Pſychologle aufſtellt, in einen‘ Mu ? 
bey, —* —* durch reinen Verſtand, A 
Ruͤckſicht der Neglitäten aller andern Dinge, als 
das gemeinfhaftliche Maas gedacht merden 
Fann: die Vollkommenheit als Ver 
nunft weſen (perfectio oumenon), die ents 
weder als folche in theoretifcher *), oder practis 
ſcher Bedeutung vorkömmt, — 


Im erſten Fall ergiebt ſich der Begriff von 
einem, hoͤchſten Weſen (ens ſummum), der 
Gottheit, im legten der von moralifcher 
DBollfommenpeit, Die Moralphiloſo— 
phie alfo, wieferne fie erſte Principien zur 
EntfheidungandieHand giebt, wird nurdurch 
reinen Verſtand erfannt und gehört ſelbſt zur 
zeinen Philofophie, und es werden diejenigen, 
welche ihren Character auf das Gefühl der Luft 
und Unluft ausdehnen, mit allem Necht getadelt, 
Epicur, und die Neueren, wieferne fie auf irgend 
Kite entfernte Art in feine Fußtapfen "treten, 
Sehaftesbury und feine Anhänger, Für Alles 
aber, das der Duantität'nach veränderlich iſt, 
it das Marimum das gemeinfchaftliche Maas 
und das-Erfenntnißprincip.” Das Maximum 
der Vollendung nennt man nun das deale 
der Zeit, beym Plat o reine dee, (fo wie etwan 
feine — Jdee von einer Republik,) welche — 
1 Be Se — N⸗ 





*)Theoretiſch erwägen wir Etwas, indem wir 
blos das vor Augen haben, was einem Ding 
zutömmt,"practifch, indem wir überlegen, was 

ihm durch Freyheit zufommenfoll.. .. 


f 


+ 


Princip von Allem iſt, was unter dem allgemeis 
nen Begriff irgend einer Vollendung, fteht, wie⸗ 
ferne die Fleineren Grade nur. durch Befchrans 
tung des Maximum beftimme‘ werden, fünnen; 
‚Bott aber, da er. ale das. ideale aller Bollfoms 
menheit, Erkenntnißgrund ( principium cogno- 
fcendi ) feyn muß; Ift durch feine reale Eriffenz 
ugleich der Entftehungsgrund (principium fien- 
i) aller Bollfommenheit, | 


I... $. 10, »- | 

Vom Intellectuellen giebt es Cfür den Mens 
chen) feine Anfchauung, ſondern blos fon 
bolifche Erfenntnißlcognitio [ymbolica ), 


amd das Denfen gefchieht nur durch einen allges 


meinen Begriff in abltracto, nicht aber durch eis 
nen einzelnen: in concreto. Denn alle unfere 
Anſchauung ift an ein Princip der Form gebuns 
Den nad) der: allein Etwas unmittelbar, oder 
als Einzelnes vom Gemuͤthe angefchaut, 
amd nicht blog diſcurſiv nach allgemeinen Bes 
griffen aufgefaßt werden fann. Das formale 
Princip unferer Anfhanımgen aber (Raum und 
Zeit), ift.die Bedingung, unter der Etwas Ges 
‚genftand. unferer Sinne fenn kann, und ift fol 
lich, ale Bedingung der finnlichen. Erfenntni 
fein Mittel zur imtellectuellen Aufchauung. Yes 
ber. dom koͤmmt die Materie aller unferer Erfennts 
miß blos von den Sinnen, während das Nous 
menon, als ein ſolches, durch Feine aus der 
Erapfidung genommene Borftellung gedacht 
werden kann; der intelligible Begriff alſo, ift, 
als ein ſolcher, leer von allen dat is der menſch⸗ 
lichen Anſchauung. Eine Anſchauung um 
ſers Gemuͤths nehmlich beruht immer auf einem 
Leiden; und iſt darum auch nur unter der F 
Ins 


Bingung, baf Einas unfer Sinne rüber, abge 
lic. göttliche Anfhanung hingegen, die 


als Princip der. Dinge ‚diefe nicht voransfeßet 


— 


(prineipium eft, non prineipatum), ift, da fie 
unabhängig: ſeyn muß, der Duell aller Ans 
chauung (intuitus Archetypus) und darum voͤl⸗ 
g intellectuell, Ri | 


6. 14. 

Wenn nun gleich die Phänomene eigentlich Exs " 
fcheinungen von den Dingen find, feine Ideen, 
auch feine innere und ‚abfolute Eigenfchaft der‘ 
Dbjecte ausprücen; fo find fie doch nichts des 
fiomweniger ‚eine. völlig wahre Erkenntniß derfels 
ben. Denn als ſinnliche Begriffe oder als Aps 
prebenfionen verbürgen fie die Gegenwart eines 
Dbjects, als von welchen fie abhängen, wider 
den Idealiſm; betrachtet man aber dag Urtheil 
über ein finnlich Erfenntniß, fo ift es offenbar, 
daß, da die Wahrheit eines Urtheils in ver Ues 
bereinftimmung' des Prädicats mit dem gegebes , 


- nen Subject befteht, der Begriff des Subjectes 


aber, als eines Phänomens, nur durd) dag 
Verhaͤltniß zum: finnlichen Erfenntnißvermögen 
gegeben wird, nad) melden auch die finnlich 
wahrnehmbaren Prädicate gegeben werden, die 
Borftellungen vom Subject und-Prädicat nach 
gemeinfhaftlichen Gefegen entfliehen, und eine 
völlig wahre Erkenntniß veranlaffen. 


rer $.. 12. 
als Object auf unfere Einne bezogen 
wird, iſt eine Erfcheinung, mag aber, da es um 
fere Sinne nicht rührt; blog die befondere Form 
der Sinnlichfeit enthält, gehört zur reinen. An⸗ 
ſchauung (d. i. der von pfindung — 
arum; 


darum aber noch nicht intelleetuellen) Die Ew 

fcheinungen des außeren Sinnes ſind der Vor⸗ 
wurf der Phyſik, mis den des inneren 
Sinnes beſchaͤftigt ſich die empiriſche Pfyeh o⸗ 
logie. Die reine (menſchliche) Anſchauung aber 
iſt fein allgemeiner oder logiſcher Begriff un ter 
welchem (ſub quo), fondern ein einzelner in 
welchem (in quo) alles Sinnliche gedacht 
wird, und enthält daher die Begriffe von Raum 
und Zeitz welche, da fie in Anſehung der Au as 
lität der finnlichen &egenftände nichts beſtim- 
men, auch nicht Objeet der Wiffenfchaft findy 

außer nur im Bezug dufdie Dwamtit At Die 
reine Marchemarif erwägt daher in der 
Gromerrie den Kaum, in der reinen Mes 
chansf die Zeit. Hierzu Eömme noch ein Bes 
griff, der an fich zwar intellectuell ik, daß an Ans 
wendbarfeit «in concreto aber doch die Huͤlfsbe⸗ 
griffe des Raums und der Zeit, (beym ſucceſſi⸗ 
ven Hinzuthun eines „Dielen außer und neben 
einander) erfordert, welches der Begriff der Zahl 
iſt, der fuͤr die Arithmetik gehoͤrt. Die 
xeine Mathematik alſo, welche ſich mit der Form 
aller unſrer ſinnlichen Erkenntniß beſchaͤftiget, 
iſt das Organon jeder anſchaulichen und, bes 
fiimmten Erkenntniß; und weil ihre Gegenftande 
jedesmal Anſchauungen find, nicht allein forma⸗ 
le Principien / ſondern ſelbſt urſpraͤnsliche 
Anſchauungen (intuitus originarii), fd giebt 
fie ein völlig wahres Erfenntniß und vor allen 
sin Mufter,der größten Zpidenz,. Es iſt dems 
nach eine Wiffenfchaft des Sinnlis 
chen möglich, wenn (dom der Verſtandes⸗ 
gebrauch, bey im, als Erfcheinungen, micht 
vcal, fondern blos logiſch iſt, woraus erheliet, 

| ir 


— — 
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nut welcher Ruͤckſicht man diejenigen, welche es 
Wiſſenſchaft des Sinnlichen abgeleugnet habe, 
beurtheilen muͤſſe. ar,t, u rer Laer 





2, Diteen, Abſchuitt. 
Principien gt der Zorm der Sinnenwelt. 
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$ 15 
Das Princip zu einer Form des Univerſum 


beſteht in dem,» was den Grundi einer algemeis 


nen Verfnüpfung enthält, in der alle Subftans 
zen mit.ihren Zuftäuden zu. einem Ganzen gehds 
zen, dag Welt heißt. Das Brivicip zur Form 


Der Sinnenwelt. enthält. den Grund einer 


allgemeinen Berfnüpfung der Gegen . 
fände, als Erfcheinungen, . Die Form der 
intelligiblen-Welt beruft auf einem obje—⸗ 


etiveh Preincip, d. h. auf.einem Grund der Vers 


Fnüpfuug der Dinge an ſich. Die Welt aber als 
Erſcheinung, d- i. bezogen auf die Sinnlichkeit im 
‚men — Gemͤlh, auerkennt fein ander 
ing p ihrer Sorm, außer dem ſubjectiven, d. . 
‚einem beſtimmten Geſetz des Geiſtes, nad) dem 
‚nothwendig alles, was als Dbject der Sinne 


(nah Beichaffenbeit derſelben beftehen. kann, 


ſchlechthin zu einem Ganzen gehört. Sey nun 
auch das Printip zur Form der Sinnenmwelt, 


Welches es wolle, ſo begreift es Doch nichts, 


Densw das wirkliche (detualia); wieferne es in die 
Sinne faͤllt, ſolglich weder immaterielle Sub⸗ 
ſtanzen / weiche: als ſolche, ſchon durch ihren —* 
3, 177... ar 


# 


griff von dem aͤußeren Sinne Hbllig ausgeſchloſß 
ſen werden, noch auch die Urſache der Welt, die 
als Grund vom Gemuͤthe ſelbſt und von dem 
——— Sinne fein Object derſelben ſeyn 
kann. Daß es zwey abfolut erfte formale Prins 
cipien eines Univerfum, als Erfcheinung, gebe, 
t und Raum, und-daf hier ‚allgemein und 
ber dem gleichfam Schentate und Bedingungen 
aller menfchlihen Erfenntniß des Sinnlicen 
feyen, werde ich gleich dartfun. © —5 
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2) Die Idee der Zert hebt nicht a 
ſondern wird von denSinnen ————— 
geſetzt. Denn was in die Sinne koͤmmt, wird, 
ob es zugleich oder nach einander fey, nicht vor⸗ 
geftellt, außer vermittelft der Idee der Zeit; auch 
die Folge erzeugt den Begriff der Zeit nicht, ſon⸗ 
dern verweiſet auf ihn. Daher wird der Bes 
griff der Zeit, als ein Begriff aus der Erfah⸗ 
zung ſehr unrichtig erklärt: für die Reihe deffen, 
was wirflih nach einander exiſtirt. Denn 
man fieht nicht ein, mas das Wörtchen na i 
bedeuten foll, wenn der Begriff der Zeit nicht 
ſchon vorausgegangen if. Denn nach einans 
der, ift nur dag, was zu verfchiedener Zeit 
eriftiet, fo wie nur dag zugleich ift, was im 
Derfelben Zeit erifliet. . 


' 2) Die Idee der Zeit ift einzeln 
Cfingularis), nicht allgemein. . Denn eine jede 
eit wird nur gedacht, als ein Theil einer und 
derfelben unermeßlichen Zeit : Will man fi 
zwey Jahre deuten, fo kaun man fie — 
— raͤn 


’ 


ſchraͤnkt durch ihre Stelle gegen einander vor⸗ 
ftellen, und läßt man fie nicht unmittelbar au 
einander folgen, ſo verbindet man fie doc) du 

kine.Ztoifchengeit. Welche aber vom 'verfchiedes 
nen Zeiten zu erſt welche zu letzt ſey, läßt fich 


durch ein Merkmal fuͤr den Verſtand gar nicht 


en, wenn man ſich ‚nicht in einem leidis 


gen Cirfel herumdrehen will, und das Gemuth 


— 


unterſcheidet jenes lediglich Durch eine einzelne Ans 


ſchauung. Uebrigens empfangen wir alles Wirks 
liche, als in der Zeit gegeben, keineswegs aber, 
als unter ihrem allgemeinen Begriff, gleich ale 


— einem gemeinſchaftlichen Merkmal enthal⸗ 
n. | | 


3.): Die Idee der Zeisift folglich eine _ 


Auſchauung, und, weil fie aller Empfins 


‚dung als Bedingung der Verhältniffe von Ge; 


genftänden der Sinne vorhergeht, feine Ans 
ſchauung durch Empfindung, fondern eine 
reine. | Ä | 


4) Die Zeitift eine frätige Größe 
und dag Princip vom Gefeg des Zuſammenhangs 
in den Veränderungen des Univerfum. Denn 


-ftätig heißt eine Größe, die nicht aus einfas 
‚chen Theilen beftcht. Da nun aber durch die Zeit 


bloße Berhältnifje gedacht werden, ohne irgend 
ein Gegebenes, dag fich in ihr verhält, fo findet 


ſich in der Zeit, als einem Quantum, Zufans . 


menſetzung ,/ welche, wenn fie in Gedanken vdl⸗ 


lig aufgehoben wird, nichts weiter übrig läßt. 


Ein Zufammengejeßtes aber, von dem, . wenn 


alle Zufammenfeßung aufgehoben ift, nichts übrig. 
bleibt, beftehs nicht aus einfachen Theilen. Folg⸗ 
lich u. ſ. mw. Ein jeder Zeittheil, ift alfo eine 


lich 
Zeit, und alles Einfache in der Zeit, ich mn 


! 


de Momen te/ find feine Zeittheile, ſondern 
Grenzen, zwiſchen welchen ſich Zeit befindet. 
Denn durch zwey Momente iſt noch Feine Zeit 
gegeben, wenn in ihnen nicht Etwas wirklich 
auf einander folgt; es muß alſo noch zu dem ge⸗ 
gebenen Moment eine Zeit gegeben werden, "des 
ren Ablauf durch ein anderes Moment begreiizt 
L Ä ir 2 rn 
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Das metaphyſiſche Geſetz ‚der Stätigfeit 
lautet fo: Alle Beranderungen find 
ftätig oder. in-einem Fluß begriffen, d. h. ent 
‚gegengefeste Zuftände folgen nicht auf-einander, 
außer vermittelft einer Zwifchenreibe verfchiedes 
ner Zuftände. Denn weil zwey entgegengefegte 
Zuftande in verfchiedenen Zeitpuncten find, zwi⸗ 
fchen zwey Zeitpuncten aber allemal Zeit einges 
ſchaltet ift, in deren unendlicher Reihe von Zeitz 
puncten feine Beharrlichkeit ift, ‘weder in einem 
‚gegebenen Zuftand,- noch in einem andern,’ noch 
irgend wo; fo muß fie in verfchiedenen vorhants 
den feyn und ſo fort ins Unendliche, 


-Der berühmteKäftner, wollte dieſes Geſetz 
vonLeibnitz auf die Probe ſtellen, und forderte* 
die Vertheidiger deſſelben zum Beweis auf: daß 
die ftätige Bewegung eines Punttes 
nach“alen Seiten eines Triangels 
unmdgbichfen, weiches falls man einmal dag 
Geſetz der Stätigfeit gelten läßt, norhivendig zu 
erweiſen · waͤre. Hier ift a di Demons 
ſtration. Die Buchflaben a o mögen bie drey 
Winfelpunete eines’ geradlinigten Dreyecks an: 

= deufen. 





Eur = Hohere Mechanik S354. 
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fang ‚der Figur, ſo mu 
) no —* den Punct b, in der Rich⸗ 
üng en durch e ieſen tier b,.abet, aud) ür 
der Nichfungbe, bewegen. Diefe Bewegungen 
rt find verfchieden. % ‚£önnen darnm nicht 5 us 
ich. ſeyn Es iſt demnach dag. Moment dee 
genwart des ja lichen Punctes ink 
e,von by i — in der Richtun 
gt/ verſchi *— —5 * nivarg 
4 kur ichen — 44 ser hr 
v tung J— 




















| — iu, u Bench en Yuncte eine ji 
£ig,.d.4..08 cu ht,d Li ; 

eivegung; fox wg. 

Hr un —— En diefe En 
gilt von jeder Bewegung, welche einen angeblis 
en Winkel durch EN Linien — Ein 
r er alſo Anderen eibnirtzfi e Richtung 
Heiner ftaͤti ——— —— 
ve it der kein Theil gerade,,, d. b- weis 


te ift nichts Objertiveg 

IR oje Ü NER, ‚ ‚fein Aeddenz, 
ei a am, , fondern eine durch das menſch⸗ 
he Gemürh nothrde dir —— 7 

die © he er Stine ach gi n Ge⸗ 
za Ve ‚stönen, und eine 9 
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eitat als 


/ 


alle Verhältniffe, wieferne fie dor die Sinne ges 
Hören, 06 fie nehmlich zugleich oder nach einan⸗ 
der find, fo enthalten fie nichts anderes, als 
-  Zeitftellen , die entweder in einem Punct in ihr, 
oder in verfchiedenen zu beftimmen find. 


+ "Diejenigen twelche eine objective Mealität der 
Zeit behaupten, ftellen fich diefelbe entweder als 
ein ſtaͤtiges Verfließen der Exiſtenz, jedoch ohne 
* irgend ein Exiſtirendes (den albernften Einfall) 
Bor, mie befonders die englifhen Philofophen, 
oder als ein von der Succeffion Der innern Zus 
fände abgezogenes Neale, wie Leibnitz und feine 
Anhänger annehmen, Dielinrichtigfeit.der let: 
tern Meynung, da fie ſich felbit durch einen Cir⸗ 

in der Definition der Zeit offenbar verrät 
und noch uͤberdem bie ie 


|— ————— — ——— — ( 
*7) Was zugleiéch iſt (ſimultauea), iſt nicht 
darum ein. folhes, weil es einander nicht 
füscedirt. Denn mit der. Succefjion hebt 
man wohl irgend eine Verbindung, die in eis 
s mer Zeitreihe vorhanden „war, auf, aber es 
entipringt daraus noch nicht ſogleich ein ans 
deres wahrhaftes Verhaͤltniß, dergleichen die 
Berbindung von Allem in einem Moment ift. 
"Was zugleich iſt, verbindet man eben fo in 
einem Zeitmoment, als was nad) einander 
ift, in verfchiedenen. Daher wenn gleich die 
Zeit nur eine Dimenfion hat, doch die Ue⸗ 
berallheit der Zeit (Vbiquitas temporis, 
mit Newton zu reden), vermöge der alles 
finnlich Gedenkbare irgend warn ift, d 
Duantum des Wirklihen nody eine andere 
Dimenfion zugiebt, wieferne es gleichſam 
von 


| | 

die wichtigfte Folge des Zeitbegriffs gänzlich über ⸗ 
fießt, alfo allen Gebrauch des gefunden Verſtan⸗ 
des ſtoͤhrt, indem ſie die Gefege der Bewegung 
nicht nad) dem Maas der Zeit, ſondern die Zeit 
Kor, ihrer Natur nach, vermittelft der Beobach⸗ 
Ingen an der Bewegung, oder irgend einer 
Reihe innerer Veränderungen, beſtimmt —* 
fill, wodurch die Gewißheit aller Regeln völlig 
aufhören maß, Daß mir die Größe ber Zeit 
nicht fhägen fünnen, außer nur in concreto, 
nehmlich nur an einer Bewegung oder einer Ger 
Banfenreihe, dies koͤmmt daher, meil der Begriff 
der Zeit lediglich auf einem Gefeg im Gemuͤthe 
bernpt, und feine angebohrne Anſchauung ifl, 
ja fi) nicht einmal aus dem. Gemürhe hervor⸗ 
{hun würde, falls daffelbe nicht zur Anordnung 
eines finnlicheit Stoffes, ind Spiel geſetzt mürde, 
Weit gefehlt, daß man jeden Begriff der Zeit 
durch Vernunft anders moher ableiten und er 
flären koͤnne, fo fett vielmehr der Sag des Wir 
derſpruchs denfelben fchon voraus und legt fich 
denfeiben als Bedingung unter, Denn A. und 
nicht A, widerftreiten fich nicht, „wenn man 
fie nicht zugleich Cd. h. im derfelben Zeit) von 
demfelben Gegenftande denft, nacheinams 
Der aber, (zu verſchiedenen Zeiten) tee 


‚ 





7 ‚ .von einem Zeitpunct abhängt. Stellt man 
3 fir die Zeit unter dem Bilde einer ing Unends 
. liche fortlaufenden Linie vor, und das Sleihi - 
zeitige in jedem Zeitpunct durch Linien die 
fih in der Reihe aneinander fehmiegen ; fo 
ftelle die Oberfläche, die fo erzeugt wird, eine 


Welt als Erfcheinumg, ſowohl in Anfer 


hung der Subſtanz als der Accidenzen, bar. 


* 
> . 


TE wohl zu rare Daher iſt die 


Möglichkeit der Veränderung nur in der Zeit 


- —— und keine Zeit gedenkbar durch Veran⸗ 


ing, Naber nicht umgekehrt. 1“ On-Yeın 
6%, Wenn die Zeit an ſich und abfolut ges 
fest. gleich, ein eingebildefer Gegenſtand (ens ima- 
ginarium) ift,.fo ift fie doch AS unneränderlis 
ches Geſetz des Sinnlichen, als eines foldhen, 
eine r, wahrer Begriff, und, vermietelft aller 
möglichen Sbjecte det Sinnen, unendlich, und 
die Bedingung aller. intuitiven QVorftellung, 
Denn ‚da Dinge, die, zugleich find, als ſolche, 
nicht in die. Sinne. fommen koͤnnen, außer * 


vermittelſt der Zeit, Veränderungen. aber nichts 
find, — ie lie in. der Zeit gedacht 6 


koͤnnen, ſo iſt offenbar: daß dieſer allgeniein, 

Begriff die, Form der Erf en — 

und ſogar jede wahrnehmbare Begebenheit in, d 

Welt, jede Bewegung, jede innere Ybhockh % 

lung nothwendig mit den Axiomen von der, Aa 
i 


ER FA he Fruͤheres und nichts Alteres 
giebt, und die Vernunft ſelbſt beym Gebrauch 
und San des Widerfprucheg, der Beyhulfe jez 
nes Begriffes nicht entbehren kann; der fölglich 


für immer ein Stammbegeiff und urfprüngfich ift, 


“ 7,) Die Zeit iſt demnach: das: abfolut erfte 
formale Princip der a 
| > enn 


F — 


—— 


Denn alles Sinnliche ohne Ausnahme kann nicht 
' gedacht werden, außer als zugleich oder nach⸗ 
- einander und alfo gleichfam als in einem Fluß 
der Zeit begriffen und in Bezug auf einander 
durch eine beftimmte Stelle, fo, daß durch diefen 
Begriff alles Urfprüngliche am Simmfichen noth⸗ 
wendig entfichen muß: Das formale Ganze, 
das fein Theil von einem andern ift, d. h. eine 
Welt als Erfcheinung (mundus phaeno- 


menou) 


6. 15. 
Vom Raum. 


A. Der Begriff des Raumes wird 
nicht von äußeren Empfindungen abs 
fteahirt. Denn ich kann mir nichts außer 
mir denfen, wenn ich es nicht durch die Vorftels 
lung davon in einen Dre fege, der von dem meis 
nigen verſchieden ift, auch die Gegenflände außer 
einander nicht, ohne fie an verfchiedene Drte im 
Kaum zu fegen, Die Möglichfeit der Außerlis 
chen Perceptionen alfo, als folcher, fetzt ſchon 
den Begriff de Raumes voraus, erzeugt 
ihn aber nicht erſt; fo wie auch alles, mas im 
Naum ift, die Sinne afficirt, der Kaum felbft 
— nicht durch die Sinne aufgefaßt werden 
ann. 


B. Der Begriff des Raumes iſt 
eine He Borfte!lung,: die alles in 
fich befakt, fein abftrahirter und gemeinfchafts 
licher Begriff der unter fich enrhält, Die 
vielen Näume find bloße Theile von demfels 
ben uneemeßlichen Raum, welche ourch .— 

| te 


N) 


Stellen im Verhältniffe zu einander fiehen, und 


man fann fich nicht einmal einen Eubicfuß denfen - 
ohne ihn nach allen Seiten an den Raum, der - 


ihn umgiebt, grenzen zu laffen, 


C. Der Begriff des Raumes ift 


folglich eine reine Anfchauung; denn 


er. ift ein einzelner, nicht aus Empfindungen 


zufammengefegter Begriff, fondern die Grunds 
form aller Außerlihen Empfindung. Diefe reine 
Anfhauung ift in den Ariomen der Geometrie 
und ben jeder Conſtruction eines Poſtulats, oder 
Problems in Gedanken fehr leicht wahrzuneh⸗ 
men. Denn, daß der Kaum nicht mehr denn 
drey Dimenfionen babe; daB es zwifchen zwey 
Yuncten nur eine gerade Linie gebe; daß aus 
einem auf einer ebenen Fläche gegebenen Punct 
mit einer gegebenen geraden Linie ein Cirkel bes 
fchrieben werden fünne; u. $ tv, kann nicht aus 
irgend einem allgemeinen Begriff vom Raume 
gerhtofien, fondern nur in ihm felbft, gleich ale 

conereto, angefchaut werden. Mas ine 
Raum diefe oder jene Gegend einnimmt, difcurs 
ſiv zu befchreiben oder auf intellectuelle Merkmale 
zurück zu beingen, ift durch feinen Scharflinn 


des Verſtandes möglich, und, da bey völliger 


Achnlichkeit und Gleichheit erfüllter, aber vers 


fchiedener Räume, wie z. E. die rechte und linke 
Hand ift (wieferne man blog auf ihre Ausdehunng 
fieht) oder ein fphärifcher Triangel aug zwey ent 
gegengefegten Hemifphären, doch eine Verſchie⸗ 
denheit übrig feyn muß, die es unmöglich macht, 
daß die Grenzen der Ausdehnung zufammenfals 
fen, wenn fie ſchon nad) allem, was man durch 


Begriffe, die dem Gemüthe in der Sprache vers 
faͤndlich Find, angeben kann, einander ſubſtituirt 
| wer⸗ 


werben koͤnnen, fo erhellet: daß die Verfchiebens 
beit, memlich in verfchiedenen Räumen ( Discons 
gruenz), blos vermittelt der reinen Anfhanung 
bemerkt werden fünne. Daher hat die Geomes 
trie nicht blos unbezmweifelte und difcurfive Prins 
cipien, fondern fie laſſen fich noch überdem ans 
ſchaulich machen, und die Evidenz der Des 
monftrationen ( welche in der Klarheit einer bes 
ſtimmten Erfenntwiß beſteht, wieferne fie der 
Ginnlihen nahe gebracht wird) iſt wicht nur im 
ihr die größte, fondern auch die einzige, die es 
bey reinen Wiffenfchaften giebt, und ein Mus 
fter aller Evidenz und ihre Sig, indem bie 
Geometrie die Berhältniffe des Raumes 
. erwägt, defien Begriff die Form aller finnlichen 
Anſchauungen enthält, nichts vom äußeren Sins 
ne Empfangenes aber Flar und deutlich werden 
kann, ohne diefe vermittelnde Anfchauung, mit 
deren Betrachtung es jene Wiffenfchaft zu thun 
Hat. Endlich demonftriet die Geometrie ihre alls 
gemeinen Säge nicht, indem fie ihr Object durch) 
einen allgemeinen Begriff denkt, wie bey ber 
rationalen Erfenntniß gefchieht, ſondern indem fie 
- eine einzelne Anfhauung darftellt, wie . 
m GSinnlichen *). | 
u wg D. Der 
*) Ich übergehe es hier wie Teiht die Demon: 
ſttration davon fey, daß der Raum nothwen⸗ 
dig als eine ftätige Größe vorgeftellt werden 
muͤſſe. Daher aber koͤmmt es, daß das Eins 
fache im Kaum kein Theil if, fondern eine 
Grenze (terminus). Die Grenze im Allge: 
meinen aber it dasjenige bey einem quan- 
tum continumam, was den Grund der Schran⸗ 
en enthält. Der Raum, welder "keine 
| Grenze 


D. Det Kaumift nichts Object 
ve s und Neales, feine Subflanz, fein Accidenz, 
Fein Verhälmiß; fondern Etwas Subjectives 
und Ideales, da® fich nach einem feften Geſetz 
aus der Natur des Gemuͤthes hervorthut, gleich 
als ein Schema zur völligen Anordnung der 
äußerlichen Empfindungen. Die Vertheidiger der 
Raalitaͤt des Raumes ftellen fich denfelben bald 
als das abfolute und unermeßliche Behält⸗ 
niß (abfolutum et immenfum receptaculum ) 
möglicher Dinge vor, welche Meinung, nad) 
den Engländern, den mehrften Geometern ges 
fällt, bald behaupten fie, er fey nichts ale ſelbſt 
das Verhaͤltniß zwiſchen exiſtirenden Dingen, 
das —* verſchwinde, ſo bald dieſelben aufge⸗ 
hoben würden, und gar nicht gedenkbar, außer 
an Wirflichen, wie nach Leibnit;, die mehrften 
Innlaͤnder annehmen. Was nun den erften 
Einfall einer leeren Speculation betrift, nach 
dem man fih fahre unbeſtimmte Verhältmiffe, 
ohne alle Begenftände die fich zu einander vers 
alten, einbilden ſoll, fo gehört derfelbe in die 
Fabelwelt (mundus fabulofus), Diejenigen 
| aber, 





- Grenze von einem andern iſt, ift erfuͤllt 
(fpatium completum, folidum). Die 
Grenze eines. erfüllten Raumes heißt Ober: - 
fläche (luperhecies), die der Oberfläche 
Linie (linea), die der Linie Punct (pun- 
etum). Es giebt alfo drey Arten von ren; 
zen im Raum, To wie drey Dimenjionen. 
Zwey davon (die Oberfläche und Linie) find 
felbft Räume. Der Begriff der Grenze 
trift kein andres Quantum, als Raum oder 
Zeit. 


aber, welche fich zur letztern Meinung befennen, 
- verfallen in einen weit aͤrgeren Irrthum. Denn, 
da fie blog einige rationale, d. 1. die Noumenen 
betreffende Begriffe, zum Vorwurf aufſtellen 
fönnen, die noch dazu für den Verftand aͤußerſt 
verfteckt find, 5. E. die Fragen von einer Geifters 

welt, von einer Allgegentwart u. ſ. w., fo fallen 

diefe felbft mit den Phänomenen und dem zuvers 
laͤſſigſten Nusleger derfelben, der Geometrie im 
einen offenbaren Widerſtreit. Denu, des offen 
baren Cirkels, in den fie fich bey ihrer Definition 
vom Kaum nothiwendig. verwickeln, wicht zu ges 

denfen, ſo bringen fie Doch die Geometrie um. die 

Würde ihrer Gewißheit, und verftoßen fie in-die 

Claſſe derjenigen Wiffenfchaften, die auf empiris 
hen Principien ruhen. Denn wenn alle Bow 
Stellungen vom Raum ([patii affectiones ) bloß 
durch Erfahrung von aͤußerlichen Verhaͤltniſſen 
abgeborgt find, fo bleibt den Axiomen der Geo⸗ 
metrie keine Allgemeinheit uͤbrig, als eine blos 
comparative, fo tie ſie durch Induction, d. h. 

fo weit die Beobachtung reicht; erworben. werden 
kann; Feine Nothwendigkeit, als die nach fehlen 
Naturgefegen; feine Beftimmtheit, als die nach 
Einfallen, und man: kann ſich noch. mas 
hen, wie es beym Empiriſchen der Hal if, daß 
man bey feinen. Entderfungen noch einmal auf 
einen Raum, ftoßen werde,. der. ganz audere ur⸗ 
fprüngliche Begriffe, etwan gar zwey Linien oder 
eine gerade, enthaͤt. | 


. Wenn fon der Begriff des Raw 
mes, als ‚eines ‚odjectiven und realen Dingeg, 
oder der VBorftellung eines Wirflichen (aflectio) 
blog ein Werk der Einbildungsfraft iſt Cimagi- 
narius conceptus),; fo ift.er doch um nichts por 

nige 





niger in - Bezug anf alles Sinnliche, 
nicht allein völlig wahr ‚, fondern auch der Grund 
aller Wahrheit in der Außerlichen Sinnlichkeit. 
Denn die Gegenftände können ſich unter Feiner 
anderen Beftimmung den Sinnen zeigen , als daß 
vermittelft dev Gemuthskraft alle Empfindungen 
nach einem feften und in ihrer Natur liegenden 
Geſetz coordinirt werden. Da nun alſo den Eins 
men fein Gegenftand gegeben werden kann, aufs 
fee in Gemäßpeit mit den urfprünglichen Axio⸗ 
men des Raumes, und den Folgerungen aus 
ihm (nad) Maasgabe der Geometrie), fo muß 
es doch, obgleich das Princip derfelben blos fubs 
jectiv ift, nothwendig mit ihnen übereinftimmen, 
weil er als Außerlich mit fi) einflimmt, und die 
Gefeze der Sinnlichkeit Naturgefege für ihn wa⸗ 
zen, mwieferne er in die Sinne fals 
len-fann. Die Natur alfo if ven Grundfäs 
gen der Geometrie, als ihrer Regel, in Anfehung 
aller dort vom Raum ansgeführter Begriffe, uns 
terworfen, nicht nach einer eingebildeten Hypes 
there, Tondern nach einer anſchaulich gegebenen, 
als einer fubjectiven Bedingung aller Phänomes 
‚ner duch weiche fich je die Natur der Einnen 
fan. w ohne Zweifel, wenn 

der Begriff des Raumes nicht urſpruͤnglich dur 

die Natur des Gemuͤthes gegeben waͤre, (ſo, da 
der, welcher etwan andere Verhaͤltniſſe, als die, 
welche derſelbe noͤthig macht, bey ſich ſelbſt zu er⸗ 
ſinnen — waͤre, ſeine Muͤhe verſchwenden 
wuͤrde, weil er jenen Begriff ſelbſt, als den 
Huͤlfsbegriff zu ſeiner Erfindung zu gebrauchen 
gezwungen waͤre,) der Gebrauch der Geomeirie 
in der natuͤrlichen Philoſophie (philoſophia na- 
turalis) ſehr unſicher ſeyn; denn man koͤnnte 
zweifeln: ob ſelbſt dieſer aus der Erfahrung ge⸗ 
nom⸗ 


ee 


nommene Begriff hinlänglich mit der Natur Übers 
einftimme, nachdem etwan biejenigen Beftims 
mungen, von denen er abgezogen war, geleugnet 
worden find, wovon einigen ſchon ein Ders 
dacht aufgeftoßen if. Der Raum alfo ift dag 
formale abfolut erſte Princip einer Sins 
nenmwelt nicht blog darum: weil nad) dem Bes 
griffe von ihm alle Objecte erfcheinen koͤnnen, 
fondern vorzüglich darum, weil er feinem Weſen 
nach ein einziger if, der. alle möglichen Objec⸗ 
ze des Äußeren Sinnes befaßt und fogar das 
Princip eines Ganzen (Uniuerlitatis, Totius) 
iſt, dag felber feinen Theil von einem andern ſeyn 


ann, | 

| 3Z3uſatz. 

So hätten wir denn zwey Principien 
Der finnlichenErfenntniß, zivarfeinealls 
gemeinen Begriffe, wie beym Intellectuellen , aber 

doch einzelne reine Anfchauungen;. in 
welchen keinesweges nah Maasſgabe der Bernunfts 
gefeße, die Theile, und vorzüglich die einfachen 
den Grund der Möglichfeit von Zufammengefebs 
ten enthalten, fondern im welchen, nach Art der 
finnlihen Anfchaung, das Umendliche den 
Grund jedes gedenkbaren und endlich 
des einzelnen Theile s oder vielmehr der Grens 
ze enthält. Denn, bevor Raum und Zeit, als 
ein Unendliches, gegeben find, ift Feine beftimms 
te Zeit durch Beſchraͤnkung beflimmbar, und 
es fann weder ein Punct noch ein Moment an 
fi) gedacht werden, es fey denn, daß fie als 
Grenzen in einem gegebenen Raum und einer ges 
gebenen Zeit gedacht werden. Daher liegen denn 
alle urfprünglichen Borftellungen diefer Begriffe 
außer den Schranken der Vernunft, und koͤnnen 
>  folglih auch auf Feine Weile als niert 
" ’ 


— 


erdrtert werden. Nichts deſtoweniger aber 
ſtützt ſieh der Berftand auf fie, wenn 
er aus dem vorerſt anſchaulich Gegebenen nach 
logiſchen Gefegen mit möglichft:größter Gewißheit 
Folgen giebt. Der e’ne nun von jenen Be 
griffen ‚betrift eigentlich die Anfchauung des 
Begenftandes,: deu andere befonders den 


Zuftand, vermdgedeffendagGemäth 


vorftellet (Statumrepraelentativum,) Man 
bedient fich daher auch des Raumes, als eines 
Bildes (ceutypus) fürdenZeitbegriff felbft, 
indem man fie durch eine Linie und ihre Gren—⸗ 
” Momente); durch Puncte vorficig macht. 
Die Zeit aber nähert fich demallgemeis 
nen und rationalen Begriff mehr, meil. 
fie. alles in ihr Verhaͤltuiß befaßt, nemlich den 
Kaum felbit, und noch uͤberdem Accidenzen , 
* in den Verhaͤltniſſen des Raumes gar nicht 
egriffen find, wie die Gedanken der Seele. Aufs 
ſer dem aber giebt doch die Zeit keine Geſetze fuͤr 
die Vernunft, ob ſie gleich die vorzuͤglichſten 
Bedingungen enthält, welche das Ge— 
mürh begünftigen müffen, wenn ihm die 30: 
er menftellung feiner Begriffenach 
ernunftgefetzen möglich ſeyn foll; 
fo läßt es fih z. E. nicht beurtheilen, was uns 
möglich fey, wenn man nicht von demfelben 
Subject A. und nicht A. zugleich prädicirt, 
Und befonders, wenn wir mit unferm Verſtand 
auf Erfahrung. herausgeben, bedarf das Vers 
haͤltniß ver Urſache und der ern, bey Obje⸗ 
cten. des Außeren Sinnes der VBerhältniffe des 
Raumes, überall aber fönnen wir, ſowohl bey. 
Dbjecten des äußeren, als des inneren Sinnes 
ohne die Benhülfe eines Zeitverhältniffes ung nicht 
darüber belehren, was vorher geht und mag fol 
get, 
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get, oder welches denn die Urſache und welches 
die Wirkung fen. Und felbft die Muantität 
des Kaumes läßt ſich in Feine intelligible vers 
wandeln, wenn man ihn nicht auf ein Maag, 
als die Einheit bezogen , durch die Zahl erklärt, 
die an fich nichts ift, als eine Vielheit, welche 
durchs Zählen, d;i. durch das fucceffive Hinzu⸗ 
thun des Einen zu Einem, beſtimmt erlannt if, 


Endlich verfällt wohl jeder noch von felbft 
auf.die Frage, ob beybe Begriffe angeboh⸗ 
ren, ‚oder erworben feyen, Das letztere 
möchte fchon durch die bisherigen Betrachtungen 
widerlegt fcheinen, was aber das erſtere betrift, 
fo ift daffelbe, indem e8 ber Philoſophie 
für Saule fehr zu ſtatten koͤmmt, die eine jes 
be weitere Unterfuchung, durd) eine Berweifung 
auf den erften Grund, für unnüg-erflärt, dar⸗ 
um nicht fo eufs gerade Wohl einzuräumen. 
Jeder. aber von beyden Begriffen ift, 
ohne allen Zweifel, erworben, zwar nicht vom 
Eindruck der Gegenftände aufdie Sinne (lensus) 
abſtrahirt (denn die Empfindung giebt Materie, 

‚ aber feine Form der menſchlichen Erfenniniß) 
aber doch vom einer Handlung des: Gemuͤthes 
ſelbſt, das feine Empfindungen nach bleibenden 
Gefeßen anordnet, und gleichfam ein unveraͤn⸗ 
derlich Bild (typus), folglich intuitiv erfennbar, 
Denn die Empfindungen erwechen das Gemüth 
zu. diefem Act, aber aus ihnen fließt die Anfchaus 
ung nicht ins Gemuͤth, auch ift bier nichts ans 
gebohren, als das Geſetz des Geiſtes, nach dem 
- er die Empfindungen von der Gegenwart dei. 

Dbjectes, auf eine beftimmte Weiſe verbindet, 


Vier⸗ 





Vierter Abfchnitt, 


Von pem 
Principzu ber Form der Verſtandeswelt. 
6. 16. 


Diejenigen, welche den Raum und die Zeit fuͤr 
irgend ein reales und abſolut nothwendiges Band 
gleichſam von allen moͤglichen Subſtanzen und 
Zuſtaͤnden halten, haben nach ihrer Meinung 
nichts zum Begreifen weiter noͤthig: weil das 
Viele, das da iſt, ſchon in einem urſpruͤnglichen 
Derbalmſe als einer urſpruͤnglichen Bedin⸗ 
gung eines moͤglichen Einflußes, und dem Prin⸗ 
cip der weſentlichen Form eines Ganzen begrifs 
fen iſt. Denn weil alle, was eriftirt, nad) 
der Meinung jener nothwendig irgendwo ift, fo 
ſcheint ihnen die Unterfuchung, warum Alles auf 
eine beftimmte Weife gegenwärtig fen, uͤberfluͤſ⸗ 
fig, meil dies nach der Allgemeinheit des Naus 
mes, der alles befaßt, durch ſich ſelbſt beftimme 
werde, Allein, abgerechnet, daß diefer Begriff, 
wie erwieſen, vielmehr zu den Gefeßen der Sinns 
lichfeit des Subjectes, als zu den Bedingungen 
der Objecte ſelbſt gehöre, fo bedeutet er doch, 
man mag ihm noch ſoviel Nealität beylegen, 
nichts, als die anfchaulicy gegebene Möglichfeig 
einer allgemeinen Coordination, und läßt folg⸗ 
lich um nichts weniger die Frage, als eine fol 
che die lediglich vom Verftande beantwortet wer⸗ 
den fann, gang unberührte Auf welches 
Princip fih denn felbfi dag Verhölts 
niß aller Subflanzen gründe, wels 
| Heß 
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ches wir, als anſchaulich betrachtet, 
Kaum nennen Dies alſo iſt der Punct, 
um den fi) die Frage vom Princip zu der 
Form der Verſtandeswelt herumdreht, 
daß man zeige: mie es möglich fen, daß meh⸗ 
zere Subftanzen-in mwecfelfeitigem 
Einfluß-Ccommercium) fehen und fo zu eis 
nem Ganzen gehören, das Welt heißt? Hier ers 
waͤgen wir nun die Welt nicht in Ruͤckſicht auf 
die Materie, d. 5. die Subftanzen, aus denen fie 
befteht, nach ihrer Natur, obfie materiell, oder 
immateviel ſeyen, fondern in Ruͤckſicht auf die 
Form, d. h., wie uͤberhaupt zwifchen mehreren eis 
nie’ Berfnüpfung (nexus) und swifchen allen Eins 
heit (totalitas) ftatt haben fünne? 


| .$. 17. | 

Wenn mehrere Subſtanzen gegeben find, fo 
iſt aus ihrer Eriftenz allein das Prim 
ci p einer möglihen Wechfelwirfung unter 
ißnen noch nicht abzuſehen, fondern es 
muß noch auber dem Etwas hinzukommen, ver; 
möge deſſen das wechſelſeitige Verhaͤltniß einges 
fehen werden fann. - Denn durch ihre Subfiften 
beziehen fich diefelben nothwendiger Weife au 
nichts, als etwan auf ihre Urfache, das Bers 
haͤltniß der Wirkung aber zu ihrer Urfache iſt 
feine Wechfelwirfung, - fondern Depinden;. 
Soll daher eine Wechſelwirkung zwifchen den 
vielen Subftanzen ftatt haben, fo muß diefelbe 
auf einem ganz eigenem Grunde, durch den fie 
genau beftimme wird , ruhen. 


Hierinnen num beſteht das rparor. „beudos 
von einem phyſiſchen Einfluß Cinfluxns phylicus) 
nad) dem gewöhnlichen Verſtande; daß, es eine 

Wechſelwirkung der Subflanzen und die — 


gehenden Kräfte, als blos durch ihre 
Binlänglich erfennbar, ohne alles: sea 
nimme, und nicht ſowohl in einem Syſtem bes 
fieht, als vielmehr dee Verachtung jedes, als 
bey diefem Argument überflüßigen, philoſophi⸗ 
en Enftems. Befreyen wir diefen Begriffpon 
einem Schler, fo erhalten wir die Art der Ge 
meinſchaft, welche allein real heißt und den 
Grund enthält, warum das Weltganze ein 
reales, nicht aber ein ideales und eingebildes 
tes genannt zu werden verdient, . 
| 6. 18. | 

Ein Ganges aus nothwendigen 
Subftanzen ıft unmöglich. Denn weil 
einer jeden ihre eigene Exiſtenz völig gnügt, oh⸗ 
ne alle Dependenz von irgend einer, die das 
Nothwendige nicht trift, fo ift offenbar: daß 
nicht allein die Wechfelmirfung der Subftangen 
(d. i. die wechfelfeitige Dependenz ihrer Zuſtaͤn⸗ 
den) nicht aus ihrem Dafeyn erfolge, fondern ih⸗ 
nen, als nothmwendigen, gar nicht zulommen 
könne | on 
| 5. 19. es 
Die Subftangen in einem Ganzen find baber 
ufällig und die Welt beſteht ihrem Wes 
en nad blos aug zufälligen Subs 
fangen. Ueberdem ift feine nothwendige Sub. 
ſtanz in Verbindung mit der Welt, wenn nicht 
als Urfache mit der Wirkung; alſo nicht als ein 
Theil mit ben übrigen zu einem Ganzen, (denn 
die Verbindung eines Theils mit dem andern, 
iſt die der wechſelſeltigen Dependeng, die bey eis 

nem nothwendigen Wefen nicht vorfümmt).. Die 
Urfache ber Welt alfo ift ußer der Welt (ens . 

extramundanum), folglich feine Weltſeele (ani⸗ 

ına 


za mundi) and ihre Gegenwart ift nicht Total; 
fondern virtual, | | 
$. 20. 


Die Weltfubftangen find Weſen 
von einem andern; aber nicht von verfchies 
denen, fondern alle von Einem, Setzet den 
Sal, fie feyen Wirfungen von mehreren noth⸗ 
wendigen Weſen; fo würden die Wirfungen 
nicht mechfelfeitig feyn, deren Urfächen in gar 
feinem Verhaͤltniſſe ſtehen. Foiglich if die 
Einheit (unitas) in der Verbindung 
der Subftanzen zueinem Ganzen, Fol— 
ge ihrer Abhängigfeit von Einem, 
Die Form des Ganzen verbürgt ung daher eine 
Urfache der Materie, die ohne einzige Urſache von 
Allen zu fenn, nicht Urfache des Ganzen (Vni- 
verfitatis) ift, und e8 giebt feinen Weltbaws 
meifter, der nicht zugleich Schöpfer feyn 
follte. 

Ä $. 21. 

Bäbe es mehrere erfte Urfachen mit ihren 
Wirkungen, fo wären ihre Producte Welten, 
nicht eine Welt, meil fie nicht zu einem Gans 

en verbunden worden wären, und umgekehrt s 
GlBenn es wirklich mehrere Welten außer einan: 
der giebt, fo giebt es mehrere erfte und nothwen⸗ 
Dige Urfachen, doch fo, daß nicht die eine Welt 
mit der andern, noch auch die Urfache der einen 
mit‘ der Welt, ald Wirfung der andern, in ir⸗ 
‚gend einer Gemeinfchaft ftehen. 


Mehrere wirklich verfchiedene Welten alfo 
find durchihren Begriffanfichnicht 
unmdglich (wie Wolf vermittelft des Begrifr 

fes nom Inbegriff oder Vielen, dag er zu a. 

ans 


Sanzen, als folchen, für auseeichend Bielt, un⸗ 
richtig ſchloß), fondern nur umfer der einzigen 
Bedingung, wenn es von Allem nur eis 
ne nöthwendige Urfache giebt. Läßt 
matt aber mehrere u, fo giebt esmehrere _ 
Welten, die im firengften metaphyſiſchen Sinn, » 

als mehrere möglich find. 


{ $. 22. 


Wenn man, fo wie von einer gegebenen Welt 
ein Schluß auf eine einzige Urfache aller Theile 
derfelben gilt, auch umgekehrt, von einer geges 
benen gemeinfchaftlichen Urfache von Allem, auf 
eine Verbindung deflelben unter fi, und ſogar 
auf die Form der Welt, auf ähnliche Weife fort; 
fchließen Eönnte, (ob ich gleich befennen muß, 
daß mir diefe Schlußart nicht völlig fo einleuchs 
tet), fo würde die urfprüngliche Verbindung der 
Subftanzen nicht zufällig fenn, fondern, meil fie - 
durch ein gemeinfchaftlich Princip bes 
fteben, nothiwendig, und fogar die Harmonie, 
weiche fich hervorthut, würde felbft von ihrer 
Subfiften;, die auf einem gemeinfchaftlichen 
Grunde beruft, nach gemeinfhaftlichen Regeln 
herkommen. Eine folhe Harmonie aber nens 
ne ih die im Allgemeinen beftimmete 
(harmoniam generaliter flabilitam ), während 
diejenige, welche darauf beruht, daß alle indivis 
duelle Zuftände einer Subftanz fich nach dem Zus 
Rand einer anderen richten, eine im Einzelnen 
beftimmte feyn muß (barmonia fingulariter 
ftabilita) und eine Gemeinfchaft vermöge der ers 
fern veal ift und phyfifch, vermöge der zwey⸗ 
ten aber ideal und ſympathetiſch. Alle Ge⸗ 
meinfchaft alfo zwifchen den Subftanzen des Unis . 
verſum ift äußerlich beftimme (durch einen 

gemeins 
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felichen Grund von allen ) und entwe⸗ 
der im Allgemeinen durch einen phyſiſchen Eins 
flu6 CS. den 8.17.) oder fie iſt im 
Einzelnen den Zuftänden derſelben angepaßt, 
das letztere aber gründet fich entweder ur⸗ 
fprünglich auf die Grundbeſchaffenheit einer 
jeden Subftanz, oder auf den Eindrudf bey Ge⸗ 
legenheit einer jeden Veraͤnderung; erſteres 





iſt die vorher beftimmte Harmonie (har- 


monia praeltabilita), letzteres der Occa ſi o⸗ 
naliſm. Wenn daher das Beſtehen aller Sub⸗ 
ſtanzen von Einem, eine nothwendige Bers 
bindung aller wäre, vermittelſt der fie Eines 
ausmachten, fo beftände die allgemeine Corres 
fponden; der Subſtanzen durch einen phyfis 
fchen Einfluß, und die Welt wäre ein reales 


Ganze; wo nicht, fo ware die wechielfeitige Cory 


zefpondenz ſympathetiſch, (d. h. eine Harmonie 
ohne eine wahrhafte Semeinfchaft,). und die 
Welt nichts als ein ideales Ganze, ch meiner 


‚ Seite bin vom erfteren, ift e8 gleich nicht bewiefen 


worden, doch vollfommen und aus andern Gruͤn⸗ 
den überzeugt, — 


Anmerkung. 


Wenn man ſich irgend uͤber die Grenzen der 
apodictiſchen Gewißheit, welche die Metaphyſik 
ſchicklicher Weiſe nicht verlaſſen kann, hinaus 
wagen duͤrfte, fo ſcheint es der Mühe werth: 
nicht blos einiges, was zu den Geſetzen der ſinn⸗ 
lichen Anſchauung gehoͤrt, ſondern auch die blos 
durch Verſtand erkennbaren Urſachen aufzuſu⸗ 


chen. Es wird nemlich das menſchliche Gentuͤth 


nicht vom Aeußerlichen afficirt, und die Welt - 
eroͤffnet ſich ſeiner Anſchauung nicht ing . 
e 


r 
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fihe, außer wieferne es ſelbſt mir al 
lem Andern von derfelben unendli— 
chen Kraft des Einen erhalten wird. 
Es empfindet daher nichts Aeußeres, außer nur 
vermittelft des gemeinfchaftlichen Beyſtandes ders 
felben Urfache,‘ und darım'fann der Raum, als 
eine allgemeine und nothiwendige aber finnlich ers 
fannte Bedingung der Gegentvart von Allem, 
die Allgegenwart als Sinnenmwefen 
(omnipraefentia phaenomenon ) genennt ters 
den. (Denn die Urfache des Univerfum ift nicht 
bey Allem und Einzelnem darum vorhanden, 
weil fie fi) am Drte Keen befindet, fondern 
e8 giebt Drte, d. i. mögliche Berhältniffe der 
Subftanzen, weil fie innerlich in Allem vorhan⸗ 
den iſt. Ferner, weil die Möglichkeit alier 
Veränderung und Folge (Succeſſion), deren 
rincip, wieferne fie finnlich erfannt wird, im 
egriff der Zeit liegt, Dauer des Subjectes, defs 
fen entgegengefette Zuftände fuccediren, voraus⸗ 
fett, dasjenige aber, deifen Zuftände verflichen, 
feine Dauer hat, außer durch die Beyhülfe von 
einem Andern: fo it der Begriff von der Zeit, 
als von einem einzigen Unendlichen und Unveraͤn⸗ 
derlichen *), ‚in dem "Alles ift und dauert die 
Ewigfeit der allgemeinen Urfache, als 
Ginnenmwefen (aeternitas — J 
n⸗ 


— pr 
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*) Die Momente der Zeit ſcheinen einander 
nicht zu ſuccediren, weil man zu dem Behuf 
noch eine andere Zeit vorausfeßen muͤßte; 
bey der finnlichen Anfchauung aber: fcheine 
das Wirkliche, gleich als in einer fortlaufens 
den. Reihe von Momenten zu verfließen. 





Indeſſen fcheint es doch teilen, fih an dem Ufer. 

‚ ber Erfeuntniffe, _die..uns mac dem Mittels 
meer unſeres Verſtandes zugeftanden ‚find, zw, 
halten, als fich auf das Meer myftiicher Unterz, 
fuchungen zu wagen, mie au) Mallebranch. 
that, deſſen Meinung von dem biet Vorgetrage⸗ 
ven. nicht weit entfernt ift: Nemlich, da 
wir Alles in Gott ſchauen.— 
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Fünfter Abſchnitt. 

Von der as 
Methode: beym Sinnlichen und I 

lectuellen in der Metapbpfie 
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d—*6 *8. eg.. — 
x allen Wiffenfchaften, ‚deren Principien, ang, 
ſchaulich gegeben werden, ſey es nun durch 
ein ſinnlich Angeſchautes er intuitum ſenſua- 
lem) (die. Erfahrung), oder durch eine ſinnliche 
Anfchanung ‚(per . intuitum  lenfitiyun), ; die: 
aber rein it, (die Begriffe von Raum, Zeit und 
Zahl d, h. in. der Naturwiffenfchaft und Mathe⸗ 
matif, beftimmt der Gebrauch die Mes- 
thode, und fie wird Dusch: Verſuche und Eve; 
findungen, wenn einmal die Wiffenichaft einen 
gewiſſen Umfang und Zulammenbang erhalten 
hat, fihtber, Welchen Weg und. Methode man: 
einichlagen muß, um dev Wiſſenſchaft Vollſtaͤu⸗ 
Digfeit zu geben und fie. von allen Flecken fprı 
wohl der Irrthuͤmer, als der verworrenen Er⸗ 
keuntniſſe gereinigt, in ihrem, voͤlligen Glanze; 
herzuſſellen; ſo gaben, au die Sprachlehrer 
= Ä | 9m 


nach einen haͤufigern Gebrauch der Sprache, der 
Stol / nach der Bereicherung, mit mufterhafter ı 
. Eleganz in Gedichten und Neden Anlaß zur Res 
‚gel und Difeiplin. Der Verftandegges 
Branch aber in folhen Wiſſenſchaften, deren 
urſpruͤngliche Begriffe ſowohl, als Ariomen 
durch eine finnlihe Anfchauung gegeben werden; 
ift blos lo gifch, d. I. vermittelt deffelben wer⸗ 
den. die. Erkenntniſſe in Anfehung ihrer Allge⸗ 
meinheit, nach dem Sa des Widerfpruchg les 
diglich einander  umtergeordniet;. Erfcheinungen 
unter allgemeinere Erfcheinungen , die Folgen aus 
einer veinen Anfchauung den anfchaulichen Arios 
men. Allein in der reinen Philofophie, wie die 
Metaphyfik iſt, wo der VBerftandegsges 


brauch in Anfehung der Principien real ifl, 


d. 1. die urſpruͤnglichen Begriffe der Dinge und 
ihrer Berhälmiffe, ja ſelbſt die Srundfäge (axio- 
mata) die feine Anfchauungen und nicht über 
alten Irrthum erhaben find, urfprünglich durch 
den reinen Verftand gegeben toerden, gebt die 
Methodevor aller Wiffenfchafr vor⸗ 
ber, und es ſcheint, daß alle Verſuche, ‚vor ei⸗ 
ner. hinlaͤnglichen Sichtung und feſten Aufſtel⸗ 
lang: ihrer Grundſaͤtze, als ein grundloſes Be 
ginnen zu den eitlen Spielereyen des Gemuͤthes 
u verwerfen ſeyen. Denn weil der richtige Ges 
auch des Verſtandes hier ſelbſt die Principien 
beſtimmt und ſowohl die Objecte, als auch die 
Grundſaͤtze, die man von ihnen zu denken hat, 
durch ihre eigene Natur allein allererſt bekannt 
werden, fd iſt die Eroͤrterung der Geſetze der reis 
nen Vernunft felbft die Geneſis der Wiffenfchaft, 
und der Unterſchied derfelben von den unterge⸗ 
ſchobenen Geſetzen der Character der Wahrheit, 
Weil num die Methode diefer Wiſſenſ ge 
| e 


tt noch wenig erwogen worden iſt, außer wies 

rne die Logik allen Wiffenfchaften eine folche im 

(gemeinen empfiehlt, jene aber, die ganz eigents 
lich für die Metaphyſik gehört, noch völlig um 
bekannt ift, fo nimmt es nicht Wunder, wenn 
die eifrigften Arbeiter in der Wiſſenſchaft, als ob 
fie den Stein des Siſyphus unaufbörlich mwälss 
ten, die Sache felbft, bis jetzt kaum um etwas 
weiter gebracht zu haben fcheinen. Ob es hier 
zwar außer meiner Abficht und den Grenzen des 
Dres liegt, mich über ein fo befonderes und meit 
umfaffendes Argument weitläuftiger zu verbreis 
ten; fo will ich doch dem eben nicht geringfügigs 
ften Theil diefer Merhode, nem lich die Grenz⸗ 
fcheide zwifchen der finnlicheu und 
intellectuellen Erfenntniß, nicht blog 
wieferne fie den Unvorfichtigen bey Anwendung 
Der Principien hintergeht, fondern ihm felbft uns 
ächte Principien, als wahre Grundfäge vor 
fpiegelt, glei Fürzlich angeben. 


$: 22. 
. - Die Methode aller Metaphyſik der finnlichen 
und intellectuellen Erfenntniß, beruht befonders 
aufdem Sag: Man muf mit aller Sorgfalt verhuͤ⸗ 
ten, Daß nmichtdieeinheimifchen a E 
cipien der finnlichen Erfenntniß ibs 
ze Grenzen-verlaffen, und die intel 
lectuellen alteriren Cafficiren). Denn 
weil dag Prädicat im jedem durch Veritand 
gefällten Urtheil, die Bedingung ifl, von der 
behauptet wird, daß ohne fie das Subject nicht 
gedenfbar fey, fo ift fogar das Prädicat das Er⸗ 
fenntnißprincip; ift der Begriff ein finnlicher, fo 
iſt es Die bloße Bedingung einer möglichen finns 
lichen Erkennmig und wird genau.auf das Sub⸗ 
ar 202 20 ject 
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ject vom Urtheil paſſen, deſſen Begriff eben, auch 

ein finnlicher. iſt. Bringt man ed aber zu einem - 
- intellectuellen. Begriff, fo gilt ein ſolch Urtheil 
blos nach fubjectiven Gefesen, warum es denn 
auch. vom. intellectuellen Begriff felbft nicht zu 
prädiciren und als objeetiv zu erheben ift, fons 
dern nur als die Bedingung, ohne wel 
che die finnliche Erfenneniß eines 
gegebenen Begriffs nicht ftatt et 


- 


9) Der Gebraud von diefem Eriterium bey der 
Abſonderung von derjenigen Principien, die 
blos ein finnlich Erkenntniß 'ausfagen, von 
denjenigen ,„ die uͤberdem noch Etwas in Ans 
fehung des Objects ſelbſt beſtimmen, iſt frucht⸗ 
bar und leicht, Denn wenn das Praͤdicat 
ein intellectuellee Begriff ift, fo deutet das 
Verhältniß zum Subjeet des Urtheils, mag 
es iinmer finnlich gedacht feyn, jedesmal auf 
ein Merkmal, welches dem Object feldft zu: 
koͤmmt. Allein, tft das Prädicat ein. 
finnlicher Begriff, fo kann derſelbe, 
weil die Gelege der ſinnlichen Erfenntnif, 
teineswegs die Bedingungen von der Mög: 
lichkeit der Dinge ſelbſt find, vom Subject 
des Urtheils, ats einem intellectuell 
gedachten in. feinem. Fall gelten, folglid) 
auch nicht objectiv ausgefagt werden. - So 
kann in jenem bekannten Ariom: Was 
- eriftirt; ifr irgendwo, das Prädicat, 
da es die Bedingung der finnlichen Erkennt⸗ 
niß enthält, nicht vom &ubject des Urtheils, 
nemlich jedem, das eriftirt, überhaupt. - 
ausgefagt werden; und es iſt die Formel, als 
objectiver Sag falſch. Kehrt man hingegen 
"u. | die 





Welil nun das Blendwerk des Verſtandes, da er 
uns durch ſeine Vorſpiegelungen ſinnliche Be⸗ 
griffe für’ intellectuelle Merkmale giebt, (mach 
der Analogie der angenommenen Bedeutung,) 

eine Erfchleichung‘( vitium fübreptionis) 
genannt werden Fanıt, fo wird die Bermifchung 
des Antelleetuellen mit den Sinnlichen eine mes 

’ tapbyfifche Erfchleichung (vitium fub- 

'reptionis metaphyficum) feyn (eine intellectnirte 

. Erfheinung, Phaenomenon intellectuatum, 
wenn man fich ſolcher barbarifcher Ausdrücke bes 
dienen. darf) und ein folher Zwittergrunds 
fat; (axioma hybridum), der das Einnliche für 
nothwendig am Intellectuellen auggiebt, ein ews 
fchlichener Grundfatz (axioma [ubrepti- 
eium) heißen koͤnnen. Aus diefen unaͤchten 
Srundfägen entfparmen fid) die Principien alles 
Anftoßes fuͤr der Verftand; die in der Metaphys 
Fit überall das ‚größte Unheil ftifteten. Damit 
wir aber. in jedem Fall ein baares Merfmal zue 
Hand haben, vermittelf® deffen wir diefe Urs 
heile, wie durch ‚einen Probierftein, von dem 
ächten unterfsheiden und zugleich, gefeßt; daß fie 
dem Verftand Bart anhiengen, eine Kunft, wel⸗ 

“che den Antheil ſowohl der finnlichen, als Intels 
Tectuellen Erfenntniß richtig ſchaͤtzen lehrt, Halte 
ich es für noͤthig tiefer in die Unterfuchung eins 


zudringen. 
ende ae $. 25. 

Das Princip der. Auflöfung (prin. 
cipium . reductionis) eines jeden erfchlichenen 
| | En. Grund; 


die Propoſition um, und macht den intelles 
ctuellen Begriff zum Prädicat, fo wird fie 
„völlig wahr, als: Was irgendwo iſt, exi— 
Mr - . | 
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Grundfages heißt demnach fo: Wenn vom 
irgend einem intellectuellen Begriff 
überhaupt Etwas prädicirt wird, 
welches zu den Verhältniffen des 
Raumes und der Zeit. gehört: fo 
darf es nicht objectiv ausgefagnt wer— 
den, und bedeutetblos die Bedin— 
gung, ohne welche der gegebene Bes 
griff nicht finulich erfennbar ift. Daß 
ein folder Grundſatz unächt, und geſetzt er wäz 
re nicht falfch, wenigſtens grumdlos und ganz 
willkuͤhrlich fen, erhellet daraus: weil das Subs 
sect vom Urtheil, wenn es .ıntellectuell gedacht 
wird, zum Dbject gerechnet: werden muß, dag 
Praͤdicat hingegen, wenn e8 Beftinunungen des 
Raumes und der Zeit beteift, blog zu den Bes 
dingungen der ſinnlichen Erkenntniß des Men⸗ 
ſchen gehoͤrt, welche/ weil ſie nicht aller Erkenntniß 
deſſelben Objectes nothwendig zukoͤmnit, von ei⸗ 
nem gegebenen Verſtandesbegriff nicht allgemein 
ausgeſagt werden kann. Daß aber der Verſtand 
von diefer Erſchleichung fo leicht ——— wird⸗ 
koͤmmt daher: Weiler ſich unter dem Schutz eis 
ner andern voͤllig wahren Regel taͤuſcht. Denn 
wir ſetzen mit Grund voraus: Was ‚nicht 
durch irgend eineunſchauung erfannt 
werden kann, das iſt auch nicht .ges. 
denkbar, ſogar unmoͤglich. Da wir aber 
außer den Anſchauungen nach der Form des 
Raumes nnd der Zeit, mit aller Anſtrengung 
des Geiftes auch nicht einmal’ eine erdichten köns 
nen, fo gefchieht ed: daß wir alle Anfhauung, 
die nicht an diefe Gefeße gebunden ift, für gaͤnz⸗ 
lich unmöglich Halter, (indem wir die reine ins 
tellectuelle und vom Gefeg der Sinne unabhäns 
gige Anfchauung, mie die göttlike, " * | 

- ato 


Plato Idee Heißt, uͤberſehen) und darum alles 
. Mögliche. den finnlichen ——— vom NRaum 
und der au unterwerfen, .. 
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Die Queile der — — daß 
Blendwerk der ſinnlichen Erfenntniß -unter dem 
Schein ver intellectuellen, Jäßt fich auf drey Mus 


brifen bringen, davon ‚man fich dieſe allgeme 
nen. Säge, faffen fannt | HH u | 


1.) Eben die firinliche Bedingung)’ iitbr der 
allendieAnfhauung des Objectes moͤg⸗ 
lich iſt, iſt die Bedingung felbit von der 
Mögligfeit bes Objected, 


2.) Eben die finnliche Bedingung, unter der 
\ allein die Data zur Bildung eines 
intellectuellen Begriffes, vom 
Dbjectzufammengebrahtmerden 
koͤnnen, ift auch die Bedingung felbft von 

‚ ber Möglichkeit des Objectes. 


30 Eben die ſinnliche Bedingung, unter der. 

die Subſumtion eines ; vorhandenen 

Dbfectes.unterden gegebenen im 

- tellectuellen Begriff allem möglich 

if, iſt auch die Bedingung von / dee Moͤg⸗ 
Uchteit des Objeeiet ſelbſt. — 


| ek. 27. — 

Der eefchfiägene Grundfag aus der erſten 
Caße heißt: Was da iſt, iſt irgend wo 
sun ivgend wann*) Cquicquid et, 


® Kaum und Zeit werden gedacht, als ob fie 
> alles, was nur auf irgend eine — in die 
Sinne 
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Aubaet — RVermitelſt dieſes ums 
Achten Prineipssbindet man Alles, auch das in⸗ 
tellectuell Erkannte an eine Exiſtenz unter Bes 
dingungen des Raumes und der Zeit, Daher 
die eitlen Fragen nad) dem Ort der immateriels 
en Subſtanzen in der Körperiwelt, Gon welchen 
es doch eben darum Teine finnliche Anfhaunug 
giebt, - Feine Vorſtellung unter einer ſolchen 
Form) die Fragen nach dem Sin der Seele und 

y vergleichen, und weil das Sinnliche mit dem In⸗ 
tellectuellen/ wie Vierecke mit Cirkeln heillos vera 
wiſcht wird, ſo hat man es meiſtens zum Beſten / 
Zaß ein Streiter den Bock melkt, und dev. ande⸗ 
xe das Sieb unterſetzt. Die Gegenwart des 
Inmateriellen aber in der Koͤrperwelt iſt virtual, 


ni® 


Sinne kouimen kann, in ſich begriffen. Dar 
ae Kr es denn. mach Gefeken des. menſchlichen 
"7 Bemüthes feine Anfchauung von irgend einem 
Dinge giebt, wenn fie niht im Raum 
und imn der Zeit enthalten if. Mit dies 
299° fern Vorurtheil faun ein: anderes verglichen 
werden "dasreigentlich fein eufihlichener Gap, 
cr. pasfondein ein bloßes Spiel der. Einbildungs: 
MD raft iſt, und ſo in, einerallgemeinen For⸗ 
mel ausgedruͤckt werden könnte: Was da ex⸗ 
iſtirt, in dem iſt Raum und Zeit, 
d. i. alle Subſtanzen ſind ausgedehnt, 
und in ſtaͤtiger Veraͤnderung begriffen. 
*Denn, wenn gleich diejenigen, deren Begrif⸗ 
fe noch roher And, ſehr an diefem Geſetz der 
-..  Eindildungstraft hängen, fo fehen fie doch 
leicht ein:. daß es lediglich die. VBerfuche der 
2 Phantafie beym Entwerfen der .-Bilder won 
den Dingen betreffe, ‚keineswegs aber die Bes 
„dingungen der Epiften. u 
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mehrfagen, wie weit die Berftar 
De —2 Schatten ihre Neckereyen mit 
ihnen treiben. Sie erſinnen fi eine Iocale 

fan. war a can und fchließen Gott in der 






—* es Aha '®. * * 
⸗ F m Zugleichſeyn an mehre⸗ 
| = ft abfolut - unmöglich, - weil 
mehrer ——— find; dag alſo was 
an mehreren 8 iſt, muß ſeibſt außer ſich, 
und ihm ſelbſt das aͤußerlich gegenwaͤrtig fehn, 
was es einſchlie Ag In Anſehung der Zeit aber, 
Nachdem fie diefelde von dem Gefe der ſinnli⸗ 
‚Gen Erfenntniß nicht blos ausgenommen, fons 
dern fie über die Grenzen der Welt felbft anf dag 
Weſen außer ihr, als ein Erfennmiß von Das 
feyn defjelben übertragen haben, verwiceln fit 
ſich in ein unauflösliches Gewirr. Daher maus 
tern fie den Verſtand mit albernen Fragen; 5. E. 
a wohl Golt die Welt nicht um 9* * 
underte 
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hunderte zuruͤk gefesh habe. Sie bilden ſich ein, 

€ I ailae 3 wie Str dag 

Gegenwärtige, d. i. daß. Wirkliche jeder Zeit, 
wo er iſt, übeſhaue; dagegen halten ſie es 
für ſehr ſchwer, eeen wie er das Zukuͤnf⸗ 
tige, d. i. das Wirkliche in der Zeit, wo er 
noch nicht iſt, vorausſehen koͤnne. (Gleich 
. als ob die Exiſtenz eines nothwendigen Weſens 
alle Momente einer eingebildeten Zeit ſucceſſiv 
durchzugehen habe, und nachdem es einen 
Theil ſeiner Dauer erſchoͤpft, die Ewigkeit, die 
es noch zu leben hat, zugleich mit den gleichzei⸗ 
tigen Weltbegebenheiten vorausſaͤhe.) Dies ab 
les verſchwindet wie Rauch, wenn einmal der 
Begriff der Zeit gehörig erkannt iſt. 


i $; 264 A ei 2 

Die falfhen Säge aus der. zwente n.Claf 

fe,, verbergen, ſich, meil ſie den Verſtand Burg 
Diejenigen ſinnlichen Bedingungen hintergehen, 
an die das Gemüth, wenn FR einigen Fällen 
zur intellectuellen Erkenntniß gelangen will, ge 
bunden iff, noch mehr, der eine. davon betrift 
die Erkenntniß der. Duantität,. der andere die 
der Qualität überhaupt. .- Erftexer Heißt: Jede 
wirkliche Groͤße ift dar eine Zahl 
2“— (omnis multitudo-actualis elt da- 
ilis numero),.‚folglicy alle Größe beftimmt, letz⸗ 
terer: Was unmoͤglich if, widerfpricht 
ſich (quicquid eft impoſſibile ſibi contradicit) 
In beyden Saͤtzen miſcht ſich zwar der Begriff 
der Zeit nicht ſelbſt in dem Begriff des Prädica- 
tes„und man fpricht fie für Fein Merkmal des 
Subjects an, allein fie dient doch zum Mittel 
bey der Bildung des Begriffes vom Präbdicat 
amd afficirt daher. ald eine Bedingung dem intel 
— | e 
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leetuellen Begriff des Subjeetes, mieferne wir 
nur durch die Beyhuͤlfe Derfelben zu dieſem ges 
Was num dem: erfien: Sat betrift: da alle 
Duanturı und iede Reihe, nur vermittelftseiner 
fucceffiven Coordination beſtimmt erkanut werden 
Tann, fo entſteht der. intellectuelle Degriff dom 
Duantumund der Bielheitaur durch Beyhuͤlfe des 
Begriffes von der Zeit und ‘gelangt niemals zur 
Vollſtaͤndigkeit, es müßte denn die Spithefis in 
einer beſtimmten Zeit vollendet: werden: fünnen, 
Daher fümmt es, daß eine grenzenloſe Reihe 
vom Coordinirten nach den Grenzen unſers Ders 
ſtandes nicht beſtimmt begriffen werden kann— 
ja es ſcheint daſſelbe bermoͤge der Erſchleichung 
unmoͤglich. denn nach Geſetzen des reiten Ver⸗ 
ſtandes beruht eine jede Reihe des Bedingten auf 
ihrem Principy di es giebt keinen grenzenlloſen 
Megreffus in der Reihe des Bedingten, allein 
nach ſinnlichen Geſetzen hat eine jede Reihe des 
Coordinirten ihren beſtimmbaren Anfang nnd 
und die Säge, deren der letztere das Maas 
einer Reihe ( menfurabilitätem ) ‚idewerftere aber 
die Dependenz des Ganzen in ficy enthaͤlt, 
werden faͤlſchlich fuͤr identiſch gehalten. Eben 
fo ſchließt ſich an das intellectuelle Argu⸗ 
ment, wodurch bewieſen wird: es ſeyen mit der 
gegebenen zuſammengeſetzten Subſtanz zugleich 
die Principien, d.i- Die einfachen von der Zuſam⸗ 
menſetzung gegeben, ein untergeſchobeuer Satz 
an, den uns die ſinnliche Erkenntniß vorſpie⸗ 
gelt, nemlich daß es bey einem ſolchen Zuſam⸗ 
mengeſetzten feinen Regreſſus bey der Zuſammen ⸗ 
ſetzung der Theile ing Unendliche gebe, d. i. daß 
jedesmal bey einem Zuſammengeſetzten as 
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‚ve Herkunft behaftet | finde. — 
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ſtimmte Anzahl. Theile‘ ſtatt Habe, deſſen Sinn 
wenigſtens im erſten Fall nicht zweydeutig iſt und. 
alſo ohne weiteres untergelegt wird. Daß daher 
das Weltquantum beſchraͤnkt ſey, (kein Maximum,) 
Daß es auf feinem Princip ruhe, daß die Körper 
aus. einfachen Theilen beſtehen, erkennt man’ uns 
ter der zuverlaͤßigſten Leitung der. Vernunft, 
Daß aber das Univerſum, in Anfehung feiner 
Maffe mathematiſch beſtimmt fey, daß fein Als 
ter. nach einen Maas angeblich , daß es eine bes 
ffimmte Anzahl des Einfachen zu einem Körper 
gebe, find. Säge, die ihre Abfunft von der Ras 
sur der, finnlichen Erfenneniß offenbar verras 
then, und welche, möchten: fie im Webrigen ims 
mer. für wahr gelten können, demohngeachtet 
mit einem unbezweifelten Fehler in Anfehung ih⸗ 
Der letztere exfchlichene Satz aber 
entſteht aus einer unvorſichtigen Verkehrung 
des Satzes des Widerſpruchs. Dieſem Stamms - 
urtheil klebt der Begriff der Zeit inſoweit an, 
als ſich allererſt dann, wenn das in einer Zeit 
contradietoriſch Entgegengeſetzte in der ſelben 
gegeben iſt, die Unmoͤglichkeit ergiebt, welches 
ſo ausgedruͤckt wrd: Was zugleich da ift, 
undenieht iſt, iſt unmoͤglich (quicquid 
ſimul eſt ac non ef, eſt· impoſſibile). Wenn 
nun hier der Verſtand Etwas in einem Fall aus⸗ 
ſagt der nach ſinnlichen Geſetzen beſtimmt ift; ſo 
iſt das Urtheil genau wahr. und ganz evident. 
Dagegen kehrt man den Sag alfo um: Alles 
Unmsgliche iſt zugleish da und nicht 
da. oder enthält einen Widerſpruch, fo ſagt man: 
durch eine finnliche Erkenntniß überhaupt. Et⸗ 
was von einem Bernunftobiert, und. unterwirft 
alſo den intellectuellen Begriff von der Re 
-Feif 


keit und Unmoͤglichkeit den Bedingungen. der 
nnlichen Erkenntniß, nemlich dem Verhälmiß 
ber Zeit, was zwar von denen Gefegen, an die 
des menichliche Verftand gebunden ift und wel⸗ 
che ihn befchränfen, völlig,wahr feyn mag, 06% 
jectiv aber, und im Allgemeinen fann man es 
auf feine Weiſe zugeben. Freylich wohl wird 
son unferm Verſtand die Unmpdglichkeit 
nicht wahrgenommen, wenn-er es nicht 
durch die Ausfage des zu gleicher Zeit von Eis 
nem Entgegengefegten bemerft, d, i, nur wenn 
ihm der Widerfpruch entgegenfommt. Wo alſo 
dieſe Bedingung wegfällt , da fann auch der 
menfchliche Verſtand Fein Urtheil über Unmögs 
lichkeit fällen; daß es aber darum gar feinem Vers 
fand möglich. feyn follte, ja ſogar, was feis 
nen Widerfpruch enthält deswegen 
auch möglich fey, ift eine grundlofe Confes 
quenz, welche die fubjectiven Bedingungen zum 
Urtheil für-objective nimmt. Daher die Menge 
eitler Begriffe von Kräften, die wer weiß, 
welchen Einfällen, ihr Daſeyn verdanfen und 
über allen Widerfpruch weg aus jedem fchöpfes 
zifchen, oder lieber zu Chimären aufgelegten 
Kopf haufenmeife hervorbrechen. ‚Denn da eis 
ne Kraft nichts anders ift, als das Verhaͤlte 
niß einer Subſtanz A. zu Etwas andern B. 
(zufälligen), mie des Grundes zum Begründes 
ten; fo gründet fich die Möglichkeit jeder Kraft, | 
nicht auf die Identität. der Bedingung 
und des Dedingten oder der Subſtanz und des 
Accidenz, und es kann folglich auch die Unmögs 
lichkeit faͤlſchlich erdichterer Kräfte nicht vom - 
bloßen Widerfpruch abhängen, - Man 
darf, darum Feine urfprüngliche Sraft, 
als möglich, annehmen, wenn fe nicht von 2 r 
—— u | Er 
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"Er fapewug' gegeben” bit; und der rk 
ſchlechterdings fein Scharſinn des Verftande 
ihre Moͤglichkeit apriori einſehen. 


| Pt a $- 29. , h 
Die‘ erfchlichenen Arismen der Dritten 
Claſſe, -eittfpringen aus den Bedingungen‘ im 
Subject, von dem fie unvorfichtiger Weife auf 
die Dbjecte übertragen werden, nicht. alfoy 
daß (mie es bey den, vonder zweyten Claſſe der 
Ball ift) der Weg zum intellectuellen Begriff blos 
durch finnliche Data geht, fondern weil er- nut 
vermittelſt derfelben auf einen durch Erfahrung 
gegebenen Fall angewendet,d.i erfannt 
werden fann, ob Etwas unter ‚einem gerwiffen 
intellectuellen Begriff enthalten fen, oder nicht, 
Bon der Art num ift jener abgenutzte Sag in eis 
nigen Schulens Was zufällig eriftirt, 
eriftirt irgend einmalnicht (quicquid 
exiftit contingenter, aliquando non exifit): 
Es entfpringt dies unaͤchte Princip aus dem Uns 
vermögen des Verſtandes, der die Namener 
Flärungen-der Zufälligfeit. oder Nothwendig⸗ 
feit in den meiften Fällen, die Nealerflärum 
gen aber felten einſieht. Ob daher das Gegen - 
theil von einer Subftang möglich fey, wird, da 
es durch Merkmale a priori wohl ſchwerlich ers 
fannt werden mag, nirgends woher erfannt, als 
daran, wenn fie irgend einmal nicht 
geweſen iſt; und die Veränderungen verbuͤr⸗ 
en die Zufälligfeit ficherer, als die Zufälligfeit 
ie Beranderlichfeit, fo, daß wenn «8 in der 
Melt Feiner Wechſel und fein Vergehen gäbe; 
wir wohl fchmerlich zu einem Begriff von der 
Zufaͤlligkeit lommen würden, Wenn — * 
| | | irecte 


birecte Sat ganz wahr it: Wag irgend 
einmalmnicht war, iſt zufällig, fo deu— 
tet die umgekehrte Propofition davon nichts an, 
als die Bedingungen, unter denen es allein, ob 
Etwas nothwendig oder zufällig eriftire, erkannt 
werden kann; foll fie daher als ein fubjectiver 
Sag (tie fie es denn ift) ausgedrückt werden, 
fo muß fie fo vorgefragen werden: Die zus 
reichenden Merfmale von der Zufäls 
ligkeit deffen, wovon man nicht weiß, 
daß es irgend einmal nicht gemwefen 
ift, werden durch den allgemeinen 
Begriff nicht gegeben; welches endlich 
ſtillſchweigend in eine objective Bedingung, gleich 
als ob es ohne diefen Zufaß gar feine Zufälligs 
keit gäbe, übergeht; woraus ein unächtes und 
irriges Princip entſpringt. Denn diefe Welt, 
exiſtirt fie ſchon zufällig, ift ewig; d. h. in als 
ler Zeit vorhanden, daß alſo die Behauptung, 
es habe eine Zeit gegeben, da fie nicht eriftirte, 
übel angebracht iſt. 


Ä ! %. 30. . — 
Zur großen Verwandſchaft der erſchlichenen 
Princibien gehören noch einige andere, die zwar 
den gegebenen intellectuellen Begriff nich durch 
finnliche Erfenntniffe beflecfen, bey denen aber doch 
det Berfiand fo irre geführt wird, daß er fie 
für Argumente die vom Dbiect hergenonmen 
worden, anfieht, weil fie fich lediglich durd) Cons 
venienz mit einem freyen und weitläuftigen Ger 
braud) des Verſtandes, nach der eigenen Natur 
defielben bey ung empfehlen. Sie gründen fich 
daher eben fo gut, wie die oben aufgezählten, 
auf Tubjective Gründe, aber nicht auf Ges 
ſetze der Tinnlichen Erfenntniß , fondern auf bi | 

. gr 


— 


ber intelleetuellen ſelbſt, nemlich auf Bedingun⸗ 
gen, nach denen ex von feinem Scharfſiun einen, 
leichten und gewandten Gebrauch machen. zu koͤn⸗ 


hen fcheint: Es fen mir erlaubt von. diefen 


Prineipien, fo. weit fie meines Wiffeng noch nicht 
anderswo beftimme ‚erklärt worden find, hier 
beym Beſchluß einige Erwähnung zu thum. Sch 
nenne aber. diejenigen Kegeln zum. Urrheilen 
Grundfätze der. Convenienz (principia 
convenientiae),. unter die wir uns willig fügen, 
und fie wie Geundfäse blos darum. befolgen; 
meil unferm Berftande, wenn wir von 
ihnen abgehen, faftfein Urtheilmehr 
vom gegebenen Object übrig bleibt, 
m Claſſe derfelben gehören folgende: Der ers 

te, nach dem wir annehmen: Allesim Unis 
verfum gefchehe nach der Ordnung 
der Natur (Omnia in, univerlo fieri [ecun- 
dum ordinem naturae); zu welchem Princip fich 
Epicur ohne alle Einfchränfung, alle Philoſo⸗ 
phen aber mit einer ganz feltenen, nicht ohne 
bie größte Nothwendigfete, zuläffigen Ausnah— 
ne, einhellig befennen,. Dies nehmen wir nicht 
darum: aut, weil wir im, Befig einer meitläuftis 
gen Erkenntniß der Weltbegebenpeiten nach allges 
meinen Naturgefegen find, oder, damit ung, von 
dem Uebernatärlichen entweder die Unmöglichkeie 
aber nur die geringfte büpothettfihe Moͤglichkeit 


begxreiflich ſeyn moͤchte, fondern daruny teil, ſo 


wie man ſich von der Naturorduung entfernte, 
alter Verſtandesgebrauch völlig aufhören würde, 
und die vergebliche Berufüng auf das Ueberna⸗ 
türliche ein Nuhebett für. einen faulen: Kopf ift. 
Yus dem Grund fondern wir die comparatis 
ven Wunder (mniracula comparativa 4 nems 
lich den Einfluß der Beifter mit aller Sorgfalt 
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Berftand bey einer völligen Unbekanntfchäft mit 


der Natur derfelben zu feinem großen Nachtheil 


— 


ſich vom Lichte der Erfahrung, die ihn allein 
um Erwerb der zum Urtheilen noͤthigen Geſetze 
in Stand ſetzet, ab, und zu Schattenbildern 
bon uns unbefannten Dingen und Urfachen wers 
dem wuͤrde. Der zw entre ifk immer Beguͤn⸗ 
ſtigungsſatz der Einheit (favorunitalis), 


die, dem philoſophiſchen Geiſte, von dem jener | 


berüchtigte Canon, ausfloß,. eigen it: Man 
muͤſſe die Principien nicht ohne die- 
größte Nothwendigkeit vermehren 


- ‚(principia non elle multiplicanda praeter sum- 
mam necelhitatem), dem mir nicht darum unfes 


re Stimme geben, weil wie eine Einheit der. Urs 
fachen in. der Welt entweder durch Vernunft _ 
oder Erfahrung erfennen, fondern felbige alles 


‚erft anf Antrieb des Verſtandes auffuchen, wel⸗ 


cher bey der, Erflärung der Phänomene nur um 
foviel weiter gefommen zu feyn feheint, als es 


ihm von demfelben Princip zu der größten Ans 
zahl des Bedingten herabzufteigen. vergoͤnnt iſt. 


— 


Das dritte Princip jener Art iſt: die Mate 
rie entſtehe und vergehe nicht (nilil 


onnino materioe oriri aut interire), und daß 


alle Abwerhfelung in der Welt blos die Form betref⸗ 


fe, welches Poſtulat unter dev Empfehlung vom ges 
‚meinen Berftand durch. alle. Schulen der. Philos 
fophie hindurchgezogen iſt, micht als ob man es 


fuͤr ein erprobtes oder durch Gründe, a priork 
erwieſenes gehalten hätte, ſondern darum, teil, 


Tobald ıman ein Entftehen. oder Vergeben der 
Materie zugiebt, fogleich gar nichts. Beftändis 
ges und Dauerndes mehr ubrig bleiben Würde, 
3 | KAHRRr dag 
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* 


Phanomene ab, weil der . 


i 


das eine Erftärung der Erſcheinungen nach all⸗ 
emeinen und. dauernden Gefeßen, ja fogar dem 
rauch des Verſtandes fernerhim: zur Hand 
feyn könnte: ir, —B | 
Dies von der Methode, vorzuͤglich in Anſe⸗ 
bung des Unterfchicdes der finnlichen und intels 
lectuellen Erkenniniß, welches, wenn es einſt 
nach ner ſorgfaͤltigern Nachforſchung angeord⸗ 
net ſeyn wird, die Stelle der Propädentif ver 
treten fann , einer Wiffenfchaft, die allen, wel⸗ 
che in die Geheimniſſe der Metaphyſik eindringen 
wollen, unſchaͤßbaren Vortheil gewähren wird, 


Oo Ahmertung Merl die Auffachung der Me 
Athode der Hanptgegenftind- in dieſem letzten 
Abſchnitt iſt, und die Regeln, welche auf 
die wahre Form der Argamentation beym 
Sinnlichen dringen, ganz Ihr eigenes Licht ha⸗ 
pen; und es nicht von Beyſpielen, die zum 
WBehuf der Illuſtration herbeygezogen wor: 
"den, entlehnen ſollen, fo hab ich deſſen nur 
Hm Vorbeygehen noch Erwähnung thun wol⸗ 
len. Es iſt darum auch fein Wunder, wenn 
den Mehrſten einige von den daſelbſt getha⸗ 
nen Behauptungen, welche wohl, falls ich 
- einmal weitlaͤuftiger ‚darüber feyn koͤnnte, 
ſtaͤrkere Argumente fordern, mehr gewagt, 
” als wahr! ſcheinen werden. So bedarf das, 
was ich im 6. 37 vom Vorhandenſeyn des 
AImnmateriellen an einem Ort (localitas) bey: 
gebracht habe, der Erklärung, die,man, nad, 
 &efälten,; beym Euler am. angeführten O. 
Theil 2 ©, 49 — 52 ſuchen kann. Denn 
| die 
\ 


— 


\ 


bie Seele ift nicht darum mit dem Körper in 
Wechſelwirkung, weil fie an einen beftimm; 
‘ten Ort in ihm gebunden ift, fondern es wird 
ihr darum im Univerfum. ein beftimmter Platz 
angewiefen, weil fie mit einem Körper in 
Wechfelwirfung iſt, mit deren Auflögung ib: 
ve Stelle im Raum gänzlich aufgehoben wird. 
Ihr Ort .(localitas) alfo ift abgeleitet 
(derivativa) und ihr zufällig beygelegt, 
nicht urfprämglich (mon primitiva) | 
und eine Bedingung, die ihrer Eriftenz noth⸗ 
wendig anhängt, deswegen, weil alles, was 
an fich für die Äußeren Sinne (wie die des 
Menſchen find) fein Gegenftand ſeyn kann; 
d. i, das Immaterielle von der allges 
meinen Bedingung des Außerlich Sinn 
lichen, nemlih dem Raum völlig ausge 
nommen ift. Daher denn das abfolute und 
_ unmittelbare VBorhandenfeyn der Seele aneis 
nem Ort geläugnet, das hypothetiſche und 
unmittelbare ihr jedoch beygelegt werden kann. 
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1. Von der Verſchiedenheit der Racen 
* uͤberhaupt. u. 
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Sn Thierreiche grümder fich die Natureinfhär 
lung in Gattungen und Arten auf dag gemeins 
fchaftlihe Gefeg der Fortpflanzung, und die 
“ Einheit der Gattungen ift nichts anders, ale die 
Einheit der zeugenden Kraft, welche für eine ges 
wie Mannigfaltigfeit von Thieren durchgaͤn⸗ 
gig geltend ift.. Daher muß vie Buͤffonſche 
Megel: daß Thiere, die mir einander fruchtbare 
Jungen erzeugen, (von welcher Verſchiedenheit 
der Geſtalt fie auch ſeyn mögen,) doc zu eincr 
und derfelben phyfifhen Gattung gehören, eis 
gentlich nur ale die Definition einer Naturgats 
. zung .der Thiere Überhaupt, zum Unterfchiede 

von allen Schulgattungen derfelben, angefehen 
werden, Die Schuleintheilung gehet auf Klaß; 


fen, welche nah Nehnlichkeiten; die Na— 


tureintheilung aber auf Stämme, welche die 
Thiere nah VBerwandtfchaften in Anfe 
hung der Erzeugniß eintheilt. Jene verfchaffen 
ein Schulſyſtem für das Gedächtniß, diefe ein: . 
Naturſyſtem für den Verſtand: die erſtere hat 
nur zur Abficht, die Gefchöpfe unter Titel, Die 
zweyte, fie unter Gefege zu bringen, 
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Nach dieſem Begriffe gehoͤren alle Menſchen 
auf der weiten Erde zu einer und derſelben Nas 
turgattung, weil fie durchgängig mit einander 
fruchtbare Kinder zeugen, fo große Berfchiedens 
heiten auch fonft in ihrer Geſtalt mögen ange 
troffen werden: Don diefer Einheit der Natur; 
gattung, welche eben fo viel ift, als die Eins 


‚ heit der für fie gemeinfchaftlich gültigen Zeus 


gungsfraft, kann man nur.eine einzige natürz 
liche Urfache anführen: nemlich, daß fie alle zu 
einem ‚einzigen Stamme gehören, woraus fig 


unerachtet ihrer Verfchiedenheiten, entfprungen 


find, oder doch wenigſtens Haben entfpringen 
fünnen, Im erfiern Sale gehören die Menfchen 
nicht blos zu einer und derielben Gattung) 
fondern auch zu einer Familie; im zweyten 
find fie einander ähnlich, aber nicht verwandt, 
und es müßten viel Lofalfichöpfungen angenoms 
men werden; eine Meinung, welche die Zahl der 
Urfachen ohne Noth vervielfältige Kine 
TShiergattung, die zugleich einen gemeinfchafts 
lichen Stamm hat, enthält unter fich nicht vers 
fchiedene Arten (denn diefe bedeuten eben die 
Derfchiedenheiten der Abſtammung); fondern 
ihre Abweichungen von einander heißen Abars 
tungen, wenn fie erblich find. Die erblichen 


Merkmale der Abftammung, wenn fie mit ihrer _ 


Abkunft einftimmig find, beißen Nachartum 
gen; fünnte aber die Abartung nicht mehr die 
urfprünglihe Stammbildung herſtellen, fo würs 
de fie Ausartung beißen, 

Unter. den Nbartungen, d, 1. den erblichen 
Verfchiedenheiten der Thiere, die zu einem eins 
zigen Stamm gehören, heißen diejenigen, = 

| . / he 
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che ſich ſowohl bey allen Verpflanzungen (Ders 
fesungen in: andere Landftriche) in fangen Zeus 
gungen unter fich beftändig erhalten, als auch im 
der Vermiſchung mit andern Abartungen deſſel⸗ 
bigen Stammes, jederzeit halbſchlaͤchtige Junge 
jeugen, Raren: Die, fo bey allen. Berpflang 
zungen das Unterfchiedene ihrer Abartung zivde 
beftandig erhalten, und alfo nacharten, aber im 
der Bermifchung mit andern nicht nothwendig 


halbſchlaͤchtig zeugen, heißen Spielarten;z 


die aber, fo zwar oft und beftändig nacharten, 
Barietäten. ı Umgekehrt heißt die Abartung, 
welche mit andern zwar halbfchlächtig erzeugt; 
aber duch die Verpflanzung nach und nach ers 
loͤſcht, ein beſonderer Schlag. 

Auf dieſe Weiſe find Neger und Weiffe, 
zwar nicht verfchiedene Arten von Menfchen; 
(denn. fie gehören vermuthlich zu einem Stams 


me,;) aber Doch zwey verfchiedene Racen; weil 


jede -derfelben fich in allen Pandfteichen perpes 
tuirt, und beyde mit einander nothwendig halb⸗ 
ſchlaͤchtige Kinder, oder Blendlinge, Mus 


latten) erzeugen. Dagegen find Blonde und 


DBreunetfe nicht verfchiedene Racen der Weiß: 
fen; weil ein bionder Mann von einer brunetten 
Sran auch lauter blonde Kinder haben Fann, 
obgleich jede. diefer Abartungen ſich bey allem: 
Verpflanyungen lange Zeugumgen hindurch ers: 
hält. Daher find fie Epieläarten der Weiffen. 
Endlich bringe. die Befchaffenheit des Bodens, 
(Beuchtigfeit- oder Trockenheit) 'ingleichen der 


- Nahrung, nach und nach einen erblichen Unter⸗ 


ſchied oder Schlag: unter. Thiere einerley 
Stammes und Rare, vornemlich in Anſehrnng 
mi | er 
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der Groͤße, der Proportion der Gliedmaßen 


(plump oder geſchlang), ingleichen des Naturells, 
der zwar in der Vermiſchung mit fremden halb⸗ 
ſſchlaͤchtig anartet, aber auf einem andern Bo⸗ 


den und bey anderer Nahrung Cfelbft ohne Ver⸗ 
änderung des Klima) in wenig Zeugungen vers 


ſchwindet. Es ift angenehm, den verfchiedenen - 


Schlag der Menfchen. nach Verfchiedenheit diefer 
Urfachen zu bemerken, mo er in eben demfelben. 
Lande blos nach den Provinzen Fenntlich. ift, 
(wie fich die Böotier, die einen feuchten, bon 
den Athenienſern unterfchieden, die einen trock⸗ 


nen Boden bewohnten) welche Verſchiedenheit oft ‘ 
freplich nur einem aufmerkſamen Auge kenntlich 


ift, von andern aber belacht wird, Was bloß 


zu den Varietäten gehört, und alfo an ſich 


felbft (05 zwar eben nicht beftändig) erblich ift, 


- Tann doch durch Ehen, die immer in denfelben 


Familien verbleiben ,. dasjenige mit der Zeit hers 
vorbringen, was ich den Samilienfchlag nenne, 
wo fih etwas Charafterifiifches endlich fo tief 
in die Zeugungsfraft einwurzelt, daß eg einer 
Spielart nahe koͤmmt, und fich wie - diefe, 
perpetuirt, Man will diefes an dem alten 
Adel von Benedig, vornemlich den Damen defz 
felben bemerft Haben. Zum tenigften find in 
der nen entdeckten Inſel Dtaheite vie adelis 
chen Frauen insgefamme größern Wuchſes, als 


Die gemeinen. — Auf der Möglichkeit, durch 


forafältige Ausfonderung der ausartenden Ges 
burten von den. einfchlagenden, endlich einen’ 
dauerhaften Samilienfchlag zu errichten, berubes 


te. die Meinung des Heren von Maupertingn- 
einen von Natur ‚edlen Schlag Menſchen 


in 
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in irgend einer Provinz zu ziehen , worinn Vers 


fand, Tüchkigfeit und Nechtfchaffenheit erblich 
wären. Ein Anfchlag, der meiner Meinung 
nach am fich felbft zwar thunlich, aber durch die 


weiſere Ratur ganz wohl verhindert ift, weil 


eben in der Vermengung des Böfen mit dem 
Guten die großen Triebfedern liegen, twelche die - 
ſchlafenden Kräfte der Menfchheit ins Spiel fe 
gen, und fie nöthigen, alle ihre me zu ent 
wickeln, und fich der Vollkommenheit ihrer Bes 
fimmung zu nähern. Wenn die Natur unge 
ſtoͤrt ohne Verpflanzung oder fremde DVermis 
ſchung) viele Zeugungen hindurch wirken fann, 
fo bringt fie jederzeit endlich einen dauerhaften 
Schlag hervor, der Wölferfchaften auf immer 
Fenntlich macht, und eine Race würde genannt 
erden, wenn das Charafteriftifche nicht zu ums 
bedeutend fchiene, und zu ſchwer zu befchreiben 
märe, um darauf eine befondere Abtheilung zw 
gründen, h 


— 


2 Eintheilung der Menſchengattung in ihre 


— 


verſchiedenen Racen. 
AIch glaube, man habe nur noͤthig, vier 


Racen derfelben anzunehmen, um alle dem er⸗ 


fen Blick kenntliche und fich perpefuirende Uns 
serfhiede davon ableiten zu können. Sie find. 
3) die Race der Weiffen, 2) die Negerras 


ee, 3) die Yunnifche Mungalifche oder Kals 


mucifche) Race, 4) die Hinduifche oder Hins 
dDiftanifche Race, Zu der erftern, die ihren 
vor nehmften Sig in Europa hat, rechne ich 


noch Die Mohren, (Mauren von Afrika), bie 


Araber, 


— 


\ 
— 


Araber. fee dem Nicbuhr),, ven tuͤrliſch⸗ iataz 
riſchen s kerſtamm, und die Derfer, ingleichen 
glle uͤbrige Voller von Aſien, die nicht durch 
die uͤbrigen Abtheilungen namentlich davon aus⸗ 
genommen ſind. Die Megerrace der noͤrdli⸗ 
chen Halbkugel iſt blos in Afrika, die der ſuͤdli⸗ 
hen (außerhalb Afrika vermuthlich nur in Neu⸗ 
guinea eingeboren, Autochtones)in einigen 
Lenachbarten Inſein aber bloße Berpflanzungen, 
Die Kalmuckſche Race ſcheint unter den Kos 
ſchottiſchen am reinſten, unter, den Torgoͤts etz 
was / unter den Dfingorifchen mehr mit tatari⸗ 
em Blute vermiſcht zu ſeyn, und iſt eben dies 
elbe welche in den aͤlteſten Zeiten den Namen 
der Hunnen, ſpaͤter den Nomen dr Mung a⸗ 
Lem cin weiter Bedentung) und jegt. der Deldts 
fuͤhrt. Die Hindiftanifche Race ift in dem 
Lande dieſes Namens ſehr rein und uralt, aber 
von dem Volke auf der jenſeitigen Halbinſel In⸗ 
diens unterſchieden. Bon dieſen vier Racen glau⸗ 
be ich alle übrige erbliche Voͤllercharaktere ableiten 
zu können s'entiveder. als veymiſchte oder 
angehende Racen; wovon die erſte aus der 
Vermiſchung, verſchiedener entſprungen iſt, die 
Iweyte in dem Klima noch nicht länge genug ges 
wohnt hat, um den Charakter der Race deſſel⸗ 
—8* voͤllig anzunehmen. - Ep hat die Vermis 
hung des tatariſchen mit dem hunniſchen Blu⸗ 
te an den Karafalpacken , den Nagajen und ans 
dern, Halbracen hervorgebracht. Das 
hindiſtaniſehe Blut, vermiſcht mit dem der 
alten Seyten (in und um. Dibet) und mehr oder 
weniger von dem hunniſchen, hat vielleicht die 
Bewohner der jenſeitigen Halbinſel iii? die 
Ve on⸗ 


ee — VVV⏑ä⏑⏑ 


ei: De 


19 





Y Pi | * ch 
Bund“ Augen. ; 
| einem — 
de gi: 

mern, f 1 nie „Die — * 
ahr⸗ 
een en on ch in das x 





vol Aindeastete — Race zu 7— 

im aͤußerſten Nordweſten von Amexika, (wos 
fribn auch, aller Vermuthung nach, die Bevöls 
ferung dieſes Welttheils aus dem Rordoften von 
Afien,. wegen der übereinffimmenden Thierarten 


| in beyden,. geſchehen seyn. maß) an den nördlis. 


en Küften von der. udfongban find Die 
Bewohner den Kalmucken ganz aͤhnlich. Weis 
ter. hin in Süden, wird dag Geſicht zwar offes . 
ner und erhobener, ‚aber das, bartlofe Kinn das 
durchgaͤngig ſchwarze Haar, die rothbraune Ges 
ſichtsfarbe, ingleichen die Kälte und Unempfind⸗ 
lichkeit des Naturells, lauter Ueberbleibſel von 
der Wirkung eines langen Aufenthalts in kal⸗ 
ten Weltſtrichen, wie wir bald ſehen werden, 
gehen von. dem aͤußerſten Norden dieſes Welt— 
theils bis zum Staaten: Eplande fort. Dev läns 
gere Aufenthalt der Stammvaͤter dor Aimerua 
eo. | : ne 
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ner in N, O. von Aſien und den benachbarten 


NW, von Amerifa hat die Kalmuckiſche Bil 
dung zur Vollfommenheit gebracht; die ges 
fchtwindere Ausbreitung ihrer Abkömmlinge aber 
nach dem Süden dieſes Welttheils die Amerifas 
nifhe. Bon Amerika aus ift gar nichts weiter 
bevölfert. Denn auf den Inſeln des ftllen 
Meers find alle Einwohner, einige Neger außs 
genommen, bärtig; vielmehr geben fie einige 
Zeichen der Abkunft von den Malayen, eben fo, 
wie die auf den fundaifchen Inſeln; und die 
Art von Lehnsregierung, welche man auf "der 
Sinfel Otaheite antraf, und welche auch die 
gewöhnliche Statsverfaffung der Malayen iſt, 
beftätiget diefe Vermuthung. Ä 


Die Urfache, Neger und Weiſſe fuͤr Grund⸗ 


racen anzunehmen, iſt für ſich felbft Flar. Was 
die Hindiftanifche und Kalmuckiſche betrift, fo ift 
das Dlivengelb, welches dem mehr oder weni⸗ 
ger DBraunen der heißen Länder zum Grunde 
liegt, bey -den erftern eben fo wenig, als das 
originale Geficht der zweyten von irgend einem 
andern befannten Nationscharafter abzuleiten, 
und beyde drücken fich- in vermifchten Begattuns 
en unausbleiblich ab. Eben diefeg gilt von der 

n die Kalmuckiſche Bildung einfchlagenden und 

Damit durch einerley Urfache verfnüpften ameris 
fanifchen Race. Der Dftindianer giebt durch 
Kermifchung mit dem Meiffen den gelben 
Meftizen, wie der Amerifaner, mit demfelben 
den rothen, und der Meiffe mit dem Neger 
den Mulatten, der Amerifaner mit eben dem⸗ 
felben, den Kabugl oder den ſchwarzen Ka⸗ 
N ra⸗ 


— 


Kataiben: welches jederzeit kenntlich bejeich⸗ 
nete Blendlinge ſind; und ihre Ablunft von aͤch⸗ 
ten Racen beweiſen. | 


3. Von den unmittelbaren Urfachen des Ur⸗ 
fprungs diefer verfchiedenen Racen. 


Die in der Natur eines organifchen Körpers 
( Sewächfes oder Thieres) Kegenden Gründe eis 
ner beffimmten Auswickelung heißen, wenn diefe \ 
Auswickelung befondere Theile betrift, Keime; 
beteift fie aber nur die Größe oder das Verhält 
niß "der Iheile unter einander, fo nenne ich fie 
natürliche Anlagen, In ben Bögeln von 
derfelben Art, Die doch in verfchiedenen Klimaten 
leben follen , liegen Keime zur Auswickelung eis 
ner neuen Schicht Federn, wenn fie. im falten 
Klima leben, die aber zurückgehalten werden, 
wenn fie ſich im ———— aufhalten ſollen. 
Weil in einem kalten Lande das Weitzenkorn 
mehr gegen feuchte Kaͤlte geſchuͤtzt werden muß, 
als in einem trocknen oder warmen, fo liegt in 
ihm eine vorher Keftimmte Fähigkeit oder natürs 
liche Anlage, nach und nach eine dickere Haut 
hervorzubringen. Dieſe Fürforge der Natur, 
ihr Gefhöpf durch verftecfte innere Vorfehruns 
gen auf allerlen Fünfrige Umftände auszuruften, 
damit es ſich erhalte, und der Verfchiedenheit des 
Klima oder des Bodens angemeflen fen, ift bes 
wundernswuͤrdig, und bringt bey der Wan⸗ 
derung und Verpflanzung der Thiere und Ges 
wächfe, dem Echeine nach, neue Arten hervor, 
welche nichts anders als Abartungen und Ras 
cen von derſelben Gattung find, deren — * 
un 
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und natürliche Anlagen: ſich nur gelegentlich in 
langen Zeitlaͤuften auf verſchiedene Weiſe entwi⸗e 


ckelt Haben *). 


J 


Der Zufall, oder, allgemeine mechaniſche Ga 
feße, koͤnnen folhe Zufammenpaffungen nicht 
hervorbringen. Daher müfen wir dergleichen 
gelegentlihe Auswickelungen als vorgebildes 
2 | e j an⸗ 


4 


*) Wir nehmen die Benennungen: Natur be⸗ 

—ſoehreibung und Naturgeſchichtege⸗ 

meiniglich in einerley Sinne. Allein es iſt 

klar, daß die Kenntniß der Naturdinge, wie 

ſie jetz taſin d, immer noch die Erkenntniß 

von demjenigen wuͤnſchen laſſe, was ſie ehe⸗ 

dem geweſen finds.und durch welche eis 

he von Veränderungen fie durchgegangen, um 

+ an jedem Orte in ihren gegenwaͤrtigen Zu⸗ 

ſtand zu gelangen. Die Naturgeſchichte, 

woran es uns faſt noch gaͤnzlich fehlt,- würde; 

ir "ans die Veränderung der Erdgeftaft, ingleisı 

hen die der Erdgefchöpfe (Pflanzen und, 

Wiiere), die fie. duch natürliche Wandruns. 

“ . gen erlitten:haben, und.ihre daraus entiprums. 

gene - Abartungen - von dem Uıbilde dee; 

 Stammgattung lehren. Sie würde, werg 

muthlich eine große Menge ſcheinbar - ver⸗ 

ſchiedene Arten zu Racen eben derſelben Gats; 

tung zuruͤckfuͤhren, und dag jetzt ſo weitläufe, 

5. Bige Schulſyſtem der Maturbeichreibung im; 

ein phyſiſches Syſtem für den Verſtand verr, 
wandeln. 





— 


anſehn. Allein ſelbſt da, mo füch nichts zweck⸗ 
maͤßiges zeiger, iſt das bloße Vermoͤgen, feinen 
befondern angenommenen Charaften förtsupflans 
zen, fchon Beweiſes genug: daß dazu ein beſon⸗ 
derer Keim oder narkeliche Anlage in dem orga⸗ 
nifchen Gefchöpf anzutreffen gemwefen. Denn 
äußere Dinge fünnen wohl Gelegenheitds aber 
nicht hervorbringende Urfachen vom demjenigen 
feyn, mas, nothwendig anerbet und nachartet. 
So wenig, als der Zufall oder phyſiſch⸗mechani⸗ 
ſche Urfahen einen. organifchen Körper hervor⸗ 
bringen fünnen, fo wenig. werden fie zu feiner 
Zengungsfraft etwas hinzuſetzen, d. 1. etwas 
bewirken, was fich felbft fortpflangt, wenn es 
eine befondere Geftalt oder Verhaͤltniß der Theile 
ar), Luft, Sonne und Nahrung fönnen eis 
nen thierifchen Körper in feinem Wachsthume 
modificiren, aber .diefe Veränderung nicht zus 


gleich mit einer zeugenden Kraft verfehen, die 


vermoͤgend waͤre, fich felbft, auch ohne diefe Urs 
fache, wieder hervorzubringen; fondern, was _ 
ſich fortpflangen foll, muß in der Zeugungsfraft 
ſchon vorher gelegen haben, als vorher beftinmt 
zu einer gelegentlichen Ausmwicelung, den Um⸗ 
fanden gemäß, darein das Gefchöpf gerathen 
kann, und in welchen es fi) beftändig re 
| N) 








*) Rragtheiten find, bisweilen erblih. Aber 
diefe bedürfen feiner Organifation, fondern 
nur eines Ferments fehädlicher Säfte, die fich 
durch Anſteckung fortpflangen. Sie arten 
auch nicht nothwendig an. 
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ſoll. Denn in die Zeugungskraft muß nichts | 


. dem Thiere fremdes hineinfommen fünnen, was 
vermdgend wäre, das Gefchöpf nach und nach 
von feiner urfprünglichen und twefentlichen Bes 
ſtimmung zu entfernen, und mahre Ausartuns 
gen hervorzubringen , die fich perpetuiren, 


Der Menſch war für alle Klimaten und für 
jede Befchaffenheit des Bodens beſtimmt; folgs 
lich mußten ihm mancherley Keime und natürlis 


che Anlagen bereit liegen, um gelegentlich entiwes 
der ausgewickelt oder zurückgehalten zu werden, 


Damit er feinem Plage in der Welt angemeflen 
würde, und in dem Kortgange der Zeugungen 
demſelben gleichfam angeboren und dafür. ge 
macht zu ſeyn ſchiene. Wir wollen, nad) diefen 
Begriffen, die ganze Menfchengattung auf der 
weiten Erde durchgehen ; und bafelbft zweckmaͤſ⸗ 


fige Urfachen feiner Abartungen anführen, wo . 


die natürlichen nicht wohl eingufehen find, bins 
gegen natürliche, wo wir die Zwecke nicht ges 
wahr werden, Hier merfe ic) nur an: daß 
Luft und Sonne diejenigen Urfachen zu ſeyn 
feinen, welche auf, die Zeugungsfraft innigft 
einfließen, und eine dauerhafte Entwickelung 
der Keime und Anlagen hervorbringen, d. i. eine 
Race gründen koͤnnen; da hingegen die befondere 
Nahrung zwar einen Schlag Menfchen hervor 
bringen fann, deffen Unterfcheidendes aber bey 
Berpflanzungen bald erlifht. Was gu die Zeus 
gungsfrafe haften foll, muß nicht die Er hal⸗ 
tung des Lebens, fondern die Duelle deſſel⸗ 
ben, d. i. die erften Principien feiner thierifchen 
Einrihtung und Bewegung affiziren. 


ı 
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Der Menſch, im die Eiszone verfeßt, mußte 
nach und näc, in eine Eleinere Etatur ausarten, 
weil bey diefer, wenn die Kraft des Herzens 
biefelbe bleibt, der Blutumlauf in Fürzerer Zeit 


geſchieht, der Pulsſchlag alfo fhneller und die - 


Blutwaͤrme größer wird. In der That fand 
auch Cranz die Grönländer nicht allein meit 
‚unter ber Statur der Europäer, fondern auch 
von merklich größerer natürlicher gie ihres 
Körpers. Selbſt das Mifverhältniß zwiſchen 
der ganzen — und den kurzen Beinen 
an den noͤrdlichſten Voͤlkern iſt ihrem Klima ſehr 
angemeſſen, da dieſe Theile des Koͤrpers wegen 
ihrer Entlegenheit vom Herzen in der Kaͤlte 
mehr Gefahr leiden. Gleichwohl ſcheinen doch 
bie meiſten der jetzt befannten Einwohner der 
Eiszone nur fpätere Auskoͤmmlinge dafelbft zu 
ſeyn, wie die Lappen, welche mit den Sinnen 
aus einerley Stamme, nämlich dem Ungrifchen 
entfprungen, nur feit der Auswanderung der 
letzteren (aus dem Oſten von Afien) die jeßigen 
Eige eingenommen haben, und doc ſchon in 
2. ag auf einen ziemlichen Grad eingear⸗ 
ger fin 


Wenn aber ein nördlihes Volk lange Zeit 
läufte hindurch genäthige ift, den Einfluß von - 
der Kälte der Eiszone auszuſtehen, fo müffen 


ſich mit ihm noch größere Veränderungen zutras 


‚gen. Alle Auswicelung, wodurch der Körper 
‚feine Säfte nur verfchwendet, muß in diefem 
austrocknenden Himmels ſtriche nach und nad) 
gehemmt werden, Daher werden die Keime des 
Haarwuchſes mit der Zeit unterdrückt, fo, DaB 
| * ‚nur 


' « . 
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’ 
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nur diejehigen übrig bleiben, ‚welche sur noth⸗ 
wendigen Bedefung des Hauptes erforderlich 
find. Vermoͤge einer natürlicheh Anlage werden 
aucd die hervorragenden Theile des Geſichts, 
welches am wenigſten einer Bedeckung fähig iff, 
da fie durch die Kälte unaufhoͤrlich leiden, ver 


wmwittelſt einer Sürforge der Natur, allmählich 


flacher werden, um fich beffer zu erhalten, die 
mulftige Erhöhung unter den Augen, die halb⸗ 
gefchloffenen und blinzenden Augen fcheinen zur 
Verwahrung derfelben, theils gegen die aus; 
trocknende Kälte der Luft, theils gegen das 
Schneelicht "Cmwogegen die Esauirtany dir 
Schneebrillen brauchen), wie veranftaftet ji 
feyn, ob fie gleih auch als natürliche Wirfuns 
gen des Klima angefehen werben koͤnnen, die 
felbft in mildern Himmelsftrichen, nur in weit 
geringerm Maaße; fo entfpringt nach und nad) 
das bartlofe Kinn, die geplerfchte Nafe, dünne 
kippen, blingende Augen, das flache Geſicht, 
die rörhlich braune Sarbe mit dem ſchwaͤrzen 
Haare, mie einem Norte die Kalmuckifche 
Gefichrsbildung,: welche, in’einer langen 
Keihe von Zeugung in demfelben Klima; ſich bis 
zu einer dauerhaften Race einwurzelt, die fich er⸗ 
hält, wenn ein ſolches Volf gleich nachher in ” 
mildern Himmelsfteichen neue Sige gewinnt, 


Man wird ohne Zweifel fragen, mit welchem 
Rechte ich die Kalmuckiſche Bildung, welche 
jest in einem mildern Himmelsftriche in ihrer 
größten Voltftändigfeit angetroffen wird, tief 
aus Norden oder Nordoſten ' herleiten Fönne; 
meine Urfache iſt dieſe. Herodot — 

o 


# 


- u, 

Hon aus feinen Zeiten: daß die Argippäcr 
etvohner eines Landes am Fuße hoher, Gebirge, 

in einer Gegend, welche man für die des Ural⸗ 

gebirges halten fann, kahl und Hadynaficht wa⸗ 

ven, und ihre Bäume mit meiffen Decken (vers 

muthlich verfteht er Filzzelte) bedeckten; dieſe 


Geſtalten findet man jest, in geößerm oder Elek _ 


nerm Maaße, in Nordoften von Afien, vors 
nemlich ‚aber. in dem nordmeftlichen Theil: von 
Amerika, den man von der. Hundfonsbay ‚aus 
hat entdecken fönnen, wo, nach einigen neuen 

Nachrichten die. Bewohner, wie wahre Kalmu—⸗ 

en ausſehen. Bedenkt man nun, daß in dev 
Iteften Zeit Thiere und Menſchen in diefer Ges 
gend zwifchen Afien und Amerika müffen gewech⸗ 
felt haben, indem man einerley Thiere in dem ' 
falten Himmelsſtriche beyder a e antrift, 
daß diefe menſchliche Race fich allererft etwa 
1000 Jahre vor unferer Zeitrechnung, (nach dem 
Desguignes) über den Amurſtrom hinaus den 
Chineſen zeigte, und nach und nach andere Voͤl⸗ 
fer, von tatariſchen, ungrifchen und andern 
Stämmen, aus ihren Sitzen vertrieb, fo wird 
diefe Abflammung aus dem Falten Meltfteiche 
auch ganz erzwungen fcheinen, 


Mas aber. das vornehmſte ift, nemlich die 
Abtheilung ber Amerifaner, als einer 
nicht völlig eingearterem Race eines Volks, dag . 
lange den nördlichften Weltſtrich bewohnt hat, 
wird gar fehr durch den erftickten Haareswuchs 
an allen Theilen des. Körpers, außer dem Haupte, 
durch die roͤthliche Eifenroftfarbe der Fälteren 
und die dunklere Kupferfarbe heifferer Landſtri⸗ 

KARIERK che 
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ehe dieſes Welttheils beſtaͤtigt. Denn das Roth⸗ 
braune ſcheint (al eine Wirkung der Luftſaͤure) 


eben fo dem Falten Klima, wie das Dfivenbraun _- 


Cals eine Wirfung des Laugenhaft: gallichten 
der Säfte) dem heiffen Himmelsftriche angemefs 
fen zu feyn, ohne einmal das Naturell der Ame— 
zifaner in Anfchlag zu bringen, welches eine 


Halb erlofchene Lebenskraft verräth, *) die ad 


natürlichften für die Wirfung einer Falten Welt⸗ 
gegend angefehen werden kann. 2 | 


Die groͤßeſte feuchte Hitze des warmen 

Klima muß hingegen an einem Volke, das darin 

alt genug geworden, um ſeinem Boden voͤllig 
anzuarten, Wirkungen zeigen, die den vorigen 

gar ſehr entgegengeſetzt ſind. Es wird gerade 

das Widerſpiel der Kalmuckiſchen Bildung ers 

Ms es werden: Der Wuchs der ſchwammichten 
Theile des Körpers mußte in einem heiffen und 
feuchten Klima zunehmen; daher ‚eine dicke 
Stülpnafe und Wurftlippen. . Die Haut mußte 
5 — ſeyn, nicht blos um die zu ſtarke Aus⸗ 
nftung zu mäßigen, fondern die fchädliche * 
ſau⸗ 


*) Um nur ein Beyſpiel anzufuͤhren, ſo bedient 
man ſich in Surinam der rothen Sclaven 
(Amerikaner) nur allein zu haͤuslichen Arbei— 
ten, weil ſie zur Feldarbeit zu ſchwach find, 
als wozu man Neger braucht. Gleichwohl 
fehlt es Hier.nicht an Zwangsmitteln, aber es 
gebricht den-Eingebohrnen dieſes Welttheits 
überhanpt an Vermögen und Dauerhaftigkeit. 


\ 


a. 


ſaugung der faulichten Feuchtigkeiten der Luft 
zu verhuͤten. Der Ueberfiuß der Eifentheilchen, 
die fonft in jedem Menfchenblute angetroffen 
werden, und hier durch die Ausdünftung deg 
phogphorifchen Sauren (wornach alle Neger 
ftinfen), in der nezförmigen Subſtanz gefället 
worden, verurfacht Die durch dag Oberhäutchen 
durchſcheinende Schwärze, und der ftarfe Eifens 
gehalt im Blute fcheint auch nöthig zu feyn, um 
der Erfchlaffung aller Theile/vorzubeugen. Das 
Del der Haut, welches den zum Haareswuchs 
erforderlichen Nahrungsfchleim ſchwoͤcht, verftats 
set faum die Erzeugung einer den Kopf. bes 
decfenden Wolle, Uebrigens ift feuchte Wärme 


dem ftarfen Wuchs der TIhiere überhaupt beförs - 


derlich, und kurz, es entſpringt der Neger, der 
feinem Klıma wohl angemeffen, nemlich ſtark, 
fleiſchig, gelenf, aber unter der reichlichen Vers 
forgung feines Mutterlandes, faul, mweichlich 
und tändelnd iſt. 


Der Eingebohrne von Hindiftan kann als 
aus einer der Älteften menfchlichen Nacen ents 
fproffen angefehen werden. Sein Land, welches 
nordmwärts an ein hohes Gebirge geſtuͤtzt und 
von Norden nad) Süden, bis. zur Spige feiner 


. Halbinfel, von einer langen Bergreihe durchzo⸗ 
gen iſt, (wozu ich nordwärts noch Tibet, viels 


Jeiht den allgemeinen Zufluchtgort des menſch— 
lichen Gefchlehts während, und deffen Pflanz⸗ 
ſchule nad) der legten großen Revolution unfrer 


Erde, mitrechne) hat in einem gluͤcklichen Him⸗ 


melsftrihe die vollfommenfte Scheitelung der 
Waſſer (Ablauf nach zweyen Meeren), die ſonſt 
| RK 2 fein 
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ein im glücklichen Himmelsftriche liegender Theil 
des feften Landes von Afien hat. Es konnte 
alſo in den Älteften Zeiten trocken und bewohn⸗ 
bar ſeyn, da, ſowohl die dftliche Halbinfel In⸗ 
diens, als China (weil in ihnen die Slüffe, ans 

att fich zu fcheiteln, parallel laufen) in jenen | 
—* Ueberſchwemmungen noch unbewohnt 
eyn mußten. Hier konnte fich alſo in langen 
a eine fefte menfchliche Nace gründen, 

a8 Dlivengelb der Haut des ndianers, die. 
wahre Ziegeunerfarbe, welche dem mehr oder mes 
niger dunfeln Braun anderer öftlicheren Voͤlker 
zum. Grunde liegt, iſt aud) eben fo charaftes 
ziftifch und in der Nachartung beftändig, alg die 
ſchwarze Sarbe der Neger, und fcheint, zuſammt 
der übrigen Bildung und dem verfchiedenen Nas 
turelle, eben fo die Wirfung einer trockenen, 
wie die letztere der feuchten Hiße zu feyn. Nach 
Herrn Jves find die gemeinen Krankheiten der 


Indianer verfiopfte Gallen und geſchwollene Les 


bern; ihre angebohrne Farbe aber ift gleichfam 
gelbfühhtig und fcheint eine Fontinuirliche Abfons 
derung det ins Blut getretenen Galle zu beiweis 
fen, welche als feifenartig, die verdichten Säfte 
vielleicht auflöfet und verflüchtigt, und dadurch, 
wenigftens in den Auffern Theilen das Blut abs 
fühlt. Eine hierauf oder auf etwas Aehnliches 
Binauslaufende Selbfthülfe der Natur, durch 
eine gewiffe Drganifation, (deren Wirfung fich 
on der Haut zeigt,) dasjenige Fontinuirlich weg⸗ 
porbafen, was den Blutumlauf reißt, mag wohl ' 
je Urſache der Falten Hände der Indianer fenn,*) 
und 


Ich hatte zwar fonjt gelefen: daß diefe Im⸗ 
dianer die Beſonderheit Falter Hände bey 
\ großer 


—— 


und vielleicht ( wiewohl man dieſes noch nicht 
beobachtet hat), einer uͤberhaupt verringerten 
Blutwaͤrme, die ſie faͤhig macht, die Hitze des 
Klima ohne Nachtheil zu ertragen. | 


Da 


\ 


großer Hitze haben, und daß diefes eine Frucht 
ihrer Nüchternheit und Maͤßigkeit feyn folle. 
Allein als ic) das Vergnügen Hatte, den auf? 
merffamen und einfehenden Reifenden, Herrn 
Eaton, der einige Jahre als Holländifcher 
Konful und Chef ihrer Etrabliffements zu 
Baſſora ꝛtc. geftanden, bey feiner Durchreife 
durch Königsberg zu fprechen, fo benachrich: 
tigte er mich: daß, als er in Surat mit der 
Gemahlin. eines europäifchen Konfuls getanzt 
habe, er verwundert gewefen wäre, ſchwitzige 
und falte Hände an ihr zu fühlen, (die Ge 
wohnheit der Handſchuhe iſt dort noch nicht 
angenommen,) und da er andern feine Bes 
fremdung geäuffert, zur Antwort befommen 

‚ babe: fie habe eine Indianerin zur Mutter 
gehabt, und diefe Eigenfchaft fey an ihnen 
erbiih. Eben derſelbe bezeugte auch, daß 
wenn man die Kinder der Parfis mit de 
nen der Indianer dort zufammen fähe, die 
Verſchiedenheit der Racen in der weiflen Far⸗ 
be der erfien, und den gelbbrannen der zwey⸗ 
ten fogleich im die Augen falle. Ingleichen, 
daß die Indianer in ihrem Baue noch das 
Unterfcheidende an ſich hätten, daß ihre 
Schenkel über das bey ung gewöhnliche Ver: 
haͤltniß länger wären. 
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Da hat man nam Muthmaßungen, die we⸗ 


nigſtens Grund genug haben, um andern Muths 


maßungen die Waage halten, welche die Verſchie⸗ 
denheiten der Menfchengattung fo unvereinbar 
finden, daf fie deshalb lieber viele Localfchöpfuns 
sen annehmen. Mit Boltären fagen: Gott, 
der das Mennthier in Lappland ſchuf, um das 
Moos diefer Falten Gegenden zu verzehren, der. _ 
fchuf auch dafelbft den Lappländer, um diefes 
Rennthier zu efjen, ift fein übler Einfall für eis 
nen Dichter, aber ein fchlechter Behelf für den 
Philoſophen, der die Kette der Natururfachen nicht 
verlaffen darf, als da, wo er fie augenfcheinlich 
an das unmittelbare Verhaͤngniß geknüpft fieht. 

Man fchreibt jest mit gutem Grunde die vers 
fchiedenen Farben der Gewächfe dem durch uns 


 terfchiedliche Säfte gefällten Eifen zu, Da als 


les Thierblut Eifen enthält, fo hindert ung nichts, 
Die verfihiedene Farbe diefer Menfchenracen eben 
derfelben Urfache benzumeffen. Auf diefe Art 
würde etwa das Salzfaure, oder dag phospho⸗ 
zifch Saure, oder das flüchtige Laugenhafte der 
ansführenden Gefaͤße der Haut, die Eifentheils 


chen im Retifulum roch, oder ſchwarz, oder gelb _ 


niederfchlagen. In dem Gefchlechte der Weiffen 
würde aber diefes in den Säften aufgelöfete Eis 
fen gar.nicht niedergefchlagen, und dadurch zus 
gleich die vollfommene Mifhung der Säfte und 
Stärfe diefes Menfchenfchlags vor den übrigen 
bewiefen. Doch diefeg ift nur eine flüchtige Ans 


reitzung zur Unterſuchung in einem Felde, worin 
ich zu fremd bin, um mit einigem Zutrauen auch 


nur Muthmaßungen zu wagen, 
Wir Haben vier menichliche Racen aezäblt, 
worunter ale Mannigfaltigfeiten dieſer m 
| vollen 
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tollen begriffen feyn. Alle Abartungen aber beduͤr⸗ 
fen doch einer Stammgattung die wir ent 
weder für ſchon erlofchen ausgaben, oder aus den 
vorhandenen diejenige ausfuchen müfjen, womit 
wir die Sfammgattung am meiften vergleichen 
koͤnnen. Freylich kann man nicht hoffen, jett 
irgendwo in der Welt, die urfprüngliche menfchs 
Ulche Geftalt unverändert anzutreffen, Eben 
aus Diefem Hange der Natur, dem Boden aller⸗ 
wärts in langen Zeugungen anzuarten, muß jeßo 
die Menfchengeftalt allenthalben mit Localmodis 
ficagon behaftet feyn, Allein der Erdfirid vom 
sıften big zum zeſten Grade der alten Welt 
(welche auch in Anfehung der Bevölkerung den 
Namen der alten Welt zu verdienen fcheint) wird 
mit Recht für denjenigen gehalten, in welchen 
die gluͤcklichſte Miſchung der Einflüffe der kaͤl⸗ 
tern und heiffern Gegenden, und auch der größte 
Reichthum an Erdgefhöpfen angetroffen wird: 
wo auch der Menfch, weil er von da aug zu als 
. Sen Berpflanzungen gleich gut zubereitet ift, am 
wenigften von feiner Urbildung abgewichen ſeyn 
müßte, Hier finden wir aber zwar weiſſe, doc 
bruͤnette Einwohner, welche Geftalt wir alſo 
für die der Stammgattung nächlte annehmen 
wollen, Bon diefer fcheint die hochblonde 
"von zarter weiffer Haut, röthlihem Haare, 
bleichblauen Augen, die nächfte nördliche Abars 
fung zu ſeyn, welche zur Zeit.der Nömer die 
nördlichen Gegenden von Deutfchland und (ans 
. dern Beweisthuͤmern nach) weiter bin nad) Oſten 
bis zum Altaifchen Gebürge, allerwärts aber 
unermeßlihe Wäldtr, in einem ziemlich Falten 
Erdftriche, bewohnte, Nun hat der Einfluß eis 
ner falten und feuchten Luft, — 
— GAR 


— 
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Saͤften einen Hang zum Scorbut zuzieht, end⸗ 
lich einen gewiſſen Schlag Menſchen hervorge⸗ 
bracht, der bis zur Beſtandigkeit einer Race 
würde gediehen feyn, wenn in diefem Ervftriche 
nicht fo häufig fremde Vermiſchungen den Forts 
gang der Abartung unterbrochen hätten, Wir 
fonnen diefe alfo zum menigften als eine Annaͤ⸗ 
herung den twirflichen Macen beyzäblen, und 
alsdann werden diefe, in Verbindung mit den 
Narururfachen ihrer Entftehung, ſich unter fols 
genden Abriß bringen laffen, 
Stammgartung. 

| Weiſſe von brünetter Farbe. 

TI. Race, HochblondeNördt.Eur.) von feuchter Kälte, 
I. Race; Kupferroche (Amerik.) von trockner Kälte, 
III. Race, Schwarze (Senegambia) v. feuchter Hitze. 
IV. Race, Dlivengelbe Sndianer) von trockner·Hitze. 


4 Bon den Gelegenkeirsurfashen der Gruͤn⸗ 


dung verfchiedener Macen. 


Was bey der Mannigfaltigfeit der Racen 
auf der Erdfläche die größte Schtyierigfeit macht, 
welchen Erflärungsgrund man auch annehmen - 
mag, ift: daß ähnliche Land; und Himmelsſtri⸗ 
che doc) nicht diefelbe Race enthalten; daß Ames 
rika in feinem heiffeften Klima feine oftindifche, - 
noch viel meniger eine dem Lande angebohrne 
Megergeftalt zeigt; daß es in Arabien oder Pers 
fien fein einheinifches indiſches Dlivengelb giebt, 
ungeachtet dieſe Länder in Klima und Yuftbes 
ſchaffenheit mit jenem Lande fehr übereinfonmen, 
uf. w. aß die erftere diefer Schwierigfeiten 
betrift, fo läßt fie fich aus der Art der Bevoͤlke⸗ 
rung diefes Himmelsftrichs faßlich genug beants 
wor⸗ 


— — — — 


worten. Denn. wenn einmal, durch den langen 
Aufenthalt feines. Stammvolks im NR. D. von 
Aſien oder. des benachbarten Amerika, fich. eine 
Race, wie die jetzige gegründet hatte, ſo konn⸗ 
ten dieſe durch keine fernern Einfluͤſſe des Klima 
AN eine andere Rare verwandelt werden, Denn 
‚nur die Stammbildung kann in eine Race ausars 
ten; diefe aber, wo fie einmal. Wurzel. gefaßt, 
‚und die andern Keime erfticht hat, mwiderftehet 
‚aller Umformung eben darum; weil der Charaks 
‚ter. der Race einmal in der Zeugungsfraft Übers 
‚wiegend geworden... { | 
: Was aber die Loralität ber Negerrace betrift, 
‚die nur Afrika *) (in der größten Vollklommenheit 
Senegambia) eigen ift, -ingleichen die der indis 
ſchen, welche. in dieſes Land. eingefchloffen ift 
Kaußer wo fie ofimärts halbſchlaͤchtig angeartet 
‚su ſeyn scheint); To glaube ich, daß Die Urfache, 
davon in einem inlaͤndiſchen Meere der 
alten Zeit gelegen ‚babe, welches ſowohl Hindis 
‚fan, als Afrika, von andern fonft nahen Ländern 
‚abgefondert»gehalten, Denn der Erdftrich, der 
„von der Grenze Dauriens, über die Mungaley, 
‚Kleine Bucharey, Derfien, Arabien, Nubien, die 
*) In dem heiſſen ſaͤdlichen Weltfteiche giebt e8 
auch einen Fleinen Stamm von Negers, die 
ſich bis zu den benachbarten Inſeln 'andge: 
breitet, von denen man, wegen der VBermen: 
gung mir Menfchen von indifchen Halbfchlag, 
‚beynahe glauben- follte, daß fie nicht dielen 
Gegenden angebohren,, fondern von Alters, 
bey einer Oemieinfchaft, darin die Malayen 
mit Afrika geftanden, nad) und nad) herüber 
geführt worden. 
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"Sahara bis Caps Blanco in einem nur wenig 
‚unterbrochenen Zuſammenhange fortgeht, fieht ſei⸗ 
nem größten Theile nach dem Boden eines alten 
Meeres ähnlich. Die Länder in diefem Striche 
"find dag, was Büache Platteform nennt, nen 
Ti Hohe und mehrentheils waagerecht geftelfte 


Ebenen, in denen die daſelbſt befindlichen Gebits 


ge nirgend einen weitgeſtreckten Abhang haben, 
indem ihr Fuß unter horigontalliegenden Sande 
vergraben ift: daher die Flüffe, deren es daſelbſt 
"wenig giebt, nur einen furzen Lauf haben, und im 
Sande verfiegen, Sie find den Baffins alter Mees 
ze ähnlich, weil fie mit Höhen umgeben find, in 
ihrem Inwendigen, im Ganzen betrachtet, Waſſer⸗ 
pas halten, und daher einen Strom weder eins 
nehmen, noch auslaſſen, überdem auch mit dem 
Sande, dem Niederfchlag eines alten ruhigen 
Meers, größtentheils bedeckt find. Hieraus wird 
"88 num begreiflich, wie der indifche Charakter in 
Perſien und Arabien nicht habe Wurzel. faffen 
fönnen, die damals noch zum Baffin eines Meeres 
dienten, als Hindiftan vermuthlich lange bevölfert 
war; ingl,, tie ſich die Negerrace ſowohl, als die 
- indifche, unvermengt vom nordifchen Blute lange 
Zeit erhalten konnte, weil fie davon durch eben 
dieſes Meer abgefchnitten war, Die Naturbes 
fchreibung (Zuftand der Natur in der jegigen Zeit) 
ift lange nicht hinreichend, von der Mannigfaltigs 
feit der Abartungen Grund anzugeben. Man muß, 
fo fehr man auch und zwar, mit Necht der Focchs 
heit der Meinungen feind ift, eine Gefchichte 
der Natur wagen, welche eine abgefonderte Wifz 
fenfchaft if, die wohl nach und nach von Meis 
nungen zu Einfichten fortruͤcken koͤnnte. 
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I»: B r i ef. J— 
Lambert an Kant. 


u Berlin, den... Nov. 1765. 
Mein Herr! / 


Darm die Aehnlichkeit der Gedankenart eis 
nen Brieftwechfel von den Umfchweifen des Sti- 
li zu befreyen befugt iſt, fo kann ich glauben im 
gegenmwärtigem Schreiben vorzüglich dazu berechs 
tigt zu ſeyn, da ich fehe, daß wir in vielen neuen 
Unterfuchungen auf einerley Gedanfen und Wege 
geraten. Der Anlaß, den mie Heren Prof, 
und Prediger Neccard’8 Abreife nach Koͤnigs⸗ 
berg giebt, ift zu ſchoͤn, als daß ich der laͤngſt 
Schon gehegten Begierde Ihnen zu fehreiben, nicht 
freyen Lauf laffen follte Sie werden, mein _ 
Here ! leicht finden, daß Hr. Neccard gleichs 

fam zur Afteonomie gebohren ift und mit diefem 
natürlichen Hange und Geſchicke allen darzu ev; 
forderlihen Fleiß, Sorgfalt und Genauigfeit 
. verbindet. Und Sie, mein Herr, haben mit 
gefhärftem Auge aftronomifche Blicke in das Fir; 
mament gethan, und deffen Tiefen und die davs 
in berrfchende Ordnung durchforſcht — 
| nnte 








ie 


*) Dies beziehet fib auf. Seren Kant’g 
allgemeine Naturgefchichte und 

| Theorie des Himmels nach New.» 

— - tonifchen Örundfägen. 1755. Ks 
nigsh,. 8. ER ER 
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mie fönnte ich denn anders vermuthen, als daß 
diefe Bekanntſchaft eine Quelle. zum DVerguüs 
gen feyn werde. 77 


Bor einem Jahre zeigte mir Hr. Prof. Sul: 
zer Ihrenseinigen möglichen Beteig 
von der Eriftenz Gottes *). ER ver— 
gnuͤgte mich eine der meinigen fo durchaus aͤhnli⸗ 
che Sedanfenart, Auswahl der Materien, und 
Gebrauch der Ausdrücke zu finden, Ich machte 
poraus den Schluß, daß wenn ihnen, mein 
Herr, mein Drganon vorkommen follte, Sie 
ſich in den meiften Stücken darin gleichſam ab⸗ 
gebildet finden würden, und daß es um den 
Verdacht des Abfchreibeng zu vermeiden gut ſeyn 
werde , eiitander voraus fchriftlich zu fagen, was 
mir im Sinn haben drucken zu laffen, oder die. 
Ausarbeitung der einzeinen Stücke eines gemeins 
ſchaftlichen Plans untereinander zu vertheilen, 


Sch kann Ihnen, mein Herr, zuverfichtlich 
fagen, daß mir Ihre Gedanfen über den Welt 
bau, noch dermalen nicht: vorgefonmen. Den 
Anlaß zu den cogmologifchen Briefen; 
fo mie ich ihn pag: 149, erzähle, hatte.ich Anno 
1749, da. ich gleich nach dem Nachtefien, und. 
' zwar witer meine damalige Getvohnheit vonder 

"Gefellfhaft weg, in ein Zimmer gieng. Ich 
ſchrieb ihn auf ein Duareblatt, und hatte Anno 
1760, da ich die cosmologifchen Briefe 
| | | fihrieb 
» *) Einzig möglicher Beweisgrund 
zu einer Demonftration des Das, 
feyns Gottes. 1764; — 








fehrieb , hoch weiter nichts dazu vorraͤthig. 
Anno 1761 fagte man.mir fodann zu Nürnberg, 
daß vor einigen Jahren ein Engländer aͤhnliche 
Gedanfen in Briefen an gewiſſe Perfoneu habe 
drucken laffen, er ſey aber nicht weit gefommen, 
und die zu Nürnberg angefangene Veberfegung . 
‚ berfelben fey nicht vollendet worden. Ich an 
wortete, daß ich glaube, meine cosmologiſche 
Briefe werden fein großes Auffehen ‚machen, 
vielleicht aber werde fünftig ein Aftronome etz 
was am Himmel entdecfen, dag ſich nicht werde 
anders erflären laffen, und wenn dann das Sy⸗ 
fiem a polteriori bewährt gefunden fey , fo wer⸗ 
den Liebhaber der griechifchen Litteratur kommen, 
und nicht ruhen, big fie beweifen fünnen, dag 
ganze Syſtem fey dem Philolao, Anaximandro, 
oder irgend "einem griechifchen Weltweifen fchon 
ganz befannt gewefen und man habe e8 in den 
neuern Zeiten nur herfür gefucht und beffer aufs 
gepust ꝛec. Wenn ich. je einmal an eine Forts 
fegung diefer Briefe denfen werde, ſo wird es 
dag erfte feyn, dieſen Litteratoren auf eine feines 


re Art die Mühe ihres Nachfuchens zu fparen, 


weil ich felbft alles was fie finden könnten, aufs 
fuchen, und im gehörigen Styl vortragen wers 


de. Was mich aber Wunder nimmt, ift, daß | 


nicht ſchon Newton darauf verfallen, teil er 
doch an die Schwere der Fixſterne gegeneinans 
ber gedacht hat. — 


Doch ich halte mich damit nicht laͤnger auf’ 

weil ih mit Ihnen, mein Herr! noch von an? 

dern Dingen zu fprechen habe, daran ich weiß 

dab Sie Antheil nehmen, Es iſt um Die = y 
\ - e 
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befferung ber Metaphſik, und noch 


dborher um die Vollſtaͤndigkeit der dazu dienli⸗ 
chen Methode zu thun. Man muß erft den 
Weg recht fehn der dahin führt. Wolf konnte 
endlich Schlüfe zufammen hängen und Folgen 
ziehen, und dabey ſchob et alle Schwierigkeiten 
in die Definitionen, Er zeigte wie man fortges 
hen fönne: aber wie man anfangen follte das 
war ihm nicht recht befannt, Definitionen find 
nicht der Anfang, fondern das was man north: 


wendig voraus wiſſen muß, um die Definitiom | 


zu machen. Definitionen find ben Dem Eus 
elid gleihfam nur die Nomenclatur, und det 
- Ausdruck per definitionem gilt bey ihm nicht 
mehr als der Ausdruck per Hyporhefin. W olf 
fcheint auch nicht genug Darauf gemerft zu haben 
wie forgfältig Eu clid ift, und wie fehr er felbft 


die Ordnung des Vortrages dazu einrichtet, wie 


Möglichkeit der Figuren zu beweifen und. 
ihre Grenzen zu beflinmen, Denn fonft 
tohrde Wolf; fich von den poftulatis, welche ei⸗ 
gentlich dahin dienen, ganz andre Begriffe ge⸗ 
macht haben: fo hatte er auch gelernt, man müffe 
nicht bey dem allgemeinen fondern.bey dem 
einfachen anfangen, und Axiomata feyn von 


Principüs verſchieden/ ungefehr wie Materie 


von Form c. 


Sodann glaube ich, man thue beſſer, we nn 


man.anftatt des einfachenin der Me 

raphyfit das einfache im der Er 

fenntniß aufſucht. Hat man diefes alles, 

fo kann es nachher fo bertheilt werben, wie 2 
| m 


br 


— 


ne 


| 
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nicht der Name der. bisherigen Wi aften 
—* Sache ſelbſt mitbringt, — — 


Ach. mache bey, dem Ueberdenken des Einfas 
chen in der Erkenntniß gleich anfangs einige Uns 
terfchiede und Claſſen: ich fondere die einfachen 
Derhältnißbegriffe, 3, E vor, nach, durch, 
neben 2, von den einfachen Kealbe 
griffen, 3 € Subflantiale, Raum, Da 
er ꝛc. bon einander ab, und abftrahire von den 
Graden, die die Sachen Haben fünnen, und 
wodurch fie. fich bis ins Unendliche vervielfaͤlti⸗ 
gen , ohne daß dag Quadle dabey verändert würs 
de Sodann unterfcheide ich noch dag, was bey 
den. einfachen Genericum iſt, von dem, fo es nicht 
if Z. Subftanz ift ein Genericum, weil 
es auf materielle und immaterielle Subſtanz geht, 
Hingegen Raum und Dauer iſt fein ſolches 
Genericum; 28 iſt nemlich nur ein Raum und 
eine Dauer, fo. ausgedehnt. auch beyde ſeyn 
mögen, nt — 


Wenige. einfache Begriffe, deren jeder aber 
den Graden mac) Llnterfchiede haben Ffünnen; 
find. genug, die: Anzahl der zufammengefegten 
ing Unendliche zu vermehren, Aus Raum, Zeit, 
Materie, und Kräften laffen fich unendlich vier . 

lerley Weltſyſteme bilden. Wenn. ich dag Quan- 
tum nicht in dag Quale einmenge, fo. glaube ich, 
daß nicht ein einiger von ünfern Alk arg Bes 
griffen unbenennt geblieben, weil fie gar zu leicht 
erkannt, kenntlich gemacht und von einander- 
unterfhieden erden; und wenn diefes ift, fo 
darf man gleichfam nur ein Lexicon durchgehen, 
mi * War um 
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um alle unſere einfachen Begriffe aufzuſuchen / 
und in ein Negifter zu: bringen, Die Vergleis 
hung. derfelben führt fodann ohne Mühe auf 
- Axiomata und Poltulata; denn da diefe allen zus 
fammengefeßten vorgehen müffen, fo fünnen das 
ein feine andere als einfache Begriffe vorfoms 
men, teil nur diefe für fich gedenfbar, und 
eben dadurch daß fie einfach find, von allem 
innern Widerfpruch frey find, 


Herr, fragen ob Sie es nicht etwan fhon ge⸗ 
than haben ? fo fehr glaube ich daß wir auf eis 


. nerlen Wege find. Schreiben Sie mir allenfalls | 
was Sie dazu gedenken; denn das Schritt vor 


Schritt gehen ift dabey vor Allen nothwendig / 
und wenn Eine Wiffenfchaft vom erſten Anfange 
- an merhödifch zu Tuchen ift, fo ift e8 die Mes 

taphrnfik Man muß bey- jedem Schritte lo⸗ 
gifch beweifen, daß er nicht ein Sprung oder ein 
Abweg ift, Viele metaphyſiſche Begriffe, 3. E. 
der Begriff eines Dinges, iſt der allerzu⸗ 
fammengefegtefte den wir haben, weil er alle 


Fundamenta divilionum et fubdivifionum in. 


fich begreift. "Dabey muß man wohl nicht ans 

fangen , wenn man fich: nicht in einer endlofen 

Analyfi verlieren und vermirten „ fondern nach 
Euclhidens Art ſynthetiſch gehen will. 
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Dieſes ift ungefehr die Art wie ich gedaͤchte 
die Sache anzugreifen. Aber ich muß Sie, mein 


* 








t 2. Brief, ' \ 
Kant an Lambert. 


Königsberg r den 31. Decbr. 1765 


&; hätte mie Feine Zufchrift angenehmer und 
ertwünfchter ſeyn fünnen, als diejenige, womit 
Sie mid, beehrt haben, da ich, ohne etwas 
mehr als meine aufrichtige Meinung zu entdes 
een, Sie fuͤr das erfte Genie in Deutfchland 
halte, welches fähig ift in derjenigen Art von 
Unterfuchungen, die ‚mich auch vornemlich bes 
- fchäftigen, eine wichtige und dauerhafte Werbefs 
ferung zu leiſten. | 


EGEs iſt mir Fein: geringes Vergnügen, von 
Ihnen die glückliche Uebereinftimmung unſerer 
Methoden bemerft zu fehen, die ich mehrmalen 
in Shren Schriften wahrnahm, und welche da⸗ 
zu gedient hat, mein Zutrauen in diefelbe zu vers 
größerh, als eine logiſche Probe gleichfam, mel 
che zeigt daß diefe Gedanfen an dem Probierfteis 
ne der allgemeinen menfchlichen Vernunft dem 
‘ Strich halten, Ihre Einladung zu einer wech—⸗ 
elfeitigen Mittheilung unferer Entwürfe fchäge 
ch fehr Hoch und werde auch nicht ermangeln 
davon Gebrauch‘ zu machen, wie ich. den, ohne 
mich felbft zu verfennen, einiges Zutrauen in dies 
jenige Kenntniß fegen zu koͤnnen vermeine, wel 
che ich nach langen Bemühungen erworben zu 
haben glaube, da anderer Seits daß Talent, 
Was man-an Ihnen, mein Herr, kennt, mit 
4Ñ7 u einer 
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eiger ausnehmenden Scharffinnigfeit in Theis 
len, eine überaus weite Augficht ind Große zu 
verfnüpfen, fo ferne Sie belieben mit meinen 
Heineren Beftrebungen Ihre Kräfte zu vereinbas 
zen, für mich und vielleicht auch für die Welt 

eine wichtige Belehrung Hoffen läßt. | 


Ich habe verfchiedene Jahre. hindurch: meine . 
philsfophifhe Erwegungen auf alle erdenfliche 
Seiten gekehrt, und bin nach fo mancherfen Um⸗ 
fippungen, bey welchen ich jederzeit die Quel⸗ 
Ven des Irrthums oder der Einficht in der Art 
Des Verfahrens fuchte, endlich dahin. gelangt; 
‚Daß ich mich der Methode verfichert halte, die 
man beobachten muß, wenn man demjenigen 
Blendwerk des Wiſſens entgehen will, was da 
macht, daß man alle Augenblicke glaubt zur Ent 
ſcheidung gelangt zu feyn, aber eben fo oft feis 
nen Weg wieder zurücknehmen muß, und wor; 
aus auch die zerftöhrende Uneinigkeit der vers 
meinten Philofophen entfpringt; meil F kein 
gemeines Richtmaas da iſt ihre Bemuͤhungen 
einſtimmig zu machen. Seit dieſer Zeit ſehe ich 
jedesmal aus der Natur einer jeden vor mir lies 
genden Unterfuchung, was ich wiſſen muß um 
Die Auflöfung einer befondern Frage zu leiften, 
und welcher Grad der Erfennfniß aus demjeniz 
gen beftimme iſt, was gegeben worden‘; fo, däß 
zwar das Urtheil öfters eingefchränkter, aber 
auch beftimmter und ficherer wird, als gemeis 
miglich gefchieht.: Alle diefe Beftrebungen laus 
2 bauptfächlih auf die eigenthümliche 

etbode der Metapbyfif und vermits 


telft derfelben auch der gefammten a 1 
ins 
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hinaus, woben ih Ihnen, mein. Herr, nicht 
nnangeseigt lafien kann, daß Hrs wel⸗ 
cher von mir vernahm, daß ic) eine Schrift uns 
ter diefem Titel, vielleicht zur naͤchſten Oſtermeſ⸗ 
fe fertig Haben möchte, zu wenig geſaͤumet hat; 
diefen Titel, obgleich etwas verfälfcht, in dem ’ 
‘ Leipziger Meßcatalogus fegen zu laſſen. Ich bin 
gleichwohl von meinem erſten Vorſatze ſo ferne 
abgegangen: daß ich dieſes Werk, als das Haupt⸗ 
ziel aller dieſer Ausſichten noch ein wenig ausſetzen 
teil, und zwar darum, weil ich im Sortgange 
Deffelben merfte,. daß es mir wohl an Beyſpie⸗ 
len der Verkehrtheit im Urtheilen Bor nicht tie 
am meine Saͤtze von dem unrichtigen Verfahren 
zu illufteiren,,daß e8 aber gar ſehr an ſolchen 

angele , daramrich inconcreto dag. eigenthüms 

ihe Verfahren zeigen koͤnnte. Rah um. 
nicht etwa. einer ‚neuen. philofopbifhen Pros 
jectmacherey beſchuldigt zu werden, ich eini⸗ 
ge kleinere Ausarbeitungen voran —* muß, 
deren. Stoff vor. mir fertig liegt, moruns 
ter die metapbpfifchen Anfangsgrüns 
de dernartürlichen Weltweisheit, und 
die metaph. Anfangsgr. der praftis 
- fchen Weltweisheit die erſten ſeyn wer⸗ 
. den, damit die Hauptfchrift nicht durch gar zu 

‚weitläuftige und doch unzülängliche Beyſpiele alls 
zufehe gedehnet werde.. 

"Der Augenblick meinen Brief zu ſchlieſſen 
überrafcht mich, Ich werde fünftig, hnenz 
mein Herr , einiges zu meiner Abficht gehöriges 
‚darlegen, und mir Ihr Urtheil erbitten, 
Eie 


2. 
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Sie klagen, mein Herr, mit Recht uͤber das 


ewige Getaͤndel der Witzlinge und die ermuͤden⸗ 
de Schwatzhaftigkeit der ießigen Seribenten vom 
herifchenden Tone, die weiter feinen Gefchmack 
haben als den von Geſchmack zu reden. Allein 
mich dünft, daß dieſes die Eithanafie der 
falſchen Philoſophie fen, da fie in Täppifchen 
Spielmerfen erſtirbt und es weit ſchlimmer ift, 
wenn fie im tieffinnigen und falfchen Grübeleyen 
mit dem Pomp von firenger Methode zu Grabe 
getragen wird, Ehe wahre Weltweisheit aufles 
ben fol, ift es noͤthig, daß die alte fich felbft 
gerftöhre, und, wie die Faͤulniß die vollfommen: 


fte Auflöfung iſt, Die jederzeit voraus geht, 


wenn eine neue Erzeugung anfangen foll, 16 
macht mir die Crißs der Gelehrſamkeit zu eis 
ner folhen Zeit, da es an guten Köpfen gleich 
wohl nicht fehlt, die befte Hofnung r daß die fo 
längft gemünfchte große Revolution der Wiffens 
ſchaften nicht mehr weit entfernee fen. 


Hr Prof, Recear d, dev mich durch feinen - 


Beſuch fo wohl als durch Ihren Brief fehr ers 
freuet bat, ift hier überaus belicht und allges 
. mein hochgefchäßt, wie er auch beydes verdient, 

ob zwar freylich nur wenige vermögend find fein 
ganzes Verdienſt zu ſchaͤtzen. — J 


Le 
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Berlin, — 3 Seh 1766; 





5 iſt — daß wenn immer eine Wiſſen⸗ 
* methodiſch muß erfunden und ins reine ge⸗ 
bracht werden, es die Metaphyſik iſt. Das All⸗ 
gemeine ſo darin herrſchen ſoll, fuͤhrt gewiſſer⸗ 
maaßen auf die Allwiſſenheit, und in ſo fern 
uͤber die moͤglichen Schranken der menſchlichen 
Erkenntniß hinaus. Dieſe Betrachtung ſcheint 
anzurathen, daß es beſſer fen ſtuͤckweiſe darin zu 
arbeiten und bey jedem Stuͤck nur das zu wiſſen 
verlangen, was mir finden koͤnnen, wenn wir 
Luͤcken, Spruͤnge und Cirkel vermeiden. Mir 
Skoͤmmt vor, es ſey immer ein unerkannter Haupt⸗ 
fehler der Philoſophen geweſen, daß ſie die Sache 
erzwingen wollten, und anſtatt etwas uneroͤrtert 
zu laſſen ſich ſelbſt mit Hypotheſen abſpeiſeten, 
in der That aber dadurch die DEN des 
wahren verſpaͤtigten. 


Die Methode, die Sie, mein herr, in Ihrem 
Schreiben anzeigen, iſt ohne alle Widerrede die 
einzige, die man ſicher und mit gutem Fortgange 
gebrauchen kann. Ich beobachte ſie ungefehr 
auf folgende -Art,:: die ich auch in: dem letzten 
Hauptſtuͤcke der Dianoiologie vorgetragen. 1, 
Zeichne ich in kurzen Sägen alles auf, was 
mie über ‚die. Sache: einfällt,. und zwar fo - 
in eben der Ordnung, tie es mir einfällt, es 

* nun für ſich klar oder nur vermuthlich — 

zwe 


* 


⸗ 
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zweifelhaft oder gar zum Theil widerſprechend 
seyn. 2.Dieſes ſetze ich fort bis ich uͤberhaupt 
merfen fann, es werde fich nun etwas daraug 
machen laſſen. 3. Sodann fehe ich, ob fich die 
einander etwa zum - Theil mwiderfprechende Saͤtze 
durch nähere Beſtimmung und Einfchränfung 


vereinigen laffen, oder ob es noch dahin geſtellt 
bleibt, was davon beybehalten werden muß 


4. Gehe ich ob dieſe Sammlung von Saͤtzen zu 
einem’ oder mehrern Gauzen gehöre. : 5. Vers 
gleiche ich fie, um zu fehenz-welche von einander 
abhangen und welche von den andern voraus 
gefeßt werden und dadurch fange ich am fie zu 
numerotiren, 6. Sehe ich, ſodann ob.die erften 
für ſich offenbar: find’ oder: was noch zu ihrer 
Aufklärung und genauern Beſtimmung erfordert 
wird, und eben fo 7. was noch erfordert: wird} 
um: die Abrigen damit in Zuſammenhang gu brins 
gen. 8. Ueberdenke ich fodanır das Ganze, theil® 


‚am zu fehen, ob noch Lücken darin find. oder 


Stuͤcke mangelır;: theils: andy: befonders um 9. 
die Abfichten aufzufindeny: wohin das ganze Syi 
ftem dienen fann, und ro, zu beſtimmen ob noch 
mehr dazu erfordert wird, 11. Mit dem Vor— 
trag. diefer Abfichten mache ich ſodann gemeinigs 
lid) den Anfang, tveil dadurch die Seite beleuch⸗ 
tet wird, von welcher ich die Sache. ‚betrachtes 
12. Sodann zeige ich, wie ich. zu.den Begriffen 
gelange, die zum runder liegen, und warum 
ic) fie weder mweiter noch enger nehme. Beſon⸗ 


ders fuche ich dabey 13. das Vieldeutige in dent 


Worten und Redensarten aufzudecken, und beys 
de, wenn fie in der Sprache: vieldeutig find, . 
vieldeutig zu laſſen; das. will ſagen, sich urn 
un | e 
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che ſie nicht als Subjecter fondern hoͤch⸗ 
Send nur als Prädicate, weil die Bedeutung 
des Prädicats ſich nach der Dedentung des Sub 
jects beftimmt. Muß ich fie.aber als Subjecte 
gebrauchen, fo mache ich entweder mehrere Saͤtze 
Daraus ‚oder ich ſuche das Vieldeutige durch 
Umſchreibung zu vermeiden u. ſ. w. 


Dieſes iſt das Allgemeine ver Methode, bie 
fodann in beſondern Fällen noch ſehr viele befons 
dere Abwechfelungen und Beftimmungen erhält; 
Die in Benfpielen faft immer flarer find, als 
wenn man- fie mit lögifhen Worten ausdruͤcket. 
Worauf man am meiften zu ſehen hat, ift, daß man 
nicht etwan einen Umſtand vergeffe, der nachgez 
hends alles. wieder ändert. So muß man auch 
fehen und gleichfam empfinden fünnen, ob nicht 
etwan noch ein Begriff, das will fagen, eine 
Combination von einfachen Merkmalen verbor⸗ 
ger, der. die ganze Sache in Ordnung bringe 
und: abkuͤrzt. So koͤnnen auch verſteckte Viel⸗ 
deutigkeiten der Worte machen, daß man immer 
auf Diſſonanzen verfällt, und lange nicht weiß, 
warum das vermeinte Allgemeine in befondern 
Fällen nicht paſſen will. Man findet ähnliche 
Hinderniffertwenn. man als eine Gattung anfieht, 
was nur eine Art ift, und die Arten confundirt, . 
Die Bellimmung und Möglichkeit der Bedin— 
gungen, welche bey jeden Fragen voraus gefeßt 
werden, fordern auch eine befondere Sorgfalt, 


Ach Habe aber allgemeinere Anmerkungen zu 
machen Anlaß gehabt, Die erſte bettift die Fras 
ge) ob oder, wie-ferne die. Kenntniß 
ber Formezur Keuntniß der Materie 

Bee | un 


' 
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unſers Wiſſens führe?- Die Frage wird 
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ans mehrerem Grunde erheblid, Denn 1, ift 
unfere Erfenntniß von der Form, -fo- wie fie in 
der Logik vorkoͤmmt, fo unbeftritten und richtig 
als inimer die Geometrie. 2, FR auch nur das⸗ 
jenige in der Metaphyſik, was die Form betrift; 
unangefochten geblieben, dahingegen, wo mat 
die Materie zum Grunde legen wollte, gleich 
Streitigfetten und Hppothefen entſtanden. 3; 
Iſt e8 in der ‚That noch nicht fo ausgemacht ge; 
mwefen, mas man bey der Materie eigentlich. zum 


- Grunde legen follte. Wolf nahm Nominaldes 


Xinitionen gleichfam gratis an, und fchob oder 
verftecfte, ohne es zu bemerfen, ‚alle Schwierig, 
feiten. in diefelben, 4: Wenn auch die Form 
ſchlechthin feine Materie. beftinmme, ſo beſtimmt 
fie doch ‚die Anordnung derfelben, und in ſo fern 
foll aus. der Theorie die Form kenntlich gemacht 
werden fönnen; was zum Anfange dient oder- 
nicht. 5. Eben fo kann auch dadurch. beſtimmt 
werden; was zufamnmen. gehört oder: vertheilt 


werden muß u. ſ. w. n | 


Bey dem Weberdenfen dieſer Umſtaͤnde und 
Verhaͤltniffe der Form und Materie bin ich auf 
folgende Säge gefallen, die ich ſchlechthin nur 
anführen wi, 
1) Die Form giebt Principia,. die Materie 
aber Axiomata und Poltulata. | 


.. 2) Die Form fordert, daß man bey einfachen 

" Begriffen anfange, meil diefe für fich, und 

zivar weil’ fie einfach find, Feinen innern 

Widerſpruch Haben Fönnen, oder für ſich das 
Hon fren und für ſich gedenkbar find. 

* I | 3) Axio- 
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Acioniats und Poſtulata tommen eigentlich 


nuur bey einfachen Begriffen vor. Denn zus 


ed 
PER TE 


ammengeſetzte Begriffe find a prici nicht 
ſich gedenfbar, Die Möglichkeit Ser Zus 


fammenfegung muß erft aus den Grundſaͤ⸗ 


gen und Poſtalatis folgen, 


4) Entweder 68 ift Fein zuſammengeſetzter Bes 
: EM gedenfbar, oder die Möglichkeit der 


si) 


c 
J. 
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uſammenſetzung muß ſchon in den einfa⸗ 
hen Begriffen gedenfbar fenm, 


‚Die einfachen Begriffe find individuale Des 


griffe. Denn Genera und Species enthals 
ten. die Fudamenta divilionum et fubdivi- 


Nönum im fih, und find eben dadurch defto 


zuſammengeſetzter, je abftracter und allge: 
meiner fie find, Der Begriff ens iſt unter 
allen der zuſammengeſetzteſte. | 

Nach. der Leibniszifchen Analpfe, die 
durchs Abftrahiren und: nach Achnlichkeiten 
geht, Fomme man auf defio zuſammengeſetz⸗ 


ere Begriffe, je,mehr man abftrahiret, und | 
mehrentheils auf, nominale Verhaͤlinißbe— 


9 
9 


4 


geiffe, Die mehr die Sorm als die Materie 


‚angehen, -.. | 


Hinwiederum da die Form auf lauter Very 
haltnißbegriffe geht, fo giebt fie Feine ander 
ve als einfache Verhältnißbegriffe an, -.... 
Demnach mäfen‘ die eigentlichen objective 
einfache Begriffe aus Dem directen Ans 
ſchauen derſelben gefunden werden: dag 
will fagen, man muß auf gut anatomifche 
Art die Begriffe ſaͤmmtlich voenehmen 2 ir 
e 


| 


/. 
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? den Durch bie tufterung gehen lafen gm | 
s er⸗ 


zu ſehen, ob ſich mit Weglaſſung aller 
paͤltniſſe in dem Begriffe ſelbſt mehrere ans 
% dere finden, oder ob. ex. durchaus einfdrnig 


9) Einfache Begriffe: find von einander, tie 
Raum ‚und Zeit, das will. fagen, ganz 
verfhieden, leicht. fenntlich,, leicht benenn; 

bar, und ſo gut als unmöglich zu confundis 

- ren, wenn man von den Graden abftrahirf, 
und nur auf dag Quale flieht, und in fo 
fern glaube ich, daß in der Sprache fein 
einziger unbenennt geblieben, 

Nach dieſen Sägen trage ich fein Bedenfen 
zu fagen,. daß Lo cke auf der wahren Spur ge 
weſen, das Einfache in unferer Erfenntniß aufzus 
fuhen, Man muß nur weglaſſen, was der 


Sprachgebrauch mit einmengt. So z. E. ift in - 


dem Begriffe Ausdehnung unftreitig etwas 
individuelles einfaches; welches fich in feinem ans 


dern-Begriffe findet, Der Begriff Dauer und 


eben fo die Begriffe Exiſtenz Bewegung, 
Einheit, Sofltdität m f. w. haben etwas 
einfaches, daß denfelben eigen ift, und welches fich 
von den vielen dabey mit vorfommenden Verhälts 


niß begriffen ſehr wohl abgeſondert gedenken läßt. - 


Sie geben: auch für fith-Axiomata und Poftulata 
an, die.zur wiffenfchaftlichen Erkenntniß den 


Grund legen: und durchaus vom gleicher. Art 


find, , wie.die Euclidifchen. | 
Die andere Anmerkung: die ich zu machen Au⸗ 
laß hatte, berrift die Vergleichung ber 


philofophifchen Erfenntnig: mit dee 
! . a⸗ 
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mathematiſchenm Ich ſahe nemlich daß mo 
es den Mathematikern gelungen iſt ein neues 
Feld zu eroͤfnen, das die Philofophen bis dahin 
ganz angebaut zu haben glaubten, erſtere nicht 
nur alles wieder umfehren mußten,- fondern e8 
ſo aufs einfache und ‚gleichfam aufs einfältige 
brachten, daß das Philofophifche darüber ganz 
unnuͤtz und gleichſam verächtlich wurde, - Die 
einzige Bedingung, daß nur fönnen Homogenea 
addirt merden , ‚fchließt bey dem Mathematiker 
alle. philofophifche Saͤtze aus, deren Prädicat 
ſich nicht. gleihförmig über das ganze Subject 
verbreitet, und folche Säße giebt «8 in der Welts 
weisheit noch gar zu viele, Man nennt eine 
Uhr. golden, wenn kaum dag Gefäße von Gold 
if, Euelid leiter feine Elemente weder, aug 
der Definition des Raumes noch aus der Defis 
nition der Geometrie her, fondern .er- fängt bey 
Linien, Winfeln u, f. w. ald dem Einfachen in 
den Dimenfionen des Raumes an. In der Mes 
chanif macht man aus der Definition der Bes 
wegung Nicht viel’ Wefens, ſondern man 
fchaut fogleih was dabey vorkoͤmmt, nem⸗ 
lich. ein Körper, Direction, Geſchwindigkeit, Zeit, 
Kraft und Raum, und diefe Stücke vergleicht 
man unter fih, um Grundfätze zw. finden. 
Ich Bin überhaupt. auf den Sag geleitet worden, 
daß fo lange ein Philofoph in denen Objecten 
die ein Ausmeſſen zulaffen, das Anseinanderlefen 
nicht fo weit treibt, daß der Mathematifer daben 
fogleich Einheiten, Maasftäbe und Dimenfionen 
finden kann, dieſes ein. fiheres Anzeichen ift, 
dieſes ein ficheres Anzeichen ift, daß der Philos 
foph noch Verwirrtes zurück laſſe, oder Be in 
| | einen 
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ſeinen Saͤtzen das Praͤdi icht / gle 
ar über dag Subjekt ba — on 


Ich erwarte mit —— daß die beyden 

Aufangsgruͤnde der natuͤrlichen und praktiſchen 
Weltweisheit im Drucke erſcheinen, und bin 
ganz überzeugt, daß ſich eine Achte Methode am 
beften und ficherften durch Vorlegung mirklicher 


| Beyſpiele anpreifet, um fo mehr weil man fie in 


Denfpielen mit allen Individualien zeigen Fan: 
da fie Hingegen logifch ausgedruckt leicht zu abs 
ſtract bleiben würde, Sind aber einmal- Beys 
ſpiele da, fo find logifche Anmerfungen darüber 

‚ungemein brauchbar, Beyſpiele thun dabey eben 
den Dienft, den die Figuren in der Geometrie 
thun, weil auch diefe eigentliche Beyſpiele oder 
fpeciale * find, 





4. Brief. 
Kant ab. Lambert 


——— ben a. Sept: 1770: 


S Sebiene mich der Gelegenheit) j bie ſich dar⸗ 
Nietet Ihnen meine Diſſertatidn durch den Des 
ondenten bey derſelben, einen geſchickten juͤdi⸗ 
en — zu rg Mu um zus 
| glei 
| 5) &s war die Dil..de mundi fenhbilis. at 

que‘ intelligibilis forma et principiiä’Re- 

— 177% 6.Der Reſpondent war 
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ſchmeichele zu demjenigen Begriffe kommen, wel⸗ 


Ruhm erworben. 
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gleich eine mir unangenehme Misdeutung mei⸗ 


ner ſo lange Zeit verzoͤgerten Antwort wo moͤg⸗ 
lich zu vertilgen. Es war nichts anders, als 
die Wichtigkeit des Anſchlages, der mir aus Dies 
fer Zufchrift in die Augen, leuchtete, welherden 
langen Aufichub einer dem Antrage. gemäßen 
Antwort veranlafiere. Da ich in derjenigen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, worauf Sie damals ihre Aufmerkſam⸗ 
keit richteten, lange Zeit gearbeitet hatte, um die 
Natur derſelben und wo moͤglich ihre unwandel⸗ 


baren und evidenten Geſetze aus zufinden, fo fonns 


te mir nichts erwuͤnſchter ſeyn, als daß ein 
Mann von fo entſchiedener Scharfſinnigkeit und 
Allgemeinheit der Einfichten, defien Methode zu 
Denfen ich überdem öfters mit den meinigen eins 
treffend. befunden hatte, feine Bemuͤhung dar⸗ 
bot, mit vereinigten Prüfungen und Nachfors 
fehnngen den Plan zu einem ficheren Gebäude zu 
entwerfen. ch Fonnte mich ‚nicht. entichlieffen 
etwas minderes , als einen deutlichen Abriß von 
der Geſtalt, darin ich diefe Wiffenfchaft. erbli⸗ 


fe, und eine beſtimmte Idee der eigentlichen 


Methode in derſelben zu überfchicken: Die Aus⸗ 
führung diefes Vorhabens flochte mich in Unter⸗ 


. fuchungen ein, die mir ſelbſt neu war en und 


bey. meiner 'ermüdenden afadeniichen Arbeit eis 
nen Aufihub nach dem andern nothwendig 


machte. 


Seit etwa einem Jahre bin ich wie ich mit 
er I Peapi Su A 
sr Marcus Herz, der ſich ſeitdem durch 
eigene Schriften unter den Phitofophen 


— —  — 
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chen ich nicht beſorge jemals aͤndern, aber wohl 
erweitern gu dürfen, und wodurch alle Art mes 
taphyſiſcher Quäftionen nach ganz fihern und. 
leichten Criterien geprüft und, im wie fern fie 
auflöglich find oder nicht, mit Gemwißheit kann 
entichieden werden. u 
Der Abriß diefer ganzen Wiſſenſchaft, fo fers 
ne er die Natur derfelben, die erſten Duellen aß 
ler ihrer Urtheile und die Methode enthaͤlt, nach 
welcher man leichtlich ſelbſt weiter gehen fann, 
Fönnte in einem ziemlich kurzen Raum, nemlich in 
- einigen wenigen Briefen Jhrer Beurtheilung vors 
gelegt worden; dieſes iſt es auch / wovon ich mir 
eine vorzuͤgliche Wirkung verfpreche und wozu ı_ 
ich mir die Erlaubniß hierdurch augbitte, j 


Allein, da in einer Unternehmung von ſol⸗ 
cher Wichtigkeit einiger Aufwand der Zeit gar 
fein Verluſt iſt, wenn man dagegen etwas vol⸗ 
lendetes und dauerhaftes liefern kann, ſo muß 
ich noch bitten das ſchoͤne Vorhaben dieſen Be⸗ 
mühungen beyzutreten für mich noch immer und 
verändert zu erhalten und indeffen der Ausfuͤh⸗ 
zung deffelben noch einige Zeit zu verwilligen. 
* habe mir vorgeſetzt, um mich von einer lan⸗ 
en uͤnpaͤßlichkeit, die mich dieſen Sommer über 

mitgenommen hat, zu erholen, und gleichwohl 
nicht ohne Berhäffigung im den Nebenftunden 
u feyn; dieſen Winter meine: Unterſuchungen 
ber die reine moralifche Weltweisheit, in der 
feine empirifche Principien anzutreffen find und 
gleichfam die Metaphyſik der Sitten, in Ord⸗ 
nung zu bringen und auszufertigen; fie a 
| zelen 
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vielen Stücken den wichtigften Abfichten bey der 
veränderten Form der Metaphnfif den Weg baby 
nen, und fcheinet mir überdem bey dem zur Zeit 
noch fo ſchlecht entfchiedenen Principien der pras 
ctiſchen Wiffenfchaften eben jo nöthig zu ſeyn. 
Nach Vollendung diefer Arbeit werde ich mich 
der Erlaubniß bedienen die Sie mir chedem gaben, 
‚meine VBerfuche in der Metaphyſik, fo meit ‚ich 
mit denfelben gefommen bin, Ihnen vorzulegen, 
mit der feften DVerficherung Feinen Saß gelten 
zu laſſen, der nicht in. Ihrem. Urtheil vollkomnie⸗ 
ne Evidenz hat; denn wenn er dieſe Benftims 
nung fich nicht erwerben kann, fo ift der Zweck 
verfehlt, dieſe Wiffenfchaft auffer allem Zweifel 
auf ganz unftzeitige Regeln zu gründen, r 

Vorjetzt wuͤrde mir Ihr einſehendes Urtheil 
uͤber einige Hauptpuncte meiner Diſſertation ſehr 


angenehm und auch unterweiſend ſeyn, weil ich 


ein paar Bogen noch dazu zu thun gedenke, um 
ſie auf kuͤnftige Meſſe auszugeben, darin ich die 

ehler der Eilfertigkeit Nr und meinen 
Sinn beffer beftimmen will, Die erſte und vier— 
te Section. koͤnnen als unerheblich übergangen. 
werden, aber in der zwehten, dritten und fünf 
ten ,. ob ich ſolche zwar wegen meiner Unpäßlichz 


keit gar nicht zu meiner Befriedigung ausgears 


‚beitet habe, ſcheint mir eine Materie zu liegen, 
velche wohl einer-forgfältigern und weitlaͤuftige⸗ 
ren Ausführung würdig wäre, Die allgemeins 
ſten Säge der Sinnlichfeit fpielen fälfchlih in 
der Metaphyſik, wo es doch blos auf Begriffe 
und —— der reinen Vernunft ankoͤmmt, 
eine große Rolle. | N 
i * Eye rn 2 2227205 Es 


* 
— 


Es ſcheint eine ganz befondere, ob zwar blos 
negative Wiffenfchaft (Phaenomenologia genera» 
lis) vor -der Metaphyſik vorhergehen zu müffen, 
darin den Prineivien der Sinnlichfeit ihre Guͤltig⸗ 
feit und Schranfen beffimme werden, dantit fie 
nicht die Urtheile Über Gegenftände der reinem 
Vernunft vermwirren, wie bis daher faft immer 
gefchehen if, Denn Raum und Zeit und die 
Axiomen alle Dinge unter den Verhäftniffen ders 
felben zu betrachten, find in Betracht der empis 
tifchen Erfenntniffe und aller Gegenftäönde der 
Sinne fehr real und enthalten wirklich die Con; 
ditionen aller Erfcheinungen und empirifcher 
Urtheile. Wenn aber etwas gar nicht als ein 
Gegenftand der Sinne, fondern durch einen alls 
en. und reinen Vernunftbegriff, als ein 

ing oder eine Subſtanz überhaupter, gedacht 
wird, fo kommen fehr falfche Pofitionen heraus, 
wenn man fie den gedachten Grundbegriffen der 

Sinnlichkeit unterwerfen wil, Mir fcheint eg 
auch, und vielleicht bin ich fo glücklich durch dies 
fen obgleich noch fehr mangelhaften Verſuch ih⸗ 

re Beyſtimmung darin zu erwerben, daß fich eis 

ne ſolche propädentifche Difeiplin, welche die eis - 
gentlihe Metaphyſik von aller folcher Beymis 

[hung des Sinnlihen präfervirte, durch nicht 

eben große Bemühungen zu einer brauchbaren 

EIER und Evidenz leichtlich bringe 
114117 er 
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5 Brief. 
Lambert an Kant, 


— 


Pa Derlin, den . 0. 8770, - 


he Schreiben, mein Herr, nebft Ihrer Abs 
andlung von der Sinnlichen und Ge— 
dankenwelt gereichte mir zu nicht geringem 
Vergnügen, zumal da ich legtere als eine Probe 
anzufehen habe, wie die Metaphrfif und fodann 
auch die Moral verbefjert werden fünnte. Ich 
wuͤnſche fehr, daß die Ihnen aufgetragene Stelle 


Ihnen zu fernern folchen Auffagen Anlaß geben _ 


möge, dafern Gie nicht den Entſchluß faſſen, fie 


befonders herauszugeben. Ä 


Sie erinnern mich an die bereits vor 5 Jah⸗ 
ren gethane Aeuſſerung von vielleicht Fünf 


tigen gemeinfchaftliben Ausarbei— 


tungen. Sich fchrieb Damals eben diefed an 
Herrn Holland, und würde e8 nad) und nad) 
an einige andere Gelehrte gefchrieben haben, 
wennnicht die Meßcatalogen gezeigt hätten, daß, 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften alles übrige verdräns 
gen. Ich glaube indeſſen, daß fie vorbey raus 
fchen, und daß man auch wieder zu den gründliz 


chern-Wiffenfchaften zurüce fehren wird, Es | 


haben mir hier bereits einige, die auf Univerſi⸗ 
täten nur Gedichten Romanen und ‚Litteraturs 
| DEE 2 7 ſchrif⸗ 
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— ſchriften durchlaſen, geſtanden, daß, als fie Ge⸗ 
\ fchäfte übernehmen mußten, fie ſich in einem 
anz neuen Lande befunden und gleichfam von 
neuem ftudiren mußten. Solche fönnen nun. 
fehe guten Rath geben, was auf Univerfitäten 

zu thun iſt. 


Mein Plan war inzwiſchen theils ſelbſt kleine 
Abhandlungen in Vorrath zu ſchreiben, theils 
einige Gelehrte von ähnlicher Gedenkart dazu 
einzuladen, und dadurch gleichfam-eine Privat 
Hefellfchait zu errichten, mo alles mag öffentliche 
gelchrre Gefellfchaften nur allzu leicht verderbt, . 
vermieden würde, Die eigentlichen Mitglieder 
wären: eine Kleine Zahl ausgefuchter Philofophen 
gemwefen, die aber in der Phnfif und Mathemas 
tif zugleich hätten müffen bewandert fenn, weil 
meines Erachtens ein purus putus Metaphyficus 
fo befchaffen ift, als wenn e8 ihm an einem 
Sinn, wie dem Blinden am Sehen, fehlt. Die: 
fer Geſellſchaft Mitglieder Hätten fich ihre Schrif⸗ 
ten oder wenigiteng einen hinlänglichen Begriff 

davon mitgerheilt, um ſich allenfalls nachheifen ° 
- zu laſſen, mo mehr Augen mehr als eines wuͤr⸗ 
den gefehen haben, Im Fall aber jeder bey feis 
ner Meimung würde geblieben feyn, fo hätte 
auch mit behöriger Bejcheidenheit und mit dem, 
Bewußtſeyn, daß man fich" doch irren fünnte, 
jeder feine Meinung können drucken laffen. Die 
philofopbifchen Abhandlungen fo mie auch die 
von der Theorie der Sprachen und fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften würden die häufigften geweſen ſeyn; 
phnfifche und mathematiſche hätten — 

| | - au 
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auch mitgenommen werden koͤnnen, beſonders, 
wenn ſie naͤher an das Philoſophiſche grenzen. 
Beſonders haͤtte der erſte Band vorzuͤglich ſeyn 
muͤſſen, und man hätte wegen zu erwartender 


Begytraͤge immer die Freyheit behalten, solche 


altenfalls-zurücfe zu fenden, wenn die Mehrheit 
der Stimmen dawider geweſen wäre. Die Mits 


- glieder hätten fich in ſchwerern Materien ihre 


j 


Meinungen Fragsweiſe oder auf folche Art mit 
theilen können, daß fie zu Einwendungen „und 


Gegenantworten freyen Kaum liefjen. 


Sie fönnen mir, mein Herr, auch noch ders. 
malen melden, wie fern Sie eine folche Geſell⸗ 
Schaft als etwas Mögliches anfehen, das allens 
falls fortdauern koͤnnte. Sch ftelle mir dabey 
die Acta Eruditorum por, wie fie Anfangs cin 
Commercium epiftolicum einiger der größten 
Gelehrten waren. Die Bremifchen Bew 
träge, worin die dermaligen Driginaldichter, 
Gellert, Rabener, Klopftock:c ibre 


Verſuche befannt machten und fich gleichfam bils 


deten, koͤnnen ein zweytes Beyſpiel ſeyn. Das 
blos Philoſophiſche ſcheint mehrere Schwierigkei⸗ 
ten zu haben. Es wuͤrde aber freylich auf eine 
gute Wahl der Mitglieder ankommen. Die 
Schriften muͤßten von allem heretiſchen und all⸗ 
ir ri oder allzu unerheblichen frey 
eiben. . 

Inzwiſchen habe ich einige Abhandlungen, 

die ich zu einer folchen Sammlung hätte wieds 


. men fönnen, theilg in die Acta Eruditorum ges... 


geben, theils hier bey.der Academie vorgelefen, 
z 33 ttheils 
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theils auch: zu folchen Abhandlungen gehörige 
Gedanken bey andern Veranlaffungen befannt 
gemacht, | | 


Ich wende mich aber nun zu Ihrer vortref⸗ 
lichen Abhandlung, da Sie beſonders daruͤber 
meine Gedanken zu wiſſen wuͤnſchen. Wenn ich 
die Sache recht verſtanden habe, ſo liegen dabey 
einige Saͤtze zum Grunde, die ich ſo kurz als 
moͤglich hier auszeichnen werde. | 


Der erſte Hauptfaß iſt: daß die menſeh⸗ 


liche Erfenneniß, fo fern fie theils Erfennt 
niß ift, theils eine ihr eigne Form hat, 
ſich in der alten Phaenomenon und Noumenon 
zerfälle, und nach diefer Eintheilung aus zwo 
ganz verfchiedenen und fo zu fagen heterogenen 
Duellen entfpringe, fo daß was aug der einem 
Duelle koͤmmt, niemals aus der andern bergeleis 
tet werden kann. Die von den Sinnen: berrüßs 
sende Erkenntniß ift und bleibt alfo finnlich, fü 
wie die vom Berftande herrührende demfelben eis 
gen bleibt. er | 


Bey diefem Sage ift es meines Erachten 
vornemlich um die Allgemeinheit zu thun, 
. wie. fern nemlich diefe beyden Erkenntnißarten fo 
"durchaus fepariret find, daß fie nirgendg zu— 
fammentreffen., Soll dieſes a priori. bemwiefen 
werden, fo muß es auß der Natur der Sinnen 
und des Verſtandes geſchehen. Dafern wir aber 


diefe a polteriori erft müffen fennen lernen, fo. 


wird die Sache auf die Elaifification und Bors 
zählung der Objecte anfommen. Dieſes 
| iefe 
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Dieſes ſcheint auch der Weg zu ſeyn den Sie 
in dem zten Abſchnitte genommen. In dieſer 
Abfiche fcheint e8 mir ganz richtig zu feyn, daß 
‚was an Zeit. und Ort gebundeneift, Wahr; 
heiten von ganz anderer Art darbietet, als die 
jenigen find, die als ewig und unveränderlich 
angeſehen werden müffen, Diefeg merfte id) 
Alethiol. $,81.87. blog an. Denn der Grund, 
warum Wahrheiten, fo und nicht anders an 
Zeit und Ort gebunden find, ift nicht fo leicht 
‚heraus zu bringen, fo wichtig ee auch an ſich 
feyn mag. 


Uebrigens war dafelbft nur von eriflirenden 
Dingen die Rede. Es find aber die geometris 
ſchen und chrongmetrifchen Wahrheiten nicht zus 
Fälig fondern ganz weſentlich an Zeit und Raum 
gebunden, und- fo fern die Begriffe von Zeit 
und Raum ewig find, gehören die’ geometrifchen 
und chronometrifchen Wahrheiten mit unter die 
ewigen und unveränderlihen Wahrheiten, \ 


Nun fragen Eie, mein Herr, 'ob diefe Wahr: 
heiten finnlic find ? Ich kann e8 ganz wohl 
zugeben. Es fcheint, daß die Schwierigkeit, fo 
in den Begriffen von Zeit und Dre liegt, ohne 
NRückfiht auf diefe Frage vorgetragen werden 
koͤnne. Die 4 erſten Säge $. 14. fcheinen mir 
ganz richtig, und befonderg ift eg fehr gut, daß 
"Sie im 1m auf den wahren Begriff der Cons 
tinuität dringen, der in der Metaphyſik fo viel 
als ganz verloren gegangen zu feyn ſchien; meil 
man ihn bey einem Gomplexus Entium fimpl:- 
| Ä f = —— cium 
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‚cum durchaus anbringen wollte, und ihn das 
ber verändern mußte. Die Schwierigkeit liege 
‚nun eigentlich in dem sten Gate. Gie geben 
zwar den Gap: Tempus eft fu jeetiva condi- 
wo etc. nicht als eine Definition an. Er foll 
aber doch etwas der Zeit eigenes und mwefentlis 
ches anzeigen, Die Zeit ift unftreitig eine Con- 
ditio fine qua non, und fo gehört fie mit 
zu der Vorſtellung finnlicher und jeder Dins 
ge die an Zeit und Drt gebunden find, Sie ift 
auch befonders den Menichen gu diefer Vorſtel⸗ 
lung nöthig. Sie ift auch ein Intuitus purus, 
feine Subftanz, fein bloße Verhaͤltniß. Cie 
differire von. der Dauer wie der Drt von. dem 
Kaume Sie ift eine befondere Beſtimmung 
der Dauer, Gie ift auch Fein Accideng dag mit 
der Subftang wegfaͤllt cc. Diefe Säge mögen 
alle augeben.. Sie fuͤhren auf feine Definition, 
und die befte Definition wird wohl immer die 
ſeyn, daß Zeit Zeit ifk, dafern man fie nicht 
und zwar auf eine fehr mißliche Art, durch ihre 
Vexrhaͤltniſſe zu den Dingen die in den Zeit find, 


definiren, und damit ‚einen logifcheu Cırfel mit. 


unterlaufen. laffen will. Die Zeit ift ein bes 


‚flimmteree Begrif als die Dauer und daher 5 


giebt fie. auch mehr verneinende Süße 3. € 
was in der Zeit ift, dauert. Aber nicht umge 
fehrt, fo fern man zum in der Zeit ſeyn eis 
nen Aufang und Ende fordert. Die Emwigfeit 
ift nicht in der Zeit, weil ihre Dauer abfolut ift, 
Eine Subftanz, die eine abfolute Dauer hat, 
ift ebenfalls nicht in der Zeit. Alles was eris 
‚flirt, Dauert, aber nicht alles iſt im der er ꝛc. 

rn 


\ 
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Bey einem fo klaten Begrif wie die Zeit if, 


fehlt es an Saͤtzen nicht. ° Es ſcheint mur daran 
zu liegen, daß man Zeit und Dauer nicht defis 
niren , fondern fchlechihin nur venfen muß, Alle 
Veränderungen find an die Zeit gebunden und 
laffen fich ohne Zeit nicht gedenken, Sind die 
Veraͤnderungen real, fo ift die Zeit 
real, mag fie auch immer ſeyn mag. ft die 


| get nicht real, fo ift auch Feine Ver— 


nderung teal, Es däucht mich aber doch, 
daß auch felbit ein Fdealifte wenigfteng in feinen 
Vorſtellungen, Veränderungen, ein Anfangen 
und Aufhören derfelben zugeben muß, das wirk⸗ 
lich vorgeht umd exiſtirt. Und damit fann die 
zeit nicht als etwas nicht reales angefchen 


- werden. Sie ift feine Eubftanz ıc, aber eine 


endliche Beftimmung der Dauer, und mit der _ 
Dauer hat fie etwag reales, worin diefes auch 
immer beftehen mag. Kann es mut feinem von 
andern Dingen bergenommenen Namen ohne 
Gefahr von Misverfiand benennt werde, fo 
muß e8 entweder ein neugemachtes P’rimitivum 
zum Namen befommen, oder unbenennt bleiben, 
Das Reale der Zeit und des Naung fcheint fo 
was einfaches und in Abficht aufalles übrige hete⸗ 


rogenes zu haben, daß man e8 nur denfen aber 


nicht definiren faun. Die Dauer feheint von 
der Exiſtenz unzertrennlich zu ſeyn. Was cexi⸗ 
ſtirt, dauert entweder abſolut oder eine Zeitlang;- 
und hinmwiederum was dancrt, muß fo lange 
e8 dauert nothwendig vorhanden ſeyn. Epiftis 
rende Dinge von nicht abfoluter Dauer find nach 
der Zeit geordnet, fo fern fie anfangen, fort 

3 8% dauern 
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dauern, ſich ändern, aufhoͤren ꝛc. Da ih ben 
Veränderungen die Realität nicht 
abfprechen fann, bevor ich nicht eines ans 
dern belehrt werde, fo kann ich noch dermalen 
auch nicht ſagen, daß die Zeit und fo.auch der 
Kaum nur ein Hülfsmittel zum Behuf der 
menfchlichen VBorftellungen fey. Was übrigens 
die. in Anſehung der Zeit in den Sprachen üblis 
che Redensarten betrift, fo ift es immer gut die 
Dieldeutigkeiten anzgumerfen , die das Wort 
Zeit darin hat, 3. E. Ä 


Eine lange Zeit ift Intervallum tempo- 
ris vel duorum momentorum und. bedens 


tet eine beftimmte Dauer, 


um diefe Zeit, zu diefer Zeit x. iſt 
entweder ein beftimmter Augenblick,. wie in 
der Aftronomie tempus immerfionis, emer- 
fionis etc. oder eine dem Augenblicke vor 
oder nachgehende Fleinere oder größere et; 
was unbeflimmte Dauer, oder Zeitpunct ic, 


- Ste werden leicht vermuchen, wie ich nun 
in Anfehung des Orts und des Raumes denfe. 
Ich ſetze die Analogie 

Zeit: Dauer T Ort: Naum 


die DVieldeutigfeit der Wörter bey Seite gefeht, 

nach aller Schärfe, und Andere fie nur darin, 

daß der Raum 3 die Dauer ı Dimenfion, und 

überdies jeder diefer Begriffe etwas eigenes hat. 

Der Raum hat wie die Dauer etwas abfoluteg, 

und auch endliche Beflimmungen, Der — 
| a 


hat wie die Dauer eine ihm eigene Realität," die 
durch von. andern Dingen hergenommene Woͤr⸗ 
ter ohne. Gefahr des Misverſtandes nicht anzus 
geben noch. zu definiren iſt. Gie ift etwas eins 
faches und muß gedacht werden. Die ganze Ges 
dankenwelt gehört nicht zum Raum, fie hat aber 
ein Sinmulachrum des Raumes, welches fich vom 
phyſiſchen Raume leicht unterſcheidet, vielleicht 
noch eine naͤhere als nur eine metaphoriſche 
Aehnlichkeit mit derſelben hat. | 


Die theologiſchen Schmwierigfeiten, die befons 
ders feit Leibnitzens und Clarkens Zei 
ten die Lehre nom Naum mit Dorken ange 
füllt Haben, haben mich bisher in Anfehung die⸗ 
fer Sache’ noch nicht irre gemacht. Der gan⸗ 
ze. Erfolg’ bey mir iſt, daß ich verſchiedenes lies 
ber unbeftimmit laffe, was nicht klar gemacht 
werden kann. Webrigens wollte ich in der On⸗ 
tologie ‚nicht nad) den folgenden Theilen der 
Metaphyſik hinſchielen. Ach lafie es ganz wohl 
geſchehen, wenn man Zeit nnd Raum als bloße 
Bilder und Erfcheinungen anſieht. Denn auf— 
fer daß beftändiger Schein für ung Wahrheit ift, 
wobey das zum Grunde liegende enttweder gar 
nie oder nur fünftig entdeckt wird; fo iſt es in 
der Ontologie nüglich, auch die vom Echein ce 
borgten Begriffe Horzunchmen , weil ihre 
Theorie zuletzt doch wieder bey den 
Dhänsmenigangewandtwerden muß. 
Denn fo fängt auch der Aftronome beym Phee- 
nomeno an, leitet die Theorie des — 
———— | nu darau 


daraus her; und wendet fie im ſeinen Ephemeris 
den wieder auf die Phaenomena und deren Bors 
herverfündigung an. In der Metaphyſik, wo 
die Schwierigkeit vom Schein fo viel Weſens 
macht, wird die Methode des Aftronomen wohl 
die ficherfte feyn. Der Metaphyſiker fann alles 
als Schein annehmen; den leeren vom reellen - 
abfondern, aus dem. Neellen auf das Wahre 
fchlieffen. Und fährt er damit gut, fo wird’ er 
wegen der Principien wenige Widerfprüche und 
überhaupt Beyfail finden. Nur fcheint es, daß 
hiezu Zeit und Geduld nöthig fey. 


In Anſehung des sten Abfchnittes werde ich 
dermalen furz ſeyn. Ich fehe es als etwas ſehr 
wichtiges an, wenn Sie, mein Herr, Mittel 
finden koͤnnen in den an Zeit und Ort gebundes 
nen Wahrheiten tiefer auf ihren Grund und Urs 
fprung zu fehen. So fern aber diefer Abſchnitt 
auf die Methode geht, fo fern habe ich dag vors 
hin von der Zeit gefagte auch hier zu fagen. 
Denn find die Beränderungen und damit 
aud) die Zeit und Dauer etwas reelleg, 
fo ſcheint zu folgen, daß die im sten Abfchnitt 
vorgeſchlagene Abfonderung andere und theils 

‚näher befimmte Abfichten haben müffe, und dies 
fen gemäß dürfte ſodann auch die Claffification 
anderg zu £reffen ſeyn. Diefes gedenfeich bey dem 
5. 25.26. In Anfehung des $.27. ift das 
Quicquid ef, eft alicubi et aliquando, theils 


irrig theild Vvieldentig, wenn. e8 fo viel fagen 


will als in tempore et.in loco. Was ablalute 
| dau⸗ 
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dauert iſt nicht-in tempore, und die Gedanken⸗ 
welt ift nur in loco deg vorhin erwähnten Si- 
mulachri des Raums oder in loco des Gedan⸗ 
fenraums, Fe 


-. 


Was Gie 6. 28. fo wie in der Anmerkung 
©. 2,3. vom mathbematifchen Unendlis . 
chen fagen, daß es in der Metaphyſik durch 
Definitionen verdotben und ein anderes dafür 
eingeführt worden, hat meinen völligen Benfall, 
In Anfehung des $.28. erwähnten Simul elle 
. et non elle, denfe ich, daß auch in der Gedan; 
fenwelt ein Simulachrum temporis vorkomme, 
und dag Simul daher entlehnt fey, wenn es bey 
Beweiſen abfoluter Wahrheiten‘ vorfümme, die 
nicht an Zeit und Ort gebunden find. Sch däch- 
te, dag Simulachrum Ipatii et temporis jn der 
Gedankenwelt, koͤnnte bey Ihrer vorhabenden 
Theorie ganz wohl mit in Betrachtung kommen. 
Es iſt eine Nachbildung des wirklichen Raumes 
und der wirklichen Zeit, und laͤßt ſich davon 
ganz - wohl unterſcheiden. Wir haben an der 
fombolifhen Kenntniß noch ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen dem Empfinden und wirklich reinen Dens 
fen, Wenn wir. bey Bezeichnung des Einfachen 
and der Zufammenfegungsart richtig verfahren, 
ſo erhalten wir dadurch. fichere Regeln ; Zeichen 
von ſo fehr zufammengefegten Dingen herauszu⸗ 
bringen, daß. wir fie. nicht mehr überdenken Edi 
nen, und doc) verfichert find, daß die Bezeich⸗ 
nung Wahrheit‘. vorftelt. Noch hat: ſich mies . 
mand alle Glieder einer unendlichen. Reihe zus 
— | glei) 


\ 5 


leich deutlich vorgeſtellt und niemand wird es 
uͤnftig thun. Daß wir aber mit ſolchen Reihen 
rechnen, Die Summe davon angeben koͤnnen ıc, 
das gefchieht vermöge der Gefege der, fombolis 
hen Erkenntniß. Wir reichen damit weit: über : 
die Grenzen unſeres wirflihen Denkens bins 
aus. Daszeichen V— r ftellt ein nicht gedenk⸗ 
bares Umding vor, und doch kann es Lehrſaͤtze sit 
finden, fehr-gut:gebraucht werden, Wag man 
gewöhnlich ale Proben des reinen Verſtandes 
anfieht, wird meiftens nur als Proben der ſym⸗ 
bolifchen Erfenntniß anzufehen fern. Dieſes 
fagte ich $. 122. Phaenomenol. "bey Anlaß der 
Sage 9.119. und ich habe nichts dawider, daß 
= $..10, Die Anmerkung ganz allgemein mas 
en” — Ba 


Jedoch ich werde hier abbrechen und dag ge⸗ 
ſagte Ihrem beliebigen Gebrauche uͤberlaſſen. Ich 
bitte indeſſen/ die in dieſem Schreiben unters 
frichene Säge genau zu prüfen, und wenn Gie 
Dazu: Zeit nehmen wollen, mir Ihr Urtheil zu 
melden. Bisher habe ich dergeit und dem Maus 
nie noch. nie alle Realität abfprechen noch ſie zu 
bloßen Bildern und Schein machen föünnen, Sch - 
denfe, daß ‚jede Veränderungen auc) . bloßen 
Schein feyn müßten. Diefes- wäre eınem'meis 
ner Hauptgeundfäge (6. 54, Phaenonn. ) zuwi⸗ 
der. Sind alſo Veraͤnderungen real, fo eigne 
ich auch dev Zeit eine Realitat zu. Veraͤnderun⸗ 
en folgen auf einander, fangen an, fahren fortz 
oͤren auf etc. lauter von der Zeit Bag 

» | us⸗ 
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Ausdruͤcke. Koͤnnen Sie, mein Herr, mich hier⸗ 
in eines andern belehren, ſo glaube ich nicht 
viel zu verlieren. Zeit und Raum werden reel⸗ 
ler Schein ſeyn, wobey etwas zum Grunde liegt, 
das ſich ſo genau und beſtaͤndig nach dem Schein 
richtet, als genau und beſtaͤndig die geometri⸗ 
ſchen Wahrheiten immer ſeyn moͤgen. Die 
Sprache des Scheins wird alſo eben ſo genau 
ſtatt der unbekannten wahren Sprache dienen. 

ch muß aber doch ſagen, daß ein ſo ſchlecht⸗ 

in nie truͤgender Schein wohl mehr als nur 
Schein ſeyn duͤrfte. 5 


N. S. Ich vermuthe, daß wohl auch Hau⸗ 
des und Spenerſche Zeitungen nach Königsberg 
fommen werden, Sch werde demnach hier nur 
noc) kurz berühren, daß ich in No. 116.. vom 
orten Sept. a. c: dem Publico zu fagen veranz 
laßt worden bin, wie fich bereits jemand gefuns 
den, der die in meinen Zufätzen zu den 
log. und trigon, Tabellen befindliche Tas 
fel. der Theiler der Zahlen big auf 204000 
und allenfalls noch weiter ausdehnen wird, und 
daß ein anderer die hyperbol. log. big auf 
viele Decimalftelfen zu berechnen vorgenontmmen. 
Diefes notificiete ich, damit diefe Arbeit etwan 
nicht doppelt fondern die Berechnung anderer 
noch ganz rückftändiger Tabellen vorgenommen 
werden; Es giebt hin und wieder Liebhaber der 
Mathematif, die gerne rechnen. Und ich habe 
Urfache zu hoffen, daß die Einladung, die auch 
in der allg. d. Biblioth., in den Goͤttin—⸗ 
gifchen Anzeigen und in den — 

* gel. 
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gel, Zeitungen ſtehen wird, nicht ohne Frucht 
fenn werde. Sollten Sie, mein Herr, in dortis 
gen Gegenden jemand finden, der zu ſolchen Bes 
rechnungen Luft hätte, fo würde es mir fehr ans 
genehm ſeyn. Ein Verleger bezahlt zwar die Zeit 
und Mübe nicht nach Verdienſt, und ich werde 
für den Bogen fchwerlich mehr als einen Ducaz 


- ten ‚herausbringen, Was aber aud) immer ers. 


folgt, davon verlange ich. nichts, fondern jeder 
wird feinen Antheil allenfalls vom DBerleger 
felbft beziehen koͤnnen. Wer fi übrigens zu 


"Berechnung der. noch ruͤckſtaͤndigen Tabellen 


erſt angiebt, wird, wie billig, wenn er Pros 
ben feiner Faͤhigkeit vorzeigt, ‚die Auswahl has 
ben, Und fo babe ich bereits jemand, der fich 


- unter der Hand angebothen und entweder ſelbſt 


rechnen oder rechnen laffen wird, Die Wahl ges 
laſſen. Vielleicht fteigt die Tafel der Theiler der 
Zahlen bis auf 1000000 und dürfte allein zween 


Octavbaͤnde ausmachen *). 





— — 


*) Obſchon obige Nachſchrift in mehreren 
Lambertſehen Briefen vorkommt und 
ſchicklicher für einen andern Ort hätte koͤnnen 
verfvahrer werden, da ‚fie bier mit dem vor; 
Pur, gar in Feiner Verbindung: fiehet, 

habe ich doch deswegen die erſee Gelegen⸗ 
Belt ſie —“ ee — laſſen 
—* wollen 


‚wollen, eben weil der Fall täglich ſich ereignet, 
daß die nemlichen muͤhſamen Redynungen von 
verfchiedenen Perfonen, die nichts von einans 
der willen, unternommen werden und das 
durch viel Zeit, die auf andere näßliche Arbeis 
ten hätte koͤnnen verwendet werden, verloh» 
ren gehet. So find z. B. feit wenig Jah— 
ven mehrere ausführliche Tafeln der Theis 
ber der Zahlen unternommen und zum 
Theil ausgeführet worden. Diejenige bis 
auf 204000 von weldher Lambert redet, 
und welche Herr Oberreit Churfürfilich 
Saͤchſiſcher Ober : Finanz s Buchhalter berech⸗ 
net hat, iſt von ihm bis auf 500000 fortger 
fett worden und befindet fich in den Händen 
des Hrn. Academiens und Prof. Schulze 
in Berlin. Es ift bekannt, daß Hr. Prof. 
Hindenburg in Leipzig fchen vor 5 Jah—⸗ 
ven ähnliche Tafeln bis aufıs Millionen vers 
ſprochen, und ich weiß aus fihern Nachrich⸗ 
ten, daß nun bald ı oder = Millionen gu er: 
warten find — mehrerer anderer Arbeiten 
diefer Art, die mir bekannt find, nicht zu 
gedenken. Eben fo verhält es fich mit den 
hyperboliſehen Logarithmen. Währ 


rend daß der Hollaͤndiſche⸗ArtillerieCapitain ⸗ 


Lieutenant Hr. Wolfram in Nimwegen 
dergleichen Logarichmen von = bis 10000 zu 
48 Decimalftellen ausgearbeitet, die von 
Hrn. Schulze 1778 in feiner Samml. 
‚ logar. und trigon. Tafeln berausgeges 
ben worden, (wobey das Supplement dazu 
in den Derfliner Ephbemeriden auf 
das J. 1783. ater Th. 191 &, auch in Ber. 
| IE - trach⸗ 


'='.130 + 


trachtung zw ziehen) hat ein franzöfifcher Bu 


nedictiner Dom. de V ** einer ähnlichen _ 


großen Arbeit unnoͤthiger Weiſe ſich unterzos 
gen zer kuͤndigte ohnlaͤngſt hyperboliſche Lo: 
garithmen bis auf 21 Decimalſtellen an, und 
dabey noch alle Primzahlen bis auf 100000, 
ſamt allen ungeraden theilbaven Zahlen zwi⸗ 

fchen 1.und.200000 mit. 2 Factoren ‚- welches " 
Merk, bey Jom bert in Davis fol zu fins 
den. feyn (1, Journ. Eneyel. 15 Juin 1781. 
p- 530). — Ueberhaupt wird. es gut feyn, ' 
went alle diejenigen die hinfuͤhro ſolche muͤh⸗ 
felige Arbeiten unternehmen wollen, und de: 
nen diefe Anmerkung zu Gefichte kommt, fich 


on Den Prof. Schulze wenden um von 


ihm zwerfahren, ob ihm von gleichen Tafeln 


fhon etwas. bekannt ſey, welche Einrichtung 


- ex für Die befte halte u. dgl. indem er in dies 


fem Fache einigermaaßen in Lamberts 
Stelle ‚getreten, fihon einen großen Vorrath - 
von allerhand. noch ungedruckten Tafeln bes 


5 fißt, auch naͤchſtens eine Parthie davon als 


einen zten Theil zu feiner fchäßbaren Samm; 


lung „mathematischer - Tafeln herauszugeben 
un willens iſt. B. 


Ener 

| zu einer 
alfgemeinen Gefchichte 
in weltbuͤrgerlicher Abſicht. 
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Idee zu einer allgemeinen Geſchichte in welt⸗ 
buͤrgerlicher Abſicht. 


Mas man fich auch in metaphyſiſcher Abficht 
für einen Begriff von der Frey heit des Wil 
bens machen mag; fo find doch die Erfcheis 
nungen defjelben ‚ diemenfchlichen Handlungen, 
eben fowohl als jede andere Naturbegebenheit, 
nach) allgemeinen Naurgeſetzen beftimmt. Die 
Geschichte, welche fich mit der Erzählung diefer 
Erfcheinungen befchäftigt, fo tief auch deren Ur; 
fachen verborgen feyn mögen, läßt dennoch von 
fih hoffen: daß, wenn fie dag Spiel der Frey⸗ 
beit des menfchlichen Willens im Großen be 
trachtet, fie einen regelmäßigen Gang derfel 
ben entdecken fönne; und daß auf die Art, was 
an einzelnen Subjecten vewickelt und regellos in 
Die Augen fällt, an der ganzen Gattung doch als 
eine ftetig forrgehende obgleich langfame Entwi⸗ 
ckelung der urfprünglichen Anlagen derfelben, 
werde erfaunt werden können. :- So fcheinen die 
Ehen, die daher fommenden Geburten und. dag 
Sterben, da der. freye Wille der Menfchen auf 
fie fo großen. Einfluß hat, feiner Kegel unters - 
mworfen zu ſeyn, nach welcher man die Zahl ders 
felben zum voraus durch Rechnung beftimmen 
koͤnne; und doc, bemweifen die jährlichen Tafeln 

berfelben in großen ann daß fie eben — 

| 3 na 
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— * 


wi — en 
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nach beſtaͤndigen Naturgeſetzen geſchehen, als die 
ſo unbeſtaͤndigen Witterungen, deren Ereigniß 
man einzeln nicht vorher beſtimmen kann, die 
aber im Ganzen nicht ermangeln den Wachs— 
shum der Pflanzen, den Lauf der- Ströme, und 
andere Naturanffalten in einem ‚gleichförmigen 
ununterbrochenen Gange zu erhalten. Einzel 
> ne Menfchen und felbft ganze. Voͤlker denfen mcs 
nig daran, daßy indem fie, ein jedes nach feis 
nem Sinne und einer oft wider den andern, ih⸗ 
re eigene Abficht verfolgen , fie unbemerft an der 
Naturabſicht, die ihnen ſelbſt unbekannt ift, alg 
an einem Leitfaden fortgehen, und an, derfelben 
Peförderung arbeiten, au welcher, felbft wenn 
fie. ihnen befannt würde , ihnen doch wenig geles 
gen ſeyn wuͤrde. on 
. . t 4 

Da die Menſchen in ihren Beſtrebungen 
nicht Glos inſtinetmaͤßig wie Thiere, und doch 
auch nicht, Wie vernünftige Weltbürger, nach eis 
nem perabredeten Plane, im Ganzen verfahren; 
ſo ſcheint auch feine planmäßige Sefehichte (wie 
etwa von den Bieten oder den Bibern) von ih⸗ 
nen möglich zu fern. Man kann fich eines ge: 
woiffen Unwillens nicht erwehren, wenn mau Mi 
Thun und Laſſen aufder großen Weltbühne auf 
geftelle fiebt; und, ben Kin und wieder anfcheis 
nender Weisheit im Einzelnen, doch endlich als 
les im Großen aus Thorheit, Findifcher Eiteifeit, 
oft auch aus kindiſcher Bosheit und Zerfidrungss 
ſucht zuſammengewebt finder: wobey man am Cis 
de nicht weiß, was man fi) von unferer auf ih⸗ 
re Vorzüge ſo eingebildeten Gattung für eiheu 
TERN ee "Begriff 
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Begriff machen ſoll. Es iſt Hier keine Auskunft 
für den Philoſophen, als daß, da er ben Men⸗ 
ſchen und ihrem Spiele im Großen gar feine vers 
nünftige eigeme Abſicht vorangfegen fann, 
er verfuche, ob er nicht eine Naturabficht 
in diefeni ‚widerfinnigen Gange menfchlicher Dins 
ge entderfen koͤnne; aus welcher, von Gefchds 
pfen, die ohne eigenen Plan verfahren, dennoch 
eine Geſchichte nach einem beftimmten Plane der 
Natur moͤglich ſey. — Wir wollen fehen, ob es 
un? gelingen werde, einen. Leitfaden zu einer 
ſolchen Geſchichte zu finden; und wollenesdann 
Der Natur überlaffen, den Mann hervorzubrin⸗ 
en ,.der im Stande ift, fie darnach abzufaffen. 
8 brachte.fie einen Kepler hervor, der die 
eccentrifchen Bahnen der Planeten auf eine un⸗ 
‚erwartete Weiſe beftimmten Geſetzen unterwarf; 
und einen Newton, der dieſe Geſetze aus einer. 


J 


allgemeinen Natururſache erklärte 
. J > Erfter Sat. u 


Alle Naturanfagen eines Gefchds 
pfes find beftimmt, fich einmal volk 
ftändig und zweekmäßig auszumis 
ckeln. Bey allen Thieren beftätigt diefes die 
auſſere fomohl, als innere oder zergliedernde, 
Beobachtung. Ein Organ, dag nicht gebraucht 
werden foll, eine Anordnung, bie ihten Zweck 
nicht erreicht, ift rin Widerſpruch in der teleolos 
giſchen Naturlehre. Denn, wenn wir von je, 
nem Ge abgehen, fo Haben wir nicht 
‚mehr eine gefehmäßige, fondern eine zwecklos 
fpielende Raiur; und’ das’ troftlofe Ungefähr 
ENG 84 tritt 
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tritt an die Stelle des Leitfadens der Ver⸗ 
nunft. a 
Zweyter Satp.. | 

Am Menfchen (ald dent einzigen‘ ders 
nuͤnftigen Gefchöpf auf Erden) ſollten fich 
diejenigen Naturanlagen, die auf den 
Gebrauch feiner Vernunft abgezielt 
find, nur imder Gattung, nicht aber 
im Individuum vollftändig entwi— 
cfeln. Die Vernunft in einem Geſchoͤpfe ift ein 
Bermögen, die Regeln und Abfichten des Ges 
brauchg aller feiner Kräfte weit über den Naturs 
inſtinet zu erweitern, und kennt feine Grenzen 
ihrer Entwürfe. Sie wirft aber felbft nicht ins 
ſtinctmaͤßig, fondern bedarf Verſuche, Uebung 
und Unterricht, um von einer Stuſe der Ein⸗ 
ſicht zur andern allmaͤhlig fortzuſchreiten. Das 
her wuͤrde ein jeder Menſch unmaͤßig lange le⸗ 
ben muͤſſen, um zu lernen, wie er von allen ſei⸗ 
nen Naturanlagen einen vollſtaͤndigen Gebrauch 
machen folle; oder, wenn die Natur ſeine Le⸗ 
bensfriſt nur kurz angeſetzt hat (mie es wirklich 
eſchehen iſt), ſo bedarf ſie einer vielleicht unab⸗ 
ehlichen Reihe von Zeugungen, deren eine der 
andern ihre Aufklaͤrung uͤberliefert, um endlich 
* Keime ein unſerer Gattung zu derjenigen@ tus 
ber Entwickelung zu treiben, welche ihrer Abſicht 
vollſtaͤndig angemeffen iſt. Und diefer Zeitpunct 
muß wenigſtens in der dee tes Menichen dag 
Ziel feiner Beftrebungen feyn, weil fonft die Nas. 
turanlagen größtentheild als vergeblih und, 
zwecklos angeſehen werben müßten; welches alle 
| | practifche 


- U 


ractiſche Principien aufheben, und dadurch bie 
Matur, deren Weisheit in Brurtheilung aller 
übrigen. Anſtalten fonft zum Srundfage dienen‘ 
muß, am Menfchen allein eines findifhen Spiels 
verdächtig machen würde . —— 


Dritter Satz. 


Die Natur hat gewollt: daß der 
Menfch alles was über die mechanis 
fche Anordnung feines thierifchen 
Daſeyns geht, gaͤnzlich aus fich ſelbſt 
herausbringe, und keiner anderen 
Gluͤckſeligkeült, oder Vollkommenheit, 
theilhaftig werde, als die er ſich 
feldft, frey von Inſtinct, durch eiges 
ne Dernunft, verfchaft bat. Die Nas 
tur thut memlich nicht überfiüßig, und ift im, 
Gebrauche der Mittel zu ihren Zwecken nicht ‚ver: 
ſchwenderiſch. Da fie dem Menfchen Vernunft 
und darauf fi gründende Freyheit des Wils 
lens gab, fo war daß fchon eine Elare Anzeige 
ihrer Abſicht in Anfehung feiner Ausſtattung. 
Er follte nemlich nun nicht durch Inſtinct ges 
geleitet, oder durch anerfchaffene Kenntniß vers 
forget und unterrichtet feyn; ‚er follte vielmehr. 
alles, aus fic) felbft herausbringen. Die Erfins 
dung feiner Bederfung, feiner. Aufferen Sicher; 
heit und Vertheidigung (wozu fie ihm weder die 
Hörner des Stiers, noch die Klauen des Loͤwen, 
noch dag Gebiß des Hundes, fondern blos Hände 
gab), alle Ergöglichfeit, die das Leben ange; 
nehm machen. kann, felbft. feine Einſicht und 
Klugheit, und fo. gar die Gurattigfeit feines 
—— — 85 Willens 
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Willens / ſollten gaͤnzlich ſein eigen Werk ſeyn 
Sie ſcheint ſich hier in ihrer groͤßten Sparſam⸗ 
keit ſelbſt gefallen zu haben, und ihre thieriſche 
Ausſtattung fo knapp, fo genau auf das hoͤchſte 
Beduͤrfniß einer anfaͤnglichen Exiſtenz abgemeſe⸗ 
ſen zu haben, als wollte ſie: der Menſch ſollte, 
wenn er ſich aus der groͤßten Rohigkeit dereinſt 
zur größten Geſchicklichkeit, innerer Vollkommen⸗ 
heit der Denkungsart, und AEſo viel es auf Er: 
‚den möglich iſt) dadurch zur Glückfeligfeit em, _ 
por gearbeitet Haben würde, Hievon das Vers , 
dienft ganz allein Haben, und es ſich felbft nur, 
perdanfen dürfen; gleich als Habe fie es mehr auf 
feine vernünftige Selbftfchätzung, als auf. 
ein "Wohlbefinden angelegt. Denn in diefem, . 
. Gange der menfchlichen Angelegenheit ift ein ganz ' 
zes Heer von Mübfeligfeiten, die den Menfchen , 
erwarten, Es fcheint aber der Natur. darum , 
gar nicht zu thun geweſen zu ſeyn, daßer wohl 
lebe, fondern, daß er ſich — weit hervorarbeite, 
um ſich, durch fein Verhalten, des Lebens und 
des Wohlbefindens wuͤrdig zu machen. Befrem⸗ 
dend bleibt es immer hiebep: daß die aͤlteren Ge⸗ 
nerationen nur ſcheinen um der ſpaͤteren willen 
ihr muͤhſeliges Geſchaͤfte zu treiben, um nem⸗ 
lich dieſen eine Stufe zu bereiten, von der dieſe 
das Bauwerk, welches die Natur zur Abſicht hat, 
hoͤher bringen koͤnnten; und da doch nur die . 
fpäteften das Glück haben folien, in dem Ges 
bäude zu wohnen, woran eine lange Neihe ih: 
rer Vorfahren (zwar freylic ohne ihre Abs 
fiht) gearbeitet hatten, ohne doch felbft an 
dem Glück, das fie vorbereiteten, Antheil neh: 
men zu können, Allein fo raͤthſelhaft diefes - | 

y ' ' 
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7 ‚6 nothwendig iſt es doch zugleich, wenn 


man einmal annimmteeine Thiergattung ſoll 


Vernunft haben, und als Klaſſe vernuͤnftiger 


Weſen, die insgeſamt ſterben, deren Gattung 
aber unſterblich iſt, dennoch zu einer Vollſtaͤn⸗ 
Ah der Tag t ihren .. 0“ 


Vierten a 


Das Puͤteh deſſen ſieh die Natur 
bedient, die Entwicfelung aller ihrer 


Anlagen zu Stande gu beingen, ift 


Des Ant agonism derfelben in der 
Sefellfchaftzufo.fern Diefer doch aut 
Ende die Urſache einer geſetzmäßi— 
gen Ordnung derſelben wird. Ach ber⸗ 
ſtehe hier unter dem Antagonism die unfellis 
ger Geſelligkeit der Menſchen, di. den 


Hang derſelben sin Geſellſchaft zu treten; dev 


doch mit einem durchgaͤngigen Widerſtande, 
welcher dieſe Geſellſchaft beſtaͤndig zu trennen 
droht, verbunden iſt. Hiezu liegt die Anlage 
offenbar in der menſchlichen Natur. Der Menſch 


hat „eine, Neigung: ſich zu vergeſellſehaf⸗⸗ 


ten; weil er in einem ſolchen Zuſtande ſich mehr 
als Menſch, dir die Entwickelung ſeiner Nas 
turanlagem, fuͤhlt. Er hat aber auch einen 


großen Hang ſich zu vereinzelnen (iſoli⸗ 


Kom weil er in ſich zugleich die ungeſellige Eis 


\ 


genſchaft antrift, alles: blos nach feinem Einne 
xichten gu wollen, und daher allerwärts Wider; 
ſtand erwantek, for wie er bon: fich felbft weiß, 
daß en feiner Seits zum Widerftande gegen ans 


dere geneigt if Diefer Widerftand iſt es nun, 


sr | welcher 
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welcher. alle Kräfte des Menſchen erweckt, ihn 
dahin bringe feinen -Hang zur Faulheit zu Über 
winden, und, getrieben durch Ehrfucht, Herrſch⸗ 
fucht oder Habfucht, fi) einen Rang untersfeis 
nen Mitgenoffen zu verfchaffen, die er nicht wohl 
leiden, von denen er aber auch nicht laffen 
kann. Da gefchehen nun die erfien wahren 
Schritte aus der Rohigkeit zur Kultur, die-eis 
gentlich im dem gefellfchaftlichen Werth des Mens 
ſchen beſteht; da werden: alle Talente nad) und - 
nach entwickelt, der Geſchmack gebildet, und 
felbft durch fortgefegte Aufklärung ber ... 
- zur Gründung einer Denkungsart gemacht, 
he: die grobe: Naturanlage zur ifittlichen Untere 
fheidung mit. der Zeit im beſtimmte practifche 
Preincipien „und fo eine patholo giſch⸗ abge⸗ 
drungene Zuſammenſtimmung zu ‚einer Gefells 
ſchaft endlich in ein moralifches Ganze ver 
wandeln kann. Ohne jene, an ſich zwar eben 
nicht liebenswuͤrdige, Eigenſchaften der Ungeſel⸗ 
ligkeit, woraus der Widerſtand entſpringt, den 
jeder bey feinen ſelbſtſuͤchtigen Anmaßungen noth⸗ 
wendig antreffen muß, wuͤrden in einem arcadi⸗ 
ſchen Schaͤferleben, bey vollklommener Eintracht, 
Genuͤgſamkeit und Wechſelliebe/ alle Talente auf 
ewig in ihren Keimen verborgen bleiben: die 
Menſchen, gutartig wie die Schafe die ſie wei⸗ 
den, wuͤrden ihrem Daſeyn kaum einen groͤßeren 
Werth verfchaffen, als dieſes ihr Hausvieh hat; 
ſie würden das Leere der Schöpfung in Anfes 
bung ihres Zwecks, ald vernünftige Natur; nicht 
ausfüllen. . Danf fey alfo der Natur für die 
Unvertragfamteit, für die mißgünftig wetteifern⸗ 
de Eitelfeit, für. die nicht‘ gu — 
| gierde 
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gierde zum Haben, oder auch zum. Herefchen! 
on Fr würden alle vortreflihe Naturanlagen 
in der Menſchheit ewig unentwickelt ſchlummern. 
Der Menſch will Eintracht; aber die Natur 
weiß beffer, was für feine Gattung gut ift: fie 
will Zwietracht. Er will gemächlich und ver 
gnügt leben; die Natur will aber, er foll aus 
der Läffigfeit und * Genuͤgſamkeit 
hinaus, ſich in Arbeit und Muͤhſeligkeiten ſtuͤr⸗ 
zen, um dagegen auch Mittel auszufinden, ſich 
Hüglich wiederum aus dem letztern heraus zu zie⸗ 
ben, . Die natürlichen Triebfedbern dazu, die 
Duellen der Ungefelligfeit und des durchgängis 
Widerfiandes, woraus fo viele Hebel ents 
ringen, die aber doch auch wieder zur neuen 
Anfpannung der Kräfte, mithin zu mehrerer Ents 
wickelung der Naturanlagen antreiben, verras 
then alfo mohl die. Anordnung eines meifen 
fer; und nicht etwa die Hand eines boͤs⸗ 
artigen Geiftes, der in feine herrliche Anftalt ges 
pfuſcht oder fie neidifcher Weiſe verderbt habe. 


Sünfter Satz 


Das größte Problem für die Men—⸗ 
fchengattung, su deffen Auflöfung 
Die Natur ihn zwingt, iſt die Erreis 
chung einer allgemein das Recht vers 
waltenden bürgerlichen Gefelk 
fchaft. Da nur in der Gefellfchaft, ' und 
zwar derjenigen, die die größte Freyheit, mithin 
einen durchgäangigen Antagonism ihrer Glieder, 
und doc die gemauefte Beſtimmung und Siches 
zung des Grenzen diefer Freyheit hat, damit fie - 

er 


— 19 — 


ber Freyheit anderer beſtehen koͤnne —da nur in 
ihr die hoͤchſte Abſicht der Natur, nemlich die Ent⸗ 
wickelung aller ihrer Anlagen, in der Menſchheit 
erreicht werden kann, die Natur auch will, daß 
fie dieſen ſo wie alle Zwecke ihrer Beſtimmung, 
ſich ſelbſt verſchaffen ſolle: ſo muß eine Geſell⸗ 
ſchaft, in, welcher Freyheit unter aͤuſſe⸗ 
ten Geſetzen im größtmöglichen Grade mit 
unmwiderftehlicher. Gewalt verbunden angetroffen 
wird, ..d, 1. eine vollfommen gerechte buͤr— 
gerliche Berfaffung, die hoͤchſte Aufgabe 
der Natur für die Menfchengattuug fenn; weil 
die Natur, nur bermittelft: der -Auflöfung und 
Vollziehung derfelben, ihre übrigen. Abfichten, 


: mit unſerer Gattung erreichen, kann. In dieſen 


Auftand des Zwanges zu treten, zwingt den fonft 
F ungebundene Freyheit ſo ſehr eingenommenen 
Menſchen die Noth; und zwar die größte unter: 
allen, nemlich die, welche ſich Menſchen unter 
einander ſelbſt zuſuͤgen, deren Neigungen es ma⸗ 
chen, daß ſie in wilder Freyheit nicht lange neben 
einander beſtehen koͤnnen. Allein in einem fols 
chen Gehege, als bürgerliche Vereinigung ift, 
thun eben diefelben Neigungen Hernach die beite 
Wirkung: fo wie Bäume in einem Walde, eben 
dadurch daß ein jeder dem ‚andern Luft und) 
Sonne r benehmen fucht, einander noͤthigen 

beydes uͤber ſich zu fuchen, und dadurch einen 
ſchoͤnen geraden Wuchs bekommen; ſtatt daß 
die, welche in Freyheit und von einander abge⸗ 
ſondert ihre Aeſte nach Wohlgefallen treiben, 
kruͤppelig, ſchief und krumm wachſen. Alle Kul⸗ 
tur und Kunſt, welche die Menſchheit zieret, die 
ſchoͤnſte geſellſchaftliche Ordnung / ſind Säge: | 

er 
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der Ungefelligfeity die durch ſich ſelbſt gendthigt 
wird ſich zu discipliniren, und fo, durch abge⸗ 
drungene Kunft, die Keime der Natur voltftäns 
dig zu entwickeln. ed 


Scchliee Gain 


Diefes Problem ift zugleich bag 
fchmwerfte, und dag welches von der 
Menfchengattung am fpäteften auf 
geldfer wird. Die Schwierigkeit, welche 
auch. die. bloße. dee diefer Aufgabe ſchon vor 
Augen legt, ift Diefe: der Menſch ift ein Thier,. 
DAS, wenn es unter andern feiner Gattung 
lebt, einen Herrn nöthbig bat, Denn ex 
mißbraudt gewiß feine Freyheit in Anfehung 
anderer Seinesgleichen; und, ob er gleich, als 
vernünftiges Geſchoͤpf, ein Geſetz wünfcht, wel⸗ 
ches der Freyheit Aller Schtanfen fee: fo vers 
leitet ihn doch feine felbftfüchtige thierifche Neis 
gung, wo er darf, fich felbft auszunekmen, Er 
bedarf alfo einen Herrn, der ihm den eigenen 
Willen breche, und ihn noͤthige, einem allges 
mein ⸗guͤltigen Willen, dabey jeder frey feyn 
fann, zu gehorchen. Wo nimmt er aber diefen 
Seren her?  Nirgend anders als aus der Mens . 
 fchengattung. „Aber diefer ift eben ſowohl ein 

Thier, das einen Herrn nöthig hat. Er mag es 
alfo anfangen, wie er will; fo iſt nicht abzuſe⸗ 
ben, wie er fih ein Oberhaupt der-Öffentlichen - 
Gerechtigkeit verfhaffen fünne, das felbft gerecht 
fey; er mag dieſes nun im einer einzelnen Pers 
fon, oder in einer Geſellſchaft vielev Dazu auser⸗ 

| ‚Iefenen 
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leſenen Perſonen ſuchen. Deun jeder derſelben 
wird immer ſeine Freyheit mißbrauchen, wenn er 
keinen uͤber ſich hat, der nach den Geſetzen uͤber 
ihn Gewalt ausuͤbt. Das hoͤchſte Oberhaupt 
ſoll aber gerecht fuͤr ſieh ſelbſt, und doch ein 
Menſch ſeyn. Dieſe Aufgabe iſt daher die 
ſchwerſte unter allen; ja ihre volllommene Auf⸗ 
löfung ift unmöglich: aus fo krummem Holze, als 
. woraus der Menfch gemacht ift, kann nichts ganz 
gerades gezimmert werden. "Nur die Annaͤhe⸗ 
rung zu diefer Idee ift und von der Natur aufs 
erlegt*). Daß fie auch diejenige ſey, welche am 
fpärcften ind Werk gerichtet wird, folgt überdem 
auch daraus: daß hiezu richtige Begriffe von 
der Natur einer möglichen Verfaſſung, große 
durch viel-Weltläufe geübte Erfahrenheit, und, 
über das alles, ein zur Annehmung derfelben 
vorbereiteter guter Wille erfordert wird; drey 
ſolche Stücke aber fich fehr ſchwer, und, m. 
e 





*) Die Rolle des Menfchen ift alſo fehr kuͤnſt⸗ 
ih. Wie es mit den Einwohnern anderer 
Planeten und ihrer Natur beichaffen fey, 
wiffen wir nicht; wenn wir aber diefen Auf 
trag der Natur gut ausrichten, jo fönnen wir 
uns wohl fchmeicheln, daß wir unter unferen 
Nachbaren im Weltgebäude einen nicht gerins 
gen Rang behaupten dürften. Vielleicht mag 
bey diejen ein jedes Individuum feine Beftim; 
mung in feinem Leben völlig erreichen. _ Bei 
uns ift es anders; mur die Gattung kann 


diefes hoffen. 


En 
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es geſchieht, nur fehr fpät, nach piel vergeblis 
Ken Berfuchen, einmal zufammen finden können, 


Siebenter Satz 


Das Problem der Ersiehtung ei 
er vollfommmen bürgerlichen Vers 
affung ift von dem Problem eines 

geferzmäßisen Aufferen Staa— 
tenverhältniffeg abhängig, und 
fann ohne dag letztere nicht aufge— 
löfet werden. Was hilfts, an einer gefſetz⸗ 
wäßigen bürgerlichen Verfaffung unter einzelnen 
Menſchen, d. i. an der Anordnung eined 9% 
meinen Wefeng, zu arbeiten? Diefelbe Um 
‚gefelligfeit, welche die Menfchen biezu noͤthigte, 
iſt wieder die Urfache, daß ein jedes Gemeinewe⸗ 
fen in äufferem Verhältniffe, d, i. alg ein Staat 
in Beziehung auf Staaten, ih ungebunden‘z 
Freyheit fteht, und folglich einer von dein ans 
dern eben die Uebel erwarten muß, die die eins 
zelnen Menfchen drückten und fie zwangen in eis 
nen geſetzmaͤßigen bürgerlihen Zuftand zu tre— 
ten, Die Natur bat alfo die Unvertragfamfeit 
der Menfchen, felbft der großen Gefellichaften 
und Staatskoͤrper diefer Art Geſchoͤpfe, mieder 
| au einem Mittel gebraucht, um in dem unver; 
> Mmeidlihen Antagonism derfelben einen Zus 
fand der Ruhe und Sicherheit auszufinden; 
d. i. fie treibt, durch die Kriege, durch die übers 
fpannte und niemals nachlaffende Zurüftung zu 
ı denfelben, durch die Noth die Dadurch endlich 
ein jeder Staat, felbft mitten im Frieden, inners 
Sich fühlen muß, zu anfänglich a Er 
| u = or erſu⸗ 
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Berfuchen, endlich aber, nach vielen Verwuͤſtun⸗ 
‚gen, Umfippungen, und felbft durchgängiger ins 
nerer Erichöpfung ihrer Kräfte, zu dem, was 
ihnen die Vernunft auch ohne fo viel traurige 
Erfahrung haͤtte fagen fönnen, nemlich: aus 
dem gefeglofen Zuftande der Wilden hinaus zu 
gehen, und in einen Völferbund zu treten; wo 
jeder, auch dee Fleinfte, Staat feine Sicherheit 
und Rechte, nicht von eigener Macht, oder eis 
gener rechtlichen Beurtheilung, Tondern allein 
von diefem großen Voͤlkerbunde (Foedus Am- 
phictionum,. von einer vereinigten Macht, und 
bon der Entfcheidung nach Gefeßen des verei⸗ 
nigten Willens, erwarten koͤnnte. Go ſchwaͤr⸗ 
mieriſch diefe Idee auch zu ſehn fcheint, und als 
eine ſolche an einem Abbe von St. Pierre 
oder Rouſſeau verlacht worden (vielleicht, 
weil fie ſolche in der Ausführung zu nahe glaubs _ 
ten); fo iſt es doch der unvermeidliche Ausgang 
der Noth, worein fich Menfchen einander vers 
fegen, die. die Staaten zu eben der Entfchließun 
(fo ſchwer es ihnen auch eingeht) zwingen muß, 
wozu der wilde Menfch eben ſo ungern gezwun⸗ 
gen ward, nemlich: feine brutale Freyheit aufzus 
geben, und in einer gefesmäßigen Verfaffung 
Ruhe und Sicherheit zu fuchen, — Alle Kriege 
- Find demnach fo viel Verſuche, (zwar nicht im 
der Abſicht der Menſchen, aber doch in der Abs 
ſicht der Natur), nene Verhältniffe der Staaten 
u Stande zu bringen, und durch Zerftdrung, 
enigſtens Zerftückelung aller, neue Körper zu 
‚ bilden, ‘die ſich aber wieder, entweder in 19 j 
felbft oder neben“einander , nicht erhalten koͤn⸗ 
nen ,.und daher neue ähnliche — er⸗ 
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keiden muͤſſen; bis endlich einmal, theils durch 
Die befimögliche Anordnung der bürgerlichen Bers 
faſſung innerlich, theils durch eine gemeinfchafts 
lihe Verabredung und Geſetzgebung ya, 
ein Zuftand errichtet wird, der, einem bürgerlis 
en gemeinen Weſen ähnlich, fo wie ein Autos 
mas fich felbft erhalten kann. 


Ob man ed nun von einem epifurifchen 
, pefammenloef wirfender Urfachen erwarten ſol⸗ 
‚, daßi die Staaten, fo wie die kleinen Stäubs 
hen der Materie, durch ibren ungefähren Zus 
fammenftoß allerleg Bildungen verfuchen, die 
durch neuen Anftoß wieder zerftört werden, bis 
. endlich einmal von ungefähr eine folche 
Bildung gelingt, die ſich in ihrer Form erhalten 
kann Cein Gluͤckszufall, der fich wohl ſchwerlich 
jemals zutragen wird); oder ob man vielmehr 
annehmen ſolle, die Natur verfolge hier einen 
regelmaͤßigen Gang, unſere Gattung von der 
unteren Stufe der Thierheit an allmaͤhlig bis zur 
hoͤchſten Stufe der Menſchheit, und zwar durch 
eigene ob zwar dem Menfchen abgedrungene 
- Kunft, zu führen, und entwickele im diefer 
ſcheinbarlich wilden Anordnung ganz regelmäßig 
jene urfprüngliche Anlagen; oder ob man lieber 
will, daß aus allen diefen Wirkungen und Ge 
genwirkfungen der Menfihen im Großen überall 
nichts, wenigſtens nichts Kluges herausfomme; 
daß es bleiben werde, wie es von jeher geweſen 
iſt, und man daher nicht voraus ſagen koͤnne, 
ob nicht die Zwietracht, die unferer Gattung fo 
natürlich ift, am Ende für und eine Hölle von 
Uebeln, in einem noch fo — ———— 
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bereite, indem fie vielleicht dieſen Zuſtand ſelbſt 
und alle bisherigen Fortfchgitte in der Kultur 


. duch barbarifche Vermüftung wieder vernichten 
werde (ein Schieffal, wofür man unter der Nes 


’ 
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terung des blinden Lngefährs nicht ſtehen 
nn, mit welcher gefeßlofe Sreyheit in der Thak 
einerley ift, wenn man ihr nicht einen in geheim 
an MWeisheit- gefnüpften Yeitfaden der Natur 
unterlegt!) ? das läuft ungefähr auf die Frage 
hinaus: ob e8 wohl vernünftig ſey, Zweck⸗ 
mäßigfeit der Naturanftalt in Theilen und 
doch FZmecklofigfeit im Ganzen anzunchs 
men? Was alfo der zweckloſe Zuftand der 
Wilden that, daß er nemlich alle Naturanlagen 
in unferer Gattung zurück hielt, aber endlich 
durch die Uebel, worin er diefe verfeßte, fie nds 
thigte,, aus diefem Zuftande hinaus und In eine 
bürgerliche Verfaſſung zu treten, in welcher alle 
jene Keime entwickelt werden koͤnnen; das thut 
auch die batbarifche Freyheit der fchon geftiftes 
ten Staaten, nemlich: daß durch die Verwen⸗ 
dung aller Kräfte der gemeinen Wefen auf. Rüs 
fiungen gegen einander, durch die Verwüftuns 
gen die. der Krieg Aanrichtet, noch mehr aber 
durch die Nothwendigkeit fich beftändig in Be 
zeitfchaft dazu zu erhalten, zwar die völlige Ent 
wisfelung der Naturanlagen in ihrem Fortgange 
gehemmet wird, dagegen aber and) die Uebel, 
die daraus entfpringen, unfere Gattung nöthis 
gen, zu dem an ſich Heilfamen Widerftande vie⸗ 
fer Staaten neben einander, der aus ihrer Frey⸗ 
heit entfpringt, ein Gefen des Gleichgewichts * 
auszufinden, und eine vereinigte Gewalt, die 
demfelben Nachdruck giebt, mithin einen. welt⸗ 
: bürgers 
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bürgerlichen Zuſtand der oͤffentlichen Staats 


cherheit einzuführen, der nicht ohne alle Ge⸗ 


fahr fey, damit die Kräfte der Menfchheit nicht 
einfhlafen, aber doch auch nicht ohne ein Prin⸗ 
zip der - Sheichheit ihrer wechfelfeitigen Wis 
£Zung und Gegenwirkung, damit: fie eins 
ander nicht zerſtoͤren. Ehe dieſer legte Schritt 
(nemlich die Staatenverbindung) gefcheben, alſo 
faft nur auf der Hälfte ihrer Ausbildung, erdul⸗ 
det die menſchliche Natur die härtefien Uebel, 
unter dem betrüglichen Anfchein äufferer Wohl 
fahrt; und Ro uſſeau hatie fo unrecht nicht, 
‚wenn er den Zuftand der Wilden vorzog, fo bald 
man nemlich diefe legte Stufe; die unſere Gat⸗ 
tung noch zu erfteigen hat, weglaͤßt. Wir find 
im hohen Grade durch Kunft und Wiffenfchaft 


Eultivire Wir find civilifirt, bis zum: 


Ueberläftigen, zu allerlen gefellfchaftlicher Artigs 
feit und Anftändigfeit, Aber, uns: für fchon 
moralifirt zu halten, daran fehlt noch fehr 
viel. Denn die Idee der Moralität gehört noch 
‚zur Kultur; dee Gebrauch diefer dee aber, wel⸗ 
cher nur auf das Sitten » ähnliche in der Ehrlies 
be und der Aufferen Anftändigfeit hinauslaͤuft, 
macht blos diekivilifirung aus, Co lange aber 
‚Staaten alle ihre Kräfte auf ihre eiteln und: ges 
'waltfamen . Ermweiterungsabfichten verwenden, 
and fo die langfame Bemühung der inneren Dils 
‚dung der Denfungsart ihrer Bärger unaufhörs 
lich hemmen, ihnen ſelbſt auch alle Unterftügung 
in diefer Abfiche entziehen, ift nichts von diefer 
Art zu erwarten; weil dazu eine lange. innere 
: Bearbeitung jedes gemeinen Weſens zur Bildung 
\ "feiner Bürger erfodert m. Alles Sure * 
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das nicht anf moraliſch⸗ gute Geſinnung ge⸗ 
pfropft iſt, iſt nichts als lauter Schein und 
ſchimmerndes Elend. Ju dieſem Zuſtande wird 
wohl das menſchliche Geſchlecht verbleiben, bis 
es ſich, auf die Art wie ich geſagt habe, aus dem 
chaotiſchen Zuſtande feiner Staats verhaͤltniſſe 
herausgearbeitet haben wird. | L 


Ach ter Sa tz. 
Man kann die Geſehichte der Mens 


. fehengattungim Großen alsdie Volk 


siebung eines verborgenen Plans 
der Natur anfehen, um eine inners 
dich; und, zu dieſem Fmecfe, auch 
änfferlich: vollfommene Staatsvers 
faffung zu Stande zu bringen, als 


den eingigenZuftand, in weichem fie 


alle ihre Anlagen in dee Menfchheit 
vöfklig entwickeln fann. Der Sag iſt 
eine Folgerung aus dem vorigen. Mau ſieht: 
die Philoſophie koͤnne auch ihren Chilia s mus 
haben; aber einen ſolchen, zu. deſſen Herbey⸗ 
fuͤhrung ihre Idee, obgleich nur ſehr von wei⸗ 
tem, ſelbſt befoͤrderlich werden kann, der alſo 
nichts weniger als ſchwaͤrmeriſch iſt. Es koͤmmt 


nur darauf an, ob die Erfahrung etwas von 


einem ſolchen Gange der Naturabſicht entdecke. 
Ich ſage: etwas weniges; denn dieſer 
Kreislauf ſcheint fo lange Zeit zu erfordern big 
er fich fchließt, daß man aus dem Fleinen Theil, 
den die Menfchheit in dieſer Abficht — 

* ”, Rn hhat 
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hat, nur eben fo unſicher die Geſtalt ihrer Bahn 
und das Verhaͤltniß der Theile zum Ganzen bes 
ffimmen fann, als aus. allen bisherigen Hims 
melsbeobachtungen den Lauf, den unfere Sonne 
‚famt dem ganzen Heere ihrer Trabanten im 
großen Firfternenfnftem nimmt; obgleich doc, 
aus dem allgemeinen Grunde der ſyſtematiſchen 
Berfaffung des Weltbaues, und aus dem mwenis 
gen was man beobachtet hat, zuverläßig genug, 
um auf die Wirklichfeit eines folchen Kreislaus 
fes zu fchließen. Indeſſen bringt e8 die menſch⸗ 
lihe Natur fo mit fih: felbft in Anfehung der 
allerentfernteften Epoche die unfere Gattung trefs 
fen fol, nicht gleichgültig zu feyn, wenn fie 
nur mit Sicherheit erwartet werden fann. Vor⸗ 
nemlich Fann es in unferem Falle um defto mes 
niger geſchehen, da eg fcheint, wir fönnten durch 
unfere eigene vernünftige Weranftaltung diefen 
für unfere Nachkommen fo erfreulichen Zeitpunct 
ſchneller herbeyfuͤhren. Um deswillen werden 


| ung felbft die ſchwachen Spuren der Annäherung 


deffelben fehr wichtig. fett find die Staaten 
schon in einem fo fünftlihen Verhaͤltniſſe gegen eins 
ander, daß feiner in der inneren Kultur nach⸗ 
laſſen kann, ohne gegen die andern an Macht 
und Einfluß zu verlieren; alfo ift, two nicht der 
Fortſchritt, dennoch die Erhaltung diefes Zwecks 
der Natur, felbft durch die ehrfüchtigen Abſich⸗ 
ten derfelben ziemlich gefichert. Ferner: bürs 
gerliche Freyheit kann jegt auch nicht fehr wohl 
angetaftet werden, ohne den Nachtheil davon in 
allen Gemerben, vornemlich dem Handel, dadurch 
aber auch die Abnahme Rn fte des un 
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nachgegeben; ü 
unter aufendem ig und Grillen, Auffläs 
rung, als ein großes Gut, welches das menſch⸗ 
liche fehle t (gar —8* der I füchtigen a 
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und hiemit wiederum die * 


Ganzen. "Daher wird die perfönliche Einfchrän 


fung in fein © ale und Faffen immer mehr mafs 


gehoben, meine Freyheit der Neligion 


fo. entfpringt allmäplig, ‚mit 


e nur ihren eigenen Vortheil verſtehen. 


daresurt e ——— * und mit ihr auch ein ge⸗ 


a antheil, den der anfgeflärte 
Menfeh am Guten / dag er, volllommen begreift, 
zu nehmen nicht vermeiden kann, muß nach und 
nach, bis zu den Thronen hinauf gehen, und 
felbft auf ihre Negierungsgrundfäge Einfluß. has 
ben. Dbgt eich z. B. unfere Weltregierer zu oͤf⸗ 


fentlichen Erziehungsanftalten , und überhaupt zu 
‚allem va dag Meltbefte betrift, vorjetzt Fein Geld 
‚übrig ha 

ſchon zum Voraus verrechnet iſt; fo werden fie 
doch ihren eigenen Vortheil darin finden ‚, die ob 


en, teil alles auf den fünftigen Krieg 


zwar ſchwachen und langfamen eigenen Bemüs 
hungen ihres Volfs in diefem Stücke wenigfteng 

nicht zu hindern. Endlich: twird felbft der Krieg 
almählig nicht allein ein fo kuͤnſtliches, im Aus; 


gange von beyden Seiten ſo unſicheres, ſondern 


auch 
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auch durch die Nachwehen / die der’ Stat in el, 
ner immer anwachſenden Schuldenlaſt Ceiher 
‚neuen Erfindung) fühlt, deren Tilgung unab⸗ 
ſehlich twird, ein for bedenkliches Unternehmen, 
dabey der Einfluß, den jede Staatserfihürterung 
‚In unferem durch feine Gewerbe fo fehr verkette⸗ 
ten Welttheil anf alle andere Staaten’ thut; fo 
‚merklich; daß fich dieſe Durch ihre eigene Gefahr 
gedrungen, obgleich ohne geſetzliches Anfehen, 
zu Schiedsrichtern anbieten, und’ ſo Alles von 
. weiten zu einem fünftigen großen Staatskoͤr⸗ 
per anſchicken/ wovon die Vorwelt kein Bey; 
— —1 bat, Obgleich dieſer Staalts⸗ 
koͤrper für jet nur noch ſehr im rohen Entwur⸗ 

fe daſteht fo fängt fich dennoch gleichſam ſchon 
ein. Gefühl in allen Gliedern, deren jedem an der 
Erhaltung des Ganzen gelegen ift, an zu regen; 
nnd diefes giebt Hoffnung, daß, nach manchen 
Revolutionen der Umbildung, endlich dag, mas 
‘die Natur zur Höchften Abſicht Har, ein allgemei⸗ 
ner weltbürgerlicher Zuftand, als ver - 
‚Schoos, worin alle ürfprüngliche Anlagen 'der 
Menſchengattung entwickelt werden, dereinſt eins 
mal zu Stande fommen werde, Un \ | 


Neunnter Saty 
‚Ein pbilofophifcher Verſuch, die 
allgemeine -Welrgefchichte nach eis 
nem Plane dei Natur, der auf die 
vollkommene ı bürgerliche Vereini— 
gung in der Menſeh Ratten 8 abi 
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fe, zu bearbeiten, muß als möglich, 
und felbft für diefe Naturabficht bes 
förderlich angefeben werden. Es if 
zwar ein befremdlicher und, dem Anfcheine nach, 
‚ungereimter Anfchlag , nad) einer dee, wie der 
Weltlauf gehen müßte, wenn er gewiffen new 
nünftigen Zwecken angemeffen ſeyn follte, eine 
BGefchichte abfaffen zw wollen; es fcheint, 
in einer folchen. Abficht fönne nur ein Koman 
zu Stande fommen. Wenn man indeffen ans- . 
nehmen darf: daß die Natur , felbft im Spiele 
der menichlichen Freyheit, nicht ohne Plan und 
Endabſicht verfahre, fo koͤnnte diefe dee dod) 
wohl brauchbar werden; und, ob mir gleich zu 
Akurzſichtig find, den geheimen Mechanism ihrer , 
PVeranftaltung durchzuſchauen, fo dürfte dieſe 
Idee und doch zum Leitfaden dienen, ein fonft - 
planlofes Aggregat menfchlicher Handlungen, 
wenigſtens im Großen, als ein S yftem dar⸗ 
zuſtellen. Denn, wenn man von der griechis 
-fchen Geſchichte — als derjenigen, wodurch 
uns ‚jede andere ältere oder gleichzeitige -aufbes 
- Halten worden, wenigſtens beglaubigt werden 
muß *) — anhebt; wenn man berfelben m. 
' au 





: 9 Nur ein gelehrtes Publikum, bas 
von feinem Anfange an bis zu uns ununters 
brochen fortgedauert Hat, kann die alte Ge: 
fchichte beglaubigen. Weber daflelbe hinaus 
ift alles terra incognita ; und die Sefchichte 


der Völker, die aufler demſelben febten, kann 
en niur 


> 
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auf die Bildung und. Mifbildung des. Staates 
förpers des römischen: Volks, das den gries 
chiſchen Staat verfchlang, und des letzteren Ein: 
fluß auf die Barbaren ,.die jenen wiederum 
Jerſtoͤrten, bis auf unſere Zeit verfolgt; dabey 
aber die Staatengefhichte anderer. Völker ‚fo 
‚wie deren Kenntniß durch : eben dieſe aufgeflärs 
‚ten Nationen allmählig zu uns gelanget ifl, 
epifodifch hinzuthut; fo wird man einen res 
gelmäßigen Gang der Verbefferung der Staates 
verfaſſung in unſeremWelttheile (der wahrſchein⸗ 
licher Weiſe allen anderen dereinſt Geſetze geben 
wird) entdecken. Indem man ferner allenthals 
‚ben nur auf, die bürgerliche Verfaffung und de: 
‚zen Geſetze, und auf das Staatsverhältniß Acht 
hat, in fo fern beyde durch dag Gute, welches 
‚fiesenthielten , eine Zeitlang dazu dienten, Voͤl⸗ 
Fer C mit ihnen auch Künfte und Wiffenfchaften ) 
‚empor zu heben und zu verherrlichen, durch a. 
BERNE ENTHÄLT SE re | e 


me von der Zeit angefangen werden, da fie 
“darin einttaten. Dies geſchah mit dem ji; 
er difchen Volt zur Zeit der Prioleniäer, 
urch die griechifche Bibeluͤberſetzung, ohne 
7 welche man ihren iſo lirten NMochrichten 
“wenig Glauben beymeſſen würde. on da 
(mern diefer Anfang vorerft gehörig ausges 
wittelt wordeh) kann man aufwärts ihren 
| aan artätten. Und fo mit allen 
übrigen Völkern. Das erfte Blatt im Th us 
..sydides (füge Hume) iſt der einzige. Ans 
fang aller währen Gefhichte,- 
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Fehlerhafte aber, Bas ihnen anhing, ſie wiederum 

In ftüngen;- ſo doch/ daß immer ein Keirt dev Yufs 
lklaͤrung uͤbrig blieb, der; durch jede Resolution - 
‚mehr enttoickelt, eine folgende noch höhere Stufe 
‚ber: Verbeſſerung vorbereitete: aſo wird ſich wie 
ich glaͤube, ein Leitfaden entdecken, der nicht 
bloß zus Erklaͤrung des ſo verworrenen Spieß 
mienſchlicher Dinge; oder zur politiſchen / Wahr⸗ 
fagerfunft» fünftigen' Staatsberaͤnderungen dies 
—— kaͤnn — den man ſchon ee 
‚ber Geſchichte dev Menfcheny / wenn man fiegleid. 
als unzuſammenhaͤngende Wirkung einer regel⸗ 
oſen Freyheit auſah, gejogen hat!); fondereg 
wird mag man ohne einen Naturplan voraus⸗ 
huſetzen nicht mit Grunde hoffen kann) eine tro⸗ 
fende Ausſicht in die Zufunft eroͤfnet werden; in 
welcher: die Menfchengattung im weiter Zerne 
Lorgeſtellt wird, wie fie ſich endlich doch zu dem 
—— empor. arbeitet/ in welchem alle Reime, 
‚die Die Natur in fie legte, völlig koͤnnen entwi⸗ 
«Felt und ihre Beſtimmung hier auf Erden kann 
erfuͤllet werden. Eine, ſolche Rechtferti— 
‚gung der Natur — oder beſſer der Vorfe— 
ung .—- ift fein unmichkiger Beivegungsgrund, 
„einen befonderen Gefihtspunct der Weltbetrachs 
-füng zu waͤhlen. Denn mag hilfts, die Herr⸗ 
lichkeit und ‚Weisheit der Schoͤpfung im ver— 
nunftloſen Naturreiche zu preiſen und der Bes 
ar! u empfehlen; . wenn der Theil des 
großen a: IR der oberften Weisheit, der - 
von. allen ‚diefen den Zweck enthält, — die Ges 
ſchichte des menſchlichen Gefchlechts — ein uns 
aufhörliher Einwurf dagegen bleiben fol, ji 
nn | | A 
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fen Anblick und noͤthigt unſere Augen vom Ihm 
mit Unwillen wegzuwenden, und, indem wir 
ee jemals — — —— 
ge t anzutreffen, uns dahin bringt; 
nur in einer andern Welt zu hoffen Am 


Daß ich mit diefer Idee einer Weltgefhichte, 
die gewiffermaaßen einen Leitfaden a priori 
hat, die Bearbeitung der eigentlichen blos. em; 
pirifch abgefaßten Hiſtorie verdrängen woll⸗ 
te: wäre Mifventumg-meinee Abſicht; es ift nur 
ein Sedanfe von dem, was ein philofophifcher 
Kopf (der übrigens fehr Gefchichtsfundig feyn 
müßte) noch aus einem anderen Standpuncte 
perfuchen koͤnnte. Ueberdem muB die fonft 
rühmliche Umftändlichfeit, mit der man jegt die 
Geſchichte feiner Zeit abfaßt, doch einen jeden 
natürlicher Weiſe auf die Bedenklichfeit brin; 
gen: wie e8 unferg fpäten Nachkommen anfans 
gen werden, die Laft von Gefchichte, die wir ih; 
nen nach einigen Jahrhunderten binterlaffen 
möchten , zu faffen. Ohne Zweifel werden. fie 
die der älteften Zeit, von der ihnen die Urkunden 
längft erlöfchen feyn dürften, nur aus dem Ges 
fihtspuncte deffen, was fie intereffirt, nemlich 
desjenigen, was Voͤlker und Regierungen im 
weltbürgerlicher Abſicht geleiftet oder geſchadet 
haben, fhägen. Hierauf aber Nückficht zu neh⸗ 
men, imgleichen auf die Ehrbegierde der Staatss 
oberhäupter ſowohl, als ihrer Diener, um " 
Eurer | | au 
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fonn: — kann noch uͤberdem einen kleinen 
Bewegungsgrund zum Verſuche sm s folden 
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Beantwortung der Frage: Was ift Auf⸗ 
DR Flärung ? | 


: EM uriikeens ift der Ausgang 
des Menfchen aus feiner felbft vers 


J 


ſchuldeten Unmuͤndigkeit. Unmuͤn— 
digkeit iſt das Unvermoͤgen, ſich feines Vers 
ſtandes ohne Leitung eines andern zu bedienen. 
Selbſt verfchulder ıft diefe Unmündigfeig, 
wenn die Urfache derfelben nicht am Mangel des 
Verftandes, fondern der Entfchlichnung und des 
Muthes liegt, fich feiner ohne Leitung eines an⸗ 
dern zu bedienen, Sapere aude! Habe Muth 
Dich deines eigenen Verſtandes zu bedienen! 
ift alfo der Wahlfpruch der Aufflärung. | 

Faulheit und Feigheit find die Urfachen, 
Warum ein fo großer Theil der Menfchen, nach⸗ 
bem fie die Natur längft von: fremder Leitung. 
frey gefprochen (naturaliter majorennes), den? 
noch gerne Zeitlebens unmündig bleiben; und 
warum es Anderen fo leicht wird, fich zu deren 


Vormuͤndern aufzumerfen Es ift fo bequem; 


unmündig zu ſeyn. Habe ich ein Bach, daß 
für mich Verftand hat, einen Seelforger, der für 
mich Gcwiffen hat, einen Arzt, der für mich die 
Diät beurrheilt, u. ſ. w. fo brauche ich mich ja 
nicht felbft zu bemühen. Sch babe nicht nöthig 
zu denken, wenn ich nur bezahlen kann; andere 
werden dag verdrießliche Geſchaͤft fchon für mich 
übernehmen. Daß der bey weiten größte Then 


- der Menichen (darunter das ganze fchone Ber 


ſchlecht) den Schritt zur Mündigfeit, auffer dent 
M daß 


x 
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daß er beſchwerlich iſt, auch fuͤr ſehr gefoͤhrlich 
halte: dafuͤr ſorgen ſchon jene Vormuͤnder, die 
die Oberaufſicht über fie guͤtigſt auf ſich genom⸗ 
men haben. Nachdem ſie ihr Hausvieh zuerſt 
dumm gemacht haben, und ſorgfaͤltig verhuͤteten, 
daß dieſe ruhigen Geſchoͤpfe ja keinen Schritt 
auſſer dem Gaͤngelwagen, darin ſie ſie einſperre⸗ 
ten, wagen durften; ſo zeigen ſie ihnen nachher 
die Gefahr, die ihnen drohet, wenn ſie es ver⸗ 
ſuchen allein zu gehen. Nun iſt dieſe Gefahr 
zwar eben ſo groß nicht, denn ſie wuͤrden durch 
einigemal Fallen wohl endlich gehen lernen; al⸗ 
lein ein Beyſpiel von der Art mache doch ſchuͤch⸗ 
teen, und fchreckt gemeiniglich von allen ferne⸗ 
zen Berfuchen ab, | | 
Es iſt alſo für jeden einzelnen Menfchen 
ſchwer, fich aus der ihm beynahe zur Natur .ges. 
wordenen Unmündigfeit hberauszuarbeiten. Er 
hat fie fogar lieb gewonnen, und ift vor den: 
Hand mwirflich unfähig, fich feines eigenen Bern 
ſtandes zu. bedienen, weil man ihn niemals dem 
Verſuch davon machen lief. Satzungen und 
Formeln, diefe mechanifchen Werkzeuge eines 
- vernünftigen Gebrauchs oder vielmehr. Miß—⸗ 
brauchs feiner Naturgaben, find die Fußſchellen 
einer immerwährenden Unmündigfeit. Wer fie 
auch abwuͤrfe, würde. dennoch auch über dem 
fchmaleften Braben einen nur unfiheren Sprung 
thin, weil er zu dergleichen freyer Bewegung 
nicht gewöhnt iſt. Daher giebt es nur ABenıge, 
denen e8 gelungen ift, Durch eigene Bearbeitung 
ihres Geiftes_fich aus der Unmündigkeit heraus 
gu wickeln, und dennoch einen ſichern Gang zu 
thun. — 

Daß 
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Daß aber ein Publicum ſich ſelbſt aufklaͤre, 

iſt cher möglich, ja es iſt, wenn man ihm nur. 

Sreyheit laͤßt, beynahe unausbleiblih. Denn 
da werden ſich immer einige Selbſtdenkende, ſo⸗ 
gar unter den eingeſetzten Vormuͤndern des 
großen Haufens, finden, welche, nachdem ſie 
‚das Joch der Unmündigfeit felbfi abgeworfen has. 
ben; den Geift einer vernünftigen. Schäkung de. 
eigenen : Werths und des Berufs jedes Mens: 
fchen felbft zu denken um fich verbreiten werden. 
Defondersift Hiebey: daß das Publicum, wel⸗ 
ches zuvor von ihnen unter diefes Hoch gebracht - 
worden, fie hernach felbft zwingt darunter zu 
bleiben, wenn es von einigen feiner; Vormuͤnder, 
die felbft aller: Aufklärung unfähig find, dazu, . 
anfgewiegelt worden; fo ſchaͤdlich iſt es Vorur · 
theile zu pflanzen, weil fie ſich zuletzt an denen 
ſelbſt raͤchen, die, oder deren Vorgaͤnger, ihre 
Urheber geweſen find. Daher fann ein Publis 
cum nur langſam zur Aufklärung gelangen.: 
Durch ’eine Revolution wird vielleicht wohl ein 
Abfall von perfönlichem Despotism und gewinn⸗ 

füchtiger oder heerfchfüchtiger Bedrücfung, aber 
niemals wahre Neform der Denfungsart zu 
Stande kommen; ſondern neue Vorurtheile wer⸗ 
den, eben ſowohl als die alten, zum Leitbande 
des gedankenloſen großen Haufens dienen. 


Zu dieſer Aufklärung aber wird nichts erfors 
dert als Freyheit; und zwar die unfchädlichs 
fie unter allem; was nur Freyheit heißen mag 
nemlich die: von feiner Vernunft in allen Stuͤ— 
den öffentlichen Gebrauch zu macen, 
-Nan höre ich aber von allen Seiten rufen: r äͤ⸗ 

a ee RM: ſon⸗ 
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fonnirt nicht! Der Officier ſagt: räfons 
wirt nicht, fondern erercirt! Der ige ee 
röfonnirt nicht, fondern bezahlt! Der Geiftliz 
che: .räfonnite nicht, fondern glaubt! (Nur 
‚ein eittziger Here in der Welt ſagt: räfons 
nirt, fo viel ihr wollt, und worüber ihr wollt; 
aber gehorcht!) Hier it uͤberall Einſchraͤn⸗ 
fang der Freyheit. Welche: Einfchräntung. aber 
ift der Aufklärung hinderlich ? weiche nicht, fons 
dern ihr wohl gar beförderlih? — Ach ants 
warte: der öffentliche Gebrauch feiner: Ver⸗ 
nunft muß jederzeit frey feyn, und der allein 
fann Aufflärang: imter Menfchen zu ‚Stande 
beingen, ber Privatgebrauch derſelben 
aber darf oͤfters fehr enge eingefchränft fenn, oh⸗ 
ne doch darum den Fortſchritt der Aufklärung 
fonderlich zu hindern. Sch verftehe aber unter 
dem öffentlichen Gebrauche feiner eigenen Ber: 
nunft denjenigen, den jemand als Gelehrter 
von ihr vor dem ganzen Publicum der Lefers 
welt macht. Den Privatgebraud) nenne id) 
denjenigen; den ex in einem gewiffen ihm anders 
trauten bürgerlichen Poften, oder Amte, 
von ſeiner Vernunft machen darf. Nun ift zw 
manchen Gefchäften, die in dag Intereſſe des ges 
meinen Wefens laufen, ein gewiſſer Mechanism 
nothwendig, vermittelt deffem einige Glieder. des 
‚gemeinen Weſens ſich blos paffiv verhalten müfs 
fen, um durch eine fünftliche Einhelligfeit von 
- der Regierung zit Öffentlichen Zwecken gerichtet, 
oder wenigſtens von der Zerftörung diefer Zwecke 
— abgehalten zu werden. Hier ift es nun — 
nicht erlaubt, zu raͤſonniren; ſondern man mu 
gehorchen. Sp fern ſich aber dieſer a 
da⸗ 
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Mafchine zugleich als Glied eines ganzen gemei⸗ 
nen Weſens / ja fogar der MWeltbürgergefellfchaft 
anfieht, michin in der Qualität eines Gelehrten, 
der fih an: ein Publicum im eigentlihen Ders 
ſtande durch Schriften wendet; kann er allers 
dings raͤſonniren, ohne daß dadurch die Geſchaͤf⸗ 
te leiden, zu denen er zum Theile als paffives 
Glied angefeßt iſt. So würde e8 fehr verderb⸗ 
ih feyn, wenn ein Dfficier, dem von feinem 
Oberen etwas anbefohlen wird, Im Dienfte über 


—— 


die Zweckmaͤßigkeit oder Nuͤtzlichkeit dieſes Be⸗ 


fehls laut vernuͤnfteln wollte; er muß gehor⸗ 
hen. Es kann ihm aber billigermaaken nicht 
verwehrt werden, als Gelehrter, über die Fehler 
im Kriegsdienfte Anmerkungen zu machen, und 
diefe feinem Publicum zur Beurtheilung vorzus 
legen. Der Bürger kann fich nicht weigern, die 
ihm auferlegten Abgaben zu leiften; fogar fan 


ein vorwißiger Tadel folcher Auflagen, wenn fie _ 


von ihn geleiftet werden follen, als eih Scandal 
(dag allgemeine Widerfeglichfeiten veranlaffen 
Fönnte) beftraft werden. Eben derfelbe handele 
demohngeachtet der Pflicht eines Bürgers nicht 
entgegen, wenn er, als Gelehrter, wider die Uns 
ſchicklichkeit oder auch Ungerechtigkeit folcher 
Ausfchreibungen öffentlich feine Gedanken Auf 
fert. Eben fo ift ein Seiftlicher verbunden, ſei⸗ 
nen Gatehismusfchüfern und feiner Gemeine 
nach dem Symbol der Kirche, der er dient, feis 


nen Vortrag zu thun; denn er ift auf diefe Be⸗ 


dingung angenommen tworden, Aber als Ge 


Ichrter hat er volle Freyheit, ja fogar den Bes | 


ruf dazu, alle feine forgfältig geprüften und 
wohlmeinenden Es über daB Sehlerhafte 
| | > 3 in 


in jenem Symbol, und Vorfchläge wegen beffes 
rer Einrichtung des Neligionss und Kirchenwes 


ſens, dem Publicum mitzutheilen. Es -ift hiebey 


auch nichts, was dem Gewiſſen zur Laſt gelegt 
werden koͤnnte. Denn, was er zu Folge feines 
Amts, als Gefhäftträger dev Kirche, lehrt, das 
ftellt er als etwas vor, in Anfehung. deffen ex 
picht freye Gewalt hat nad) eigenem: Gutdünfen 
zu lehren, fondern das er nach Vorfchrift. und 
im Namen eines andern. Horzutragen angeftellt 
if; Er wird fagen: unfere Kirche lehrt diefeg 
oder jenes; das find die Beweisgründe, deren 
fie fi) bedient, Er zieht alsdann allen practis 
ſchen Nugen für feine Gemeinde aus Satzungen, 
die ex felbft nicht mit voller Heberzeugung unters 
fchreiben würde, zu deren Vortrag er fich gleich 
wohl anheifchig machen faun, weil e8 doch nicht 
ganz unmöglich ift, daß darin Wahrheit verbors 
gen läge, auf. alle Fälle aber wenigſtens doch 
“nichts der innern Meligion widerfprechendes 
darin angetroffen wird, Denn glanbte er das 
legtere darin zu finden, fo würde er fein Amt 
mit Gewiſſen nicht verwalten koͤnnen; ex müßte 
es niederlegen. Der Gebrauch alfo, den ein - 
angeftellter Lehrer von feiner Vernunft vor feis 
ner Gemeinde macht, ift blos ein Privatges 
brauch; weil diefe immer nur cine häusliche, 
obzwar noch fo große, Verſammlung iſt; und in 
Anfehung deffen: ift er, als Priefter, nicht frey;, 
und darf es auch. nicht feyn, weil er einen frems 
den Auftrag ausrichtet. Dagegen als Gelchr; 
‚ter, der durch Schriften zum eigentlichen Publis 
cum, memlich der Welt, fpricht, ‚mithin der 
Geiflihe im. Öffentlichen —— 
— einer 
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"feiner Vernunft, genießt einer uneinnefchränften 
Freyheit, fich feiner eigenen Bernunft su bedie 
nen und in feiner eigenen Perfon zu fprechen, 
Denn daß die Vormuͤnder des Volfs’Cin geiftlis 
‚chen Dingen) felbft wieder unmündig feyn follen, 
it eine Uingereimtheit, die auf Verewigung der 
Ungereimtheiten hinausläuft. 
Aber ſollte nicht eine Sefellfchaft von Geiſt⸗ 
lichen, etiva eine Kirchenverfanimlung, oder eis 
ne ehrwuͤrdige Klaſſis (mie fie ſich unter den 
Holländern ſelbſt nennt) berechtigt ſeyn, fich eidlich 
aufein gewiffes unveränderliches Symbol zu verz 
‚pflihten,. um fo eine unaufhörlihe Dbervor: 
mundſchaft über jedes ihrer Glieder und vermit⸗ 
telſt ihrer über das Volk zu führen, und diefe 
ſo gar- zu -verewigen? Ich fage: das ift gang 
unmöglich, Ein folcher Contract, der auf ims 
‚mer alle. weitere Aufklärung vom Menfchenges 
ſchlechte abzuhalten gefchloffen würde , ift ſchlech⸗ 
erdings nullumnd. nichtig; und follte er auch durch 
die oberfte Gewalt, durch Neichstäge und die 
feierlichften Friedengfchlüffe beftätigt feyn. Ein 
Zeitalter kann fich nicht verbünden und daranf 
verſchwoͤren, das folgende in einen Zuftand zu 
fegen, darin es ihm unmöglich werden muß, 
feine (vornehmlich fo fehr angelegentliche) Ers 
fenntniffe zu erweitern," von Irrthuͤmern zu reis 
nigen, und überhaupt in der Aufklärung meis 
ter zu ſchreiten. Dag wäre ein Verbrechen mis 
der die menſchliche Natur, deren urfprüngliche 
Beſtimmung gerade in diefem Sortfchreiten be: 
ſteht; und die Nachfommen find alfo vollfoms 
men dazu berechtigt, jene Befchlüffe, als unbe; 
fugter und frepelbafter Weife genommen , gu vers 
1 | M 4 wer⸗ 
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werfen, Der Probierfiein alles deffen, was 
über ein Volk ala Geſetz befchloffen werden fan, 
” Siege in. ber Srage: ob ein Volk fich ſelbſt wohl 
ein folches Geſetz auferlegen fünnte? Nun wäre 
dieſes wohl, gleichfam in der Erwartung eineg 
beffern, auf eine beitimmte kurze Zeit möglich, 
um eine gewiffe Drdnung einzuführen; indem 
man es zugleich jedem der Buͤrger, vornemlich 
dem Geiftlichen, frey ließe, in. der Dualität.eis 
nes Gelehrten öffentlich, d. i durch Schriften, 


über das Fehlerhafte der dermaligen Einrich⸗ 


tung feine Anmerfungen zu machen, indefjen 
die eingeführte Drdnung noch immer fortdauers 
te, bis die Einfiche in die Befchaffenheit dieſer 
Sachen öffentlich fo weit gefommen und bewah⸗ 


yet worden, daß fie durch Vereinigung ihrer 


„Stimmen (wenn gleich nicht aller) einen Vor⸗ 
ſchlag vor den Thron bringen fünnte, um diejes 
nigen Gemeinden in Schuß zu nehmen, die fi 
etwa nad) ihren Begriffen der befferen Einfiche 
zu einer-veränderten Religionseinrichrung geeinigt 
hätten, ohne doch diejenigen zu hindern, die es 
deym Alten wollten bemenden laffen. Aber auf 
eine beharrliche, von Niemanden öffentlich zu bes 
jweifelnde Religionsotrfaffung, aud nur bins 
nen der Lebensdauer eines. Menfchen, fich zu eis 
nigen, und dadurch einen Zeitraum in dem Forts 
gange der Menfchheit zur Berbefferung gleichfam 
zu vernichten, und fruchtlog, dadurch aber wohl 
gar der Nachfommenfchaft nachtbeilig zu machen, 


ift fchlechterdings unerlaubte, Ein Menfch kann 


zwar für feine Perfon, und auch alsdann nur 

auf einige Zeit, in dem was ihm zu wiſſen obs 

liegt die Aufklärung aufſchieben; aber Verzicht zu 
| . t 


hun 
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thun, es ſey fuͤr ſeine Perſon, mehr aber noch 
Für die Nachlommenſchaft, heißt Die heiligen 
Rechte der Menſchheit verletzen und mit Fuͤſſen 
treten. Was aber nicht einmal ein Volk uͤber 
ſich ſelbſt beſchlieſſen darf, das darf noch weni⸗ 
ger ein Monarch Über das Volk beſchlieſſen; denn 
fein geſetzgebendes Anſehen beruht eben darauf, 
daß er den gefammten Volkswillen in dem feinis 


gen vereinigt, ' Wenn er nur darauf ficht, daß 


alle wahre,oder vermeinte DBerbefferung mit der 
bürgerlichen Ordnung zufammen befiehe; fofann 
er feine Unterthanen Übrigens nur felbft machen 
laffen, was fie um ihres Seelenheils willen zu 
thun nöthig finden; das gebt ihn nichts an, 


‚wohl aber zu verhüten, daß nicht einer den ans 


dern gewaltthätig hindere, an der Bellimmung 
und Befdrderung deffelben nach allem feinen Vers 
mögen zu arbeiten. Es thut felbft feiner Majeſtaͤt 
Abbrud) , wenn er fich hierein mifcht, indem er 
bie Schriften, wodurd feine Unterthanen ihre 
Einfihten ind Reine zu bringen fuchen, feiner 


Megierungsanffiht würdigt, ſowohl wenn er 


diefed aus eigener Höchften Einficht ehut, wo er 


- fich dem Vorwurfe ausfeßt: Caeſar non et fu- 


pra Grammaticos , als auch noch weit mehr, 
wenn er feine oberfte Gemalt fo weit erniedrigt, 
den geiftlichen Despotism einiger Tyrannen in 
feinen Staate gegen feine übrigen Unterthanen 
zu unterflügen, 


Henn denn nun gefragt wird: Leben wie 
jest in einem aufgeflärten Zeitalter? fo if 
die Antwort: Mein, aber wohl in einem Zeits 

u | M 5 alter 
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‚after der Aufflärung. Daß die Menfchen, 


\ 


wie die Sachen jegt ftehen ; im Ganzen genoms 
‚men, ſchon im Stande’ wären, oder darin auch 


nur gefeßt werden fönnten, in KReligionsdingen 
fich ihres eigenen Verftandes ohne Leitung eines 
Anderen ficher und gut zu bedienen, daran fehlt 


noch fehe viel. Allein, daß jett ihmen doch daB 


Feld geöffnet wird, fich "dahin frey zu bearbei 
ten, und die Hinderniffe der allgemeinen: Auf 


Härung , oder de8 Ausganges aus ihrer felbfe 


verſchuldeten Unmündigfeit, allmaͤhlig weniger 


werden, davon haben wir doch deutliche Anzei⸗ | 


gen. In dieſem Betracht iſt dieſes Zeitalter das 


Zeitalter der Aufklaͤrung, ober das Jahrhundert 
Sriedrichs. Ben 0 nn 


. Ein Sürft, der eg feiner nicht unwuͤrdig fins 


I det, zu fagen: daß er es für Pflicht Halte, 


in Religionsdingen den Menfchen nichts vorzus 
fchreiben , fondern ihnen darin volle Freyheit zu 
Jaffen , der.alfo felbft den hochmuͤthigen Namen der 


Toleranz von ſich ablehnes ift ſelbſt aufgeflärt, 


und verdient von der dankbaren Welt und Nachz 
welt als derjenige gepriefen zu werden, der zus 
erft das menfchliche Gefchlecht der Unmündigfeit; 
wenigſtens von Seiten der Negierung , entfchlug, 


und Jedem fren ließ, ſich in allem, was Gemiis 


fendangelegenheit ift, feiner eigenen Vernunft 


"zu bedienen. Unter ihm dürfen verehrungswürz 


dige Geiftlihe, unbefchadet ihrer Amtspflicht, 
ihre vom angenommenen Symbol: hier oder da 


‚abweichenden Urtheile und‘ Einfichten, in der 
Qualität der. Gelehrten, frey und öffentlich Age 


elt 


Welt zur Prüfung darlegen ; noch mehr aber jes 
der andere, der durch keine Amtspflicht einge 
ſchraͤnkt iſt. Dieſer Geiſt der Freyheit breitet ſich 
auch auſſerhalb aus ſelbſt da / mo er mit aͤuſſe⸗ 
ren Hinderniſſen einer ſich ſelbſt mißverſtehenden 
Regierung zu ringen hat. Denn es leuchtet dies 
fer doch ein Beyſpiel vor, daß bey Sreyheit, für - 
die öffentliche Ruhe und: Einigkeit des gemeinen 
Weſens nicht das mindeftezu beförgen ſey. Die 
Menſchen arbeiten fich von felbft nach und nach - 
aus der Rohigkeit heraus, wenn man nur wicht 
abfichtlich kuͤnſtelt, um fie darin zu erhalten. 


Ich Habe den Hauptpunct der Aufflärung, 
die des Ausganges der Menfchen aus ihrer felbft 
verfchuldeten Unmündigfeit, vorzüglich in Mes 
ligionsfachen gefeßts weil in Anfehung der 
* uſte und Wiſſenſchaften unſere Beherrſcher 
fein Intereſſe haben, den Vormund über ihre 
Unterthaneh zu fpielem; überden auch jene Uns 
mündigfeit, fo wie die fchädlichfte , alfo auch die 
entehrendfte unter allenift. Aber die Denfungss 
. art eines Staatsoberhauptg, ‚der die erſtere bes 
günftige, geht npch weiter, und ſieht ein: daß 
felbft in Anfehung feiner Gefeggebung.«g 
ohne Gefahr ſey, feinen Unsterthanen zu’ erkaus 
ben von ihrer eigenen Vernunft äffentlis 
chen Gebrauch zu machen, und ihre Gedanfen 
über eine beffere Abfaffung derfelben , fogar mit 
einer freymürhigen Critik Der. ſchon gegebenen, _ 
der Welt öffentlich vorzulegen; davon wir ein 
glänzendes Benfpiel Haben, wodurch noch Fein 
Monarch demjenigen vorging, welchen wir vers 
ehren. nn 00 

ern Aber 
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Aber auch nur derjenige, der; felbft aufge 
klaͤrt, fich nicht vor Schatten fürchtet, zugleich 
aber ein wohldisciplinirtes zahlreiches Heer zum 
Buͤrgen der öffentlichen Nube zur Hand hat, — 
kann das fagen, was ein Frenftaat nicht wagen 
darf: räfonnirt ſo viel ihr wollt,-und 
worüber ihr wollt; nur gehorcht! 
& zeigt fich hier ein befrembdlicher nicht erwarte⸗ 
ter Gang menfchlicher Dinge; fo wie auch fonft, 
wenn man ihn im Großen betrachtet, darin faft 
alles parador ift. Ein größerer Grad bürgerlis 
her. Freyheit fcheint der Freyheit des Geiſtes 
bes Volks vortbeilhaft, und feßt ihre doch uns 
überfteigliche Schranfen; ein Grad weniger von 
fener verfchaft hingegen diefem Raum, fich nach 
allem feinen Vermoͤgen auszubreiten. Wenn 
denn die Natur unter diefer harten Hülle den 
Keim, für den fie am särtlichften forgt, nemlich 
den Hang und Beruf zum freyen Denfen 
ausgewickelt hat; fo wirkt diefer almählig zurü 
auf die Sinnesart des Volks (wodurch dies der 
Freyheit zu Handeln nah und nad fähis 
ger wird ), und endlich auch fogar auf die Grund⸗ 
fäge ver Regierung, die es ihr felbft zuträgs 
lid) findet, den Menfchen, der nun mehr als 
Mafchineift, feiner Würde gemäß zu bes 
handeln. ,, | | 


I 
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VUeber die Vulkane im Monde, 
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Ueber die Vulkane im Monde. 


„An Gentleman’s Magazine‘, - 1783 , befins 
det fich gleich zu Anfang, ein Sendfchreiben des 
Nußifchen Staatsraths Hrn. Aepinus am 
Jen, Wallasüber eine Nachricht, die Hr. 
agellan der Kaiferl, Academie der Willens 
(haften in Petersburg mitgerheilt hat, be⸗ 
treffend einen vom Hrn. Herfchel am 4. May 
1783. entdeckten Bulfan am Monde. " Diefe 
Neuigleit intereßirte Hrn. Aepinug, wie, eh 
fagt , um defto mehr, weil fie feiner Meinung nach 
die Nichtigfeis feiner Muthmaßung 
über ven vulfanifchen Urfprung deu 
Umebenheiten der Mondsfläche bes 
weiſe, die erim Jahr 1778. gefaßt und: 1781. 
in Berlin durch den Druck befannt gemacht 
hat ; und ‚worin fich, mie er mit Vergnügen 
gefteht, drey Naturforfcher einander ohne Mits 
‚ theilung begegnet haben: er ſelbſt, Hr Aepis 
nus in Petersburg; Hr. Prof. Berraria zu 
| \ Ä | Turin,. 


— 


#) Bon der Ungleichheit des Monde; im zten 
* Bande der Abd. der Geſellſchaft naturfors 
fchender Freunde. PER IT. 
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Turin, und Hr. Prof. Lichtenberg in Goͤt⸗ 
tingen. Indeſſen da durch den Ritter Yamiks 
ton die Aufmerffamfeit auf vulfanifche Kratere 
in allen Ländern fo. allgemein gerichtet worden; 
fo fey jene Muthmaßung mit einer uͤberſtaͤndig 
zeifen Frucht zu vergleichen, die in die Hände 
bes erften beften fallen müffen, der zufällig den 
Daum anrührete. Um endlich, durch Aniprüce 


auf die Ehre der erften Bermuthung, unter Zeit · 


genoffen feinen .Zwift zu erregen,’ führt ee den 
berühmten Robert Beate u18 den erften Uches 
ber derfelben an, im deffen Mikrographie (ge: 
druckt 1655) im 2often Kapitel er grade die nem⸗ 
lichen Jdeen angetroffen habe. Sic redit ad Do- 
minum — —V W vom 


— Herſehels Entdeckung bat, als 
Beſtaͤtigung der zweydeutigen Beobachtungen des 
Neffen. des Hrn. Bececar ja und des Donul⸗ 
koä, allerdings einen großen Werth; und fuͤhrt 
auf Aehnlichkeiten des Mondes (wahrſcheinlich auch 
anderer Weltkoͤrper mit unſerer Erde, die ſonſt 
nur für gewagte Muthmaßungen hätten gelten 
fönnen; ‚Allein die Muthmaßung des 
se Nepinus beftärigt fie (wi ich das 
r haltd-nicht,. Es bleibe, unerachter aller _ 
Aehnlichkeit der ringförmigen Monpdsflecken mit 
Krateren von Vulkanen, dennoch fo ein erhebs 
licher Unterfchied zwischen beyden, und dagegen 
zeigt ſich eine fo treffende Aehnlichkeit derfelben - 
mit andern Freisförmgen Zügen unvulfanis 
fcher Gebirge oder Lanvesrüfen auf unfe 
rer Erde, daß eher eine andere, obzwar nur ges 
wiſſermaaßen mit jener analogiſche, Muthmaßu 
uͤber 


— I | 
über bie Bildung der Weltförper dadurch beftäs 
tigt ſeyn moͤchte. 


ar 


Die den Krateren ähnlichen ringförmigen 


Erhöhungen im Monde machen allerdings einen 


; Urfprunde duch Eruptionen wahrſcheinlich. 
en ‚aber auf unferer Erde. zweyerley 


Wir 
kreisfoͤrmige Erhöhungen: deren die einen durchs 


aͤngig nur von, fo kleinem Umfange find, daß: 
vom Monde aus beobachtet, durch gar kein 
Teleſcop Fönnten unterſchieden werden, und vo) 


biefen zeigen die Materie ; woraus fie beftehen, 


ihren Urſprung aus vulcanifchen :Eruptionen. . 


Andere dagegen befaffen ganze Länder oder Pros 
vinzen von vielen hundert Quadratmeilen Ins 
halt, innerhalb eines mie höhern oder minder 
hohen Bebirgen befegten und ſich Ereisfdrmig 
berumgiehenden Landruͤckens. Dieſe würden 
allein vom Monde aus, und zwar von derfelben 
Größe als wir jene Freisförmigen lecken im 
Monde erblicken, gefehen werden können, wofern 
‚nur Nehnlichkeit ihrer Bekleidung (durch Wald 
‚ oder andere Gewächfe) die Unterfcheidung derfels 

ben in fo geoßer Ferne nicht etwa verhimderte, 


Dieſe laffen alfo auh Eruptionen vermu-⸗ 


then, durch die fie entftanden feyn mögen, die 
aber nach dem Zeugniß der Materien, woraus 
fie befiehen, Feinesweges vulcanifche 
haben ſeyn koͤnnen. — Der Krater des Veſuos 

hat in ſeinem oberſten Umkreiſe (nach della 
Torre) 5624 pariſer Fuß, und alſo etwa 500 
rheinlaͤndiſche Ruthen, — Durchmeſſer F 
— | nahe 


* 
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' nahe 160 derſelben; ein ſolcher aber tonnte ge⸗ 
wiß durch kein Telefcop im Monde erkannt wer⸗ 


den *). Dagegen hat der fraterähnliche lecken . 


Tycho im Monde nah an dreyfig. deutfche 

Meilen im Durchmeffer, und. fönnte mit dem 
Königreich Böhmen , der ihm nahe Flecken Klas’ 
vius aber an Größe mit dem Markgrafthum 
Mähren verglichen werden. Nun find dieſe 
Länder auf der Erde eben auch krateraͤhnlich von 
Gebirgen eingefaßt, von welchen eben ſo, als 
von dem Tycho, ſich Bergketten gleichſam im: 
Sterne verbreiten. Wenn aber 'unfere dürch- 
Landruͤcken eingefchloffene Fraterförmige Baſſins 
Cie insgeſamt Sammlungspläge der Baar 





) Aber feine feurige Eruption ſelbſt könnte in 
der Mondsnacht gleichwohl geſehen werden., 
Sin dem oben angeführten Briefe wird zu der- 
Beobachtung des Neffen des Hrn. Beccatia‘ 
und des Don Ulloa die Anmerkung gemacht, 
daß beyde Vulcane von entfeßlichem Umfan— 

- ge gewelen ſeyn müßten, weil Ar. Heſr— 
ch et den ſeinigen durch ein ohne Vergleich, 
größeres Telefcop nur fo eben und zwar unter‘ 
alien Mitzufchauern nur allein hat bemerken 
koͤnnen. Allein bey felbftieuchtenden Mater 

rien kommt es. nicht fo ſehr auf den Umfang 
als die Neinigkeit des Feuers an, um deuts 
licy gefehen zu werden; und von den Vulca— 
nen ift es befannt, dal; ihre Flammen bisweis 
Ien helles, bisweilen im Rauche wgedaͤmpftes 
Licht um ſich verbreiten. — 
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fuͤr die Stroͤme abgeben, und womit das feſte 
Land überall bedeckt iſt) dem Monde den aͤhnli⸗ 
‚chen Anblick doch nicht verfchaffen follten — wie 
es in der That auch nur vom einigen zu vermu⸗ 
then iſt; — fo würde diefes nur dem zufälligen 
Umftande zuzufchreiben fenn: daß die Mondsat⸗ 
mosphäre (deren Wirklichkeit durch die Hei 
fehelfche Entdeckung, weil Feuer dafelbft 
brennt, bemiefen ift) bey weitem nicht fo hoch 
reichen kann, als die unfrige ‘wie die unmerkliche 
" Stralenbrehung am Rande diefes Trabanten 
es beweifet), mithin die Bergrücken des Mondes 
über die Grenze der Vegetation hinausreichen; 
bey und hingegen die Bergräcken ihrem größten 
Theile nach, mit Gewaͤchſen bedeckt find, umd 
daher gegen die Flaͤche des eingeſchloſſenen Baſ⸗ 
ſins freylich nicht ſonderlich abſtechen koͤnnen. 


Wir haben alſo auf der Erbe zweyerley kra⸗ 
teraͤhnliche Bildungen der Landesflaͤche: eine, 

die vuleaniſchen Urſprungs find, und die 160 Ru⸗ 
then im Durchmeſſer, mithin etwa 20000 Qua⸗ 
dratruthen in der Flaͤche befaſſen; andere, die 
keinesweges vulcaniſchen Urſprungs ſind, und 
gegen 1000 Quadratmeilen, mithin wohl 200000 
mal mehr in ihrem Flaͤcheninhalte haben. Mit 
welcher wollen wir nun jene ringfoͤrmigen Erhoͤ⸗ 
hungen auf dem Monde (deren feine beobach⸗ 
tete weniger. als eine deutſche Meile, einige 
wohl dreyßig, im Durchmeffer haben) vergleis 
chen? — Ich denke: nach der Analogie zu urs 
theilen, nur mit den legten, welche nicht vul: 
canifch ſind. Denn die Geftalt macht es nicht 
t N 2 allein 
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allein aus; der ungeheure Unterfchieb der Groͤſ⸗ 
fe muß auch in Anfchlag gebracht werden. Als⸗ 
dann aber hat Hrn. Herfchels Beobachtung 
zwar die Idee von Vulcanen im Monde beftäs 
tigt, aber nur von folchen, deren Krater weder 
von ihm noch von jemand anders gejehen wor⸗ 
den ift, noch gefehen werden fannz hingegen hat 
fie nicht die Meinung beftätigt, daß die fichts 
baren ringförmigen Configurationen auf dee 


Mondsfläche vulcanifche Kraters wären. Denn 


das find fie (wenn man hier nach der Analogie 
mit Ähnlichen großen Baſſins auf der Erde urs 
theilen fol) aller Wahrfcheinlichfeit nach nicht, 
Man müßte alfo nur fagen: da der Mond, im 
Anfehung der Eraterähnlichen Baſſins, mit des 
nen, die auf der Erde die Sammlungsbecken der 
Sewäffer für Ströme ausmachen, aber nicht 
vulcanifch find, fo viel Aehnlichfeit hat; fo füns 
ne man vermuthen, daß er auch in Anfehung 
der auf der Erde befindlichen vulcanifchen Kras 
ters Ähnlich gebildet fey. , Zwar fünnen wir' die⸗ 
fe letztern im Monde nicht ſehen; aber es find 
Doch in der Mondsnacht felbftleuchtende Puncte, 
als Beweife eines Feuers auf demfelben, wahr⸗ 
genommen worden, die ſich am beften‘äuf diefer - 
nach der Analogie zu vermuthenden Urſache ers 
flären laffen *). 
er Diefe 


——— — — u 
* Beccaria hielt die Aus den ringförmigen 
Mondserhöhungen ftrafenweife auslaufender 
Ruͤcken für Lavaftröme; aber der ganz unge 
heure Unterſchied derfelben von denen, * 

au 
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Dieſe kleine Zweydeutigkeit in der Folgerung 
obgedachter berühmter Männer nun bey Seite 


- gefegt, — welcher Urfache kann man denn die 


auf der Erdfläche fo durchgängig anzutreffenden 


Richtoulcanifchen Kraterd, nemlid die Baſſins 


zu Stedmen, zufchreiben? Eruptionen müffen 
Hier natürlicher Weife zum Grunde gelegt wer⸗ 
den; aber vulsanifch fonnten fie nicht feyn, weil 
Die Gebirge, welche ven Rand derfelben ausmas 
chen, feine Materien folcher Art enthalten, fons 


dern aus einer waͤſſerigten Mifchung entftanden 


u ſeyn fcheinen. Sch denke: daß, wenn man 
ch die Erde urfprünglich als ein im Waſſer aufs 
gelöfetes Chaos vorftellt; die erften Eruptionen, 
Die allerwärts, felbft aus der größten Tiefe, ents 
fpringen mußten, atmosphärifch Cim eigents 


üchen Sinn des Worts) getvefen ſeyn werden. 


Denn man kann fehr wohl annehmen, daß uns 
fer Euftmeer (Nerofphäre), das fich jet über die 
Erpfläche befindet, vorher mit den übrigen Mas 
terien der Erdmaſſe in einem Chaos vermifche 
geweſen; daß es, zufamt vielen andern elaftis 
fhen Dünften, aus der erhigten Kugel gleichs 


ſam in großen Blafen ausgebrochen; in diefer 


Ehullition davon fein Theil der Erdfläche frey 
* OR, waxr) 


* 





aus den Vulcanen unſerer Erde fließen, in 
Anſehung ihrer Größe, widerlegt dieſe Mei⸗ 
nung, und macht es wahrſcheinlich: daß ſie 
Bergketten ſind, die, ſo wie die auf unſerer 
Erde, aus einem Hauptſtamm der Gebirge 
ſtralenweiſe auslaufen. 


I 
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war) die Materien, welche die urſpruͤnglichen 
Gebirge ausmachen, kraterfoͤrmig ausgeworfen; 
und dadurch: die Grundlage zu allen Baſſins 
der Stroͤme, womit, als den Mafchen eines Nes 


Bed, das ganze fefte Kand durchwirkt ift, gelegt 


habe, Jene Ränder, da fie aus Materie, die 
im Waffer erweicht war, beftanden, mußten ihr 
Aufloͤſungswaſſer allmählig fahren laffen, mel: 
ches beym Ablaufen die Einfchnitte ausfpühlte, 
wodurch fich jene Nänder, die jet gebirgig und 
ſaͤgefoͤrmig find, von den vulcaniſchen, die eis 
nen fortgehenden Nücken vorfiellen, unterfcheis 
den, Dieſe uranfänglichen Gebirge beſtehen 
nun, nachdem andere Materien, die fi) nicht fo 
geſchwinde Friftallifirten oder verhärteren, z. B. 
Hornſtein und urfprünglicher Kalf, davon. ge 
ſchieden worden, aus Granit; auf welchen, 
da die Ebullition am demfelben Orte immer 
fhwächer, mithin niedriger ward, fich die les 
tern, als ausgewhfchene Materien, in ſtufenar⸗ 
tiger Ordnung, nach ihrer mindern Schwere 
oder Auflöfungsfähigkeit im Waffer, niederließ 
fen. Alſo twar die erfte bildende Urfache der 
Unebenheiten der Oberfläche eine atmosphärifche 
Eoullition, die ich aber lieber chantifch nens 
nen möchte, um den erften Anfang derfelben zu 
bezeichnen, 


Auf diefe, muß man fich vorftellen, hat eine 
p.elagifche Alluvion nach und nad) Materien, 
die größtentheils fchon Meergefchöpfe enthielten, 

gefhichtet. Denn jene chantifche Kraters, wo 
deren eine Menge gleihfam gruppirt — 
| ilde⸗ 
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bildeten weit ausgebreitete Erhoͤhungen über ans 

dere Gegenden, woſelbſt die Ebuflition nicht fo 

heftig geweſen wars : Aus jenen ward Land mit 

‚feinen Gebirgen, aus dieſen Seegrund. Indem 

nun. das überfläffige Kriftallifationswafler aus 

jenen Baffins ihre Ränder durchwuſch, und ein 

Daflin fein Waſſer in das andere y-alle aber zu 

dem niedrigen Theil der fich eben formenden Erd⸗ 

fläche inemlich dem Meere) ablaufen ließ; fo bik 

dete 8 die Paͤſſe für die fünftigen Ströme, wel⸗ 
ce man noch mis Verwunderung, zwiſchen ſtei⸗ 
Ion Selswänden ‚. denen fie jet nichts anhaben 

koͤnnen, durchgehen und das Meer fuchen fieht, 
Diefes wäre aljo die Geftalt des Scelets von 

der Erdoberfläche, fofern fie. aus Granit befteht, 

der unter allen Slösfchichten fortgeht, welche 

die folgenden -pelagifchen Alluvionen auf jenen 

aufgefest. haben... Aber ebem.darum mußte die 

Geſtalt der. Länder, felbft da, wo ‘die neuern 

Schichten den in der Tiefe, befindlichen . alten 

Granit ganz bedecken, doch auch Ffraterförmig 

werden, weil ihr Grundlager fo gebildet war. 

Daher fann man auf einer Charte (worauf feine 

Gebirge, gezeichnet find) die. Landrücen ziehen, 

wenn man durch die Duchen der Ströme, die 

einem großen Sluffe zufallen, eine. fortgehende 

Linie zeichnet,’ die jederzeit einen Kreis als Baſ⸗ 

fin des Stromes einfchließen wird... - 


-Da. dag. Becken des Meeres vermuthlich ims 

mer mehr vertieft wurde, und alle ‚aus obigen 
> Baffins ablaufende Waſſer nach ſich zog; fo 
wurden nun. daducch die Flußbetten und der 
Rs.» ganze 


— 
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ganze jetzige Bau des Landes erzeugt, der die 





Bereinigung der Waſſer aus fo vielen Baſſins 


in einen Kanal mögli macht, Denn es if 
nichts nafürlicher, als daß das Bette, worin 


, ein Steom ietzt das Waffer vom großen Ländern 


abführt, eben von demjenigen Waffer und dem 
Ruͤckzuge deffelben ausgeſpuͤhlt worden, zu wel⸗ 
chem es jetzt abfließt, nemlich vom Meere und 
defien uralten Alluvionen, Unter einem allges 
meinen Dcean, wie Buͤffon will, und durch 
Seeſtroͤme im Grunde deffelben , läßt fich eine 
MWegwafchung nach einer folchen Regel gar nicht 
denken; weil unter dem’ Waffer Fein Abfluß 
nach der Abſchuͤßigkeit des Bodens, die doch 

hier das weſentlichſte ausmacht, möglich ift *), ' 


Die unlcanifchen Eruptionen fcheis 
. nen die fpäteften gemwefen zu ſeyn, nemlich nach; 
dem die Erde fchon auf ihrer Dberfläche feſt ge 
worden war, Gie haben auch nicht dag — 
| | mi 


\ 





) Der Lauf der Ströme ſcheint mir der eigent⸗ 
liche Schläffel der Erdtheorie zu feyn. Denn 
dazu wirderfordert: daß das Land erftrith 
durch Landrücken gleichlam in Teiche abgetheilt 
fey: zweitens, daß der Boden, auf wels 
hen diefe Teiche ihr Wafler einander mit 
theilen , um es endlich_in einem Kanal abzu— 
führen, von dem Waffer ſelbſt gebanet und 
geformt worden; welches fic nach und nad) 
von den.höheren Baflins bis zum. niedrigften- 
zuruͤckzog, nemlich vom Meere. 


10 — 


‚. sie feinem hydrauliſch regelmäßigen Bauwerk, 
zum Ablauf der Ströme, fondern etwa nur eins 
zelne Berge. gebildet, die, in DVergleihung mit -, 
dem Gebäude des ganzen feften Landes und -feis 
ner Gebirge, nur eine Kleinigkeit find, 


Der Nugen nun, den der Gedanke obge⸗— 
dachter berühmter Männer haben fann, und 
den die Herfchelfche Entdeckung, obzwar 
nur .indirect,. befiätiget , ift in Anfehung der 
‚ Kosmogonie von Erheblichkeits daß nemlich die 
Weltkoͤrper ziemlich auf ähnliche Art ihre erfte 
- Bildung empfangen haben, : Sie waren insge⸗ 
famt anfänglich in flüßigem Zuftande; dag bes 
weifet ihre fugelrunde, und wo fie fich beobachs 
ten läßt, auch, nad Maasgabe der Arendres 
hung und. der Schwere auf ihrer Oberfläche, 
abgeplattete Geſtalt. Ohne Wärme, aber giebtg 
feine Slüßigfeit: Woher fam diefe urs 
fprüöngliche Wärme? Sie mit Büffon 
son der Sonnenglut, wovon alle planetifche 
Kugeln nur abgeftoffene Brocken wären, abzus 
leiten, ift nur ein Behelf auf kurze Zeit; denn _ 
woher fam die Wärme der Sonne? 
Wenn man annimmt (welches aud) aus andern 
Gründen fehr mahrfcheinlich ift); daß der Urs 
ſtoff aller Weltförper in dem ganzen weiten Raus. 
me , worin fie fich iegt bewegen , Anfangs dunfts - 
fürmig verbreitet geweſen, und fi) daraus nach 
Geſetzen, zuerft der chemifchen, hernach, und 
vornehmlich, der kosmologiſchen Artraction , ges 
bildet haben; fo geben: Eramfords Emtdes. . 
dungen einen Winf, mit der Bildung der Welt 
— N5 koͤrper 


— 
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koͤrper zugleich die Erzeugung fo großer Grade 
der Hitze, als man: felbft will, begreiflich.- zu 
machen. Denn, wenn das. Element der Wärs 
me für fich im Weltraum allerwärts gleichfoͤr⸗ 
mig ausgebreitet ift, fich aber nur an verfchiedes 
ne Materien in dem Maaße hängt, als fie es 
verfchiedentlich anziehen; wenn, wie er beweifet, 
dunftförmig ausgebreitete Materien meit mehr 
Elementarwärme in fich faffen, und auch zu eis 
ner dunſtfoͤrmigen Verbreitung bedürfen, als fie 
Halten fönnen,. fobald fie in den Zuftand dichter 
Maffen übergehen, d. i. fich zu Weltfugeln vers 
einigen: fo müffen diefe Kugeln ein Uebermaaß 
von Warmmaterie über dag natürliche Gleichges 
wicht. mit. dee Warmmaterie im Raum, worin 
fie fih befinden, enthalten; d. i. ihre relative 


. Wärme in Anfehung des Weltraums wird ange; 


wachfen ſeyn. (So verliert vitriolfanre Luft, 
wenn fie das Eis berührt, auf einmal ihren 
dDunftartigen Zuftand, und dadurch vermehrt fich 


‘ die Wärme in folhem Maaße, daß das Eis im 


Weiſe wuͤrden wir einſehen, warum der Cent⸗ 


Augenblick ſchulzt.) Wie groß der Anwachs 
feyn möge, darüber haben wir feine Eröfnung; 
doch feheint das Maaß der urfprünglichen Vers 
dünnung, der Grad der nachmaligen Verdich⸗ 
tung, und die Kürze der Zeit derfelben, bier in 
Anfchlag zu fommen, Da die legtere nun auf 
Den Grad der Anziehung, die den zerftreuten 
Stoff vereinigte, diefe aber auf die Duantität 
der Materie des fich bildenden Weltförpers ans 
koͤmmt; fo mußte die Größe der Erhigung ‚der 
lesteren auch proportionirlih feyn. Auf die 


ral⸗ 


- 


unzuläßig, bey einer Naturbefchaffenheit, z. er 
| ee er 


' 
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ralloͤrper (als die,.guölite Maſſe in jedem Welt⸗ 


ſyſtem) auch die größte Hitze haben, und allers 
waͤrts eine Sonne ſeyn koͤnne; imgleichen mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß die 


- höhern Planeten, weil fie theils meifteng größer 


find, theild aus verduͤnnterem Stoffe gebildet 
foorden, als die niedrigern, mehr innere. Warme, 


als diefe, haben koͤnnen, welche fie auch (da fie. 


vonder Sonne beynahe nur Licht genug zum Se⸗ 


bheu befommen) zu bedürfen ſcheinen. Auch würs 


we 


de-ung die gebirgigte Bildung der Oberflächen 


der Weltlörper, auf welche unfere Beobachtung 
reicht, der Erde, des Mondes, und der Ber 
nus, aus -atmosphärifchen Eruptionen ihrer 
ursprünglich erhitzten chaotisch» lüßigen Maffe, 
als ein ziemlich allgemeines Gefeg erfcheinen. 
Endlich würden die vulcanifhen Eruptionen 
aus der Erde, dem Monde, und fogar der Sons 
ne (deren Kraters Wilfon in dem Flecken ders 
felben fah, indem er ihre Erfcheinungen, wie 
Hungen die des Saturnringes, finnreich ums 
tereinander verglich’, eim allgemeines Princip 
der Ableitung und Erklärung befommen, 


Wollte man hier ven Tadel, den ich oben in 


Büffong Erflärungsart fand, auf mich zus 
ruͤckſchieben, und fragen: woher fam denn vie 
erfte: Bewegung jener Atomen im Weltraume? 
fo würde ich anttworten; daß ich mich dadurch 
nicht anheifchig gemacht habe, die erfte aller Nas 
turveränderungen anzugeben, welches in der 
That unmöglich ift. Dennoch aber halte ich es für 
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der Hibe der Sonne, die mit Erfcheinungen;, 
‚deren Urfache wir nad) fonft befannten Gefeßen, 
wenigſtens muthmaßen Fünnen, Aehnlichkeit 
hat, fiehen zu bleiben; und verzmweifelter Weiſe 
die unmittelbare göttliche Anordnung zum Erfläs 
rungsgrunde herbey zu. rufen. Diefe legte muß 
war, wenn von Natur im Ganzen die Rede ift, 
unvermeidlich unfere Nachfrage befchließen; aber, 
‚ bey jeder Epoche der Natur, da feine derfelben 
in einer Sinnenmwelt als die fchlechthin erfte ans 
gegeben werden kann, find wir darum von der 
Verbindlichkeit nicht befregt, unter den Weltars 
fachen zu fuchen, fo weit ed ung nur möglich iſt, 
und ihre Kette nach und befannten Gefegen, fo 
Jange fie aneinander hängt, zu verfolgen.“ . 


J 
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Bon ber Unrechtmaͤßigkeit des Buͤchernach⸗ 
: bruds, | 


— welche den Verlag eines Buchs 
als den Gebrauch des Eigenthums an einem 
Exemplare (es mag nun als Manuſcript vom 
Verfaſſer, oder als Abdruck deſſelben von einem 
fhon vorhandenen Verleger auf den Befiger ges 


fommen feyn) anfchen, und alsdann doch, durch 


- 


den Vorbehalt gewiffer Nechte, es fen des Ben 


faffers, oder des von ihm eingefebten Verlegerg, 
den Gebrauch noch dahin einfchränfen wollen, 
daß es unerlaubt fey, es nachzudrucken, — füns 
nen damit niemals zum Zwecke fommen. Denn 
das Eigenthum des Verfaſſers an feinen Gedans 
fen (wenn man gleich einräumt, daß ein folches 
nach Auffern Rechten ftate finde) bleibt ihm ums 
geachtet des Nachdrucks; und, da nicht einmal 


füglich eine ausdrückliche Einwilligung‘ 


- ber- Käufer eines Buchs zu einer folden Eins 
ſchraͤnkung ihres en ftatr finden kann *) 
2 wie 


— 








*) Wuͤrde es wohl ein Verleger wagen, jeden, 


bey dem Ankaufe feines Verlagswerks, an 


die Bedingung zu binden, wegen Verun— 


treuung eines fremden ihm anvertrauten Guts 
—F— „ange 


\ 
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wie viel weniger wird eine blos präfumirte 


® nn 


zur Verbindlichkeit derfelben zureichen? 


Ich glaube aber Urfache zu haben, den Bers 
lag nicht als das Verkehr ‚mit einer Waare in 
feinem eigenen Namen, fondern als die 
Führung eines Gefchäftes im Namen 
eines andern, nemlic) des Verfaffers, anzus 
fehen, und auf diefe Weife die Unrechtmäßigfeit 
des Nahdrucens. leicht und deutlich, darftellen 
zu koͤnnen. Mein Argument ift in einem Vers 
nünftfchluffe enthalten, der das Necht des 
Verlegers beweifer; dem ein zweyter folgt, 
welcher den Anfpruch des Nachdruckers 
widerlegen fol, | 


ae 


Deduction bes Rechts des’ Verlegers gegen 
den Nachdrucker. 


Wev ein Gefchäft eines andernin 

Deffen Namen und dennoch mider 

den Willen deffelben treibt, 5 
a 


> 
— — — — —— — — 


angeklagt zu werden, wenn mit feinem Vor— 
faß, oder auch durch feine Unvorfichtigkeit, 
das Exemplar das er verkauft, zum Nach— 
drucke gebraucht wuͤrde? Schwerlich würde 
jemand dazu einwilligen ; weil er ſich dadurch 
allerien Beſchwerlichkeit der Nachforſchung 
und Verantwortung ausfesen wuͤrde. Der 
— würde jenem alſo auf dem Halſe blei; 
en. | 
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Halten, — oder. feinem Bevoll⸗ 
aͤchtigten, allen Nutzen, der ihm 
daraus erwachſen moͤgte, abzutreten, 


und allen Schaden zu verguͤten, der 
jenem oder dieſem daraus entſpringt. 


Nun iſt der Nachdrucker ein ſol—⸗ 
cher, der ein Geſchaͤft eines andern (des Aus 
tors u. ſ. w. Alfo ift er gehalten, die 
ſem, oder feinem Bevollmaͤchtig en (dem Verle⸗ 

ger) u. ſ. w. Va Fa 


‚Beweis. des Dherfatzes. 


Da der fich eindringende Gefchäftträger uns 
erlaubter Weife im Namen eines andern hans 
delt, ſo hat ex. feinen Anſpruch auf den Vorrheil, 
„ber aus diefem. Gefchäfte entipringt; fondern 

der, in deffen Namen er das Gefchäft führt, 
oder ein anderer Bevollmächtigter, melchem jez 
‚ner es anvertrauet hat, befißt dag Necht, dies 
fen Bortheil, als die Frucht feines Eigenthums, 
ſich zuzueignen. Weil ferner dieſer Geſchaͤft⸗ 
traͤger dem Rechte des Beſitzers durch unbefugte 


Einmiſchung in fremde Gefchaͤfte Abbruch thur, 


ſo muß er nothwendig allen Schaden vergüten. 
‚Diefes liegt ohne Zweifel in den Elementarbes 
! griffen des Naturrechts. 


Beweis des unterſatzes. 


Der erſte Punct des Unterſatzes iſt: daß 
ber, Verleger durch den Verlag das 


Gefchäft eines andern treibe. — Hier 
1 O 3 4 mt 
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koͤmmt alles auf den Begriff eines Buchs, oder 
einer Schrift uͤberhaupt, als einer Arbeit des 
Verfaſſers, und auf den Begriff des Verlegers 
überhaupt (er ſey bevollmaͤchtiget oder nicht) an. 
Ob nemlich ein Buch eine Waate fen, die .der 


Autor, es fen mittelbar oder vermittelft. eines 


andern, mit dem Publicum verfehren, alfo, mit, 
oder ohne Vorbehalt gewiffer Nechte, veräuffern 
fann; oder 0b es vielmehr ein bloßer Ge⸗ 
brauch feiner Kräfte (opera) fey, den er 
andern zwar vermilligen (concedere), 
niemal8 aber veräuffern (alienare) fann? 
Ferner: ob der Verleger fein Geſchaͤft in feinem 
Namen, oder ein fremdes Gefchäft im Namen 
eines andern treibet ! 


In einem Buche ald Schrift redet der Aus 
tor zu feinem Leſer; und der, melcher fie ges 
druckt hat, redet durch feine Eremplare nicht 
für fich felbft, fondern ganz und gar im Namen 
des Verfaſſers. Er flelle ihn als redend dffents 
lid) auf, und vermittelt nur die Leberbringung 


dieſer Nede ans Publicum. Das Eremplar dies 


fer Rede, 08 fey in der Handfchrift oder im 
Druck, mag gehören, wem es’wolle; fo ift 
doch, dieſes für ſich zu brauchen, oder damit 
Verkehr zu freiben, ein Gefhäft, das jeder Eis 
genthümer deffelben in feinem eigenen Ras 
men und nach Belieben treiben kann. Allein 
jemand dffehtlih reden zu laffen, feine 


Rede als folche ing Publicum zu bringen, das 


beißt, in jenes Namen reden, und gleichfam zum 
Publicum fagen: „Durch mich laͤßt ein Schrifts 


ſieller euch dieſes oder jenes buchſtaͤblich hinter⸗ 


bringen, 
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bringen/ lehren, u. ſ. Sch verantworte 
nichts/ felöf nicht die Freyheit/ die jener fich 
nimmt, öffentlich durch mich zu reden; ich bin 
nur. der, Vermittler. der Selangung an euchz⸗ 
das iſt ohne Zweifel ein Gefchäft, welches man 
nur im amen eines andern, niemals in ſeinem 
eigenen (als Verleger) verrichten kann. Dieſer 
ſchaft zwar in ſeinem eigenen Namen das ſtum⸗ 
me Werkzeug der Ueberbringung einer Rede des 
Autors ans Publicum*) an, aber, daß er ges 
Dachte Rede durch: den Druck ing Publicum 
bringt, mithin: daß er ſich als denjenigen zeis 
get, durch den der Autor zu diefem res 
—* das kann er nur im ame des andern 
thun. 


Der — Punct des Unterfages iſt: daß 
ber Nachdrucker m allein ohne u’ - 
D4 





*) Ein Bud) iſt das Werkzeug der Ueberbrin— 
gung einer Rede ans Publicum, nicht blos 
der Gedanfen, wie etwa Gemälde, ſymboli⸗ 
ſche Vorftellung irgend einer dee, oder Ber 
gebenheit. Daran liegt hier das MWefentlich: 
fie, daß es feine Sache ift, die dadurch 
überbracht. wird; fondern eine opera, nems 
ih Rede, und zwar buchſtaͤblich. Da: 

durch, daß es ein ſtummes Werkzeug genannt 
wird, unterfcheide ic, es von dem, was die 
Rede durch einen Laut Uberbringt, wie z. B 
ein Sprachrohr, ja felbft der Mund ander 
ver iſt. 


\ 
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laubtuiß des Cigenthuͤmers das Geſchaͤft (des Au⸗ 


tors)ſondern es ſogar wider ſeinen Wil⸗ 


slen.übernehme.; Deun da er nur darum Nach⸗ 
druckeriſt, weil er einem andern, der zum Ver⸗ 


lage vom Autor ſelbſt bevollmaͤchtigt iſt, 


sin: fein Geſchaͤft greift; ſo fragt ſich, ob der Au⸗ 
tor noch einem andern dieſelbe Befugniß erthei⸗ 


len, und dazu einwilligen koͤnne. Es iſt aber 


klar: daß, weil alsdann jeder von beyden, der 
erſte Verleger und der ſich nachher des Verlags 
anmaßende (der Nachdrucker), des Autors Ges 


ſchaͤft mit einem and demfelben ganzen Bublicum 


führen würde, „die ‚Bearbeitung des einen: die 
des andern umuͤtz md. für jeden derſelben vers 
derblich machen muͤſſe; mithin ein Vertrag des 
Autors mit einem Verleger, mit dem Vorbehalt, 
"och ‚auffer dleſem einem. anderh den Verlag feis 
nes Werks ‚erlauben zu duͤrfen, unmöglich fen; 
folglicd) der Autor die Erlaubniß dazu feinem an: 
dern (als Nachdrucker) zu ertheilen befugt gemes 


fen, diefe alfo vom letztern auch nicht einmal hat. 


präfumirt werden dürfen; folglich der Nachdruck 
ein, ganzlich wider den erlaubten Willen 
des Eigenthümers, und dennoch ein im deſſen 
- Namen, unternommenes Gefchäft ſey. 


R J 
* oc 


Aus diefem Grunde folge and), daß nicht ber 
Autor, ſondern fein bevollmächtigter Verleger 
laͤdirt werde, Deun weil jener fein Recht wegen 
Derwalfung feines Gefhäftes mit dem Publıs 
cum dem Verleger gänzlich und ohne Vorbehalt, 

daruͤber noch anderweitig zu dispoͤniren, uͤber⸗ 
! | laſſen 


* 


\ 


ie 


laſſen hat; fs iſt diefer allein Eheuthümer die⸗ 
ſer Geſchaͤftfuͤhrung, und der Nachdrucker thut 


dem Verleger Abbruch an — Rechter, nicht 


vo Bere 


en * 

Weil de dieſes Recht der Führung eines 
Geſchaͤftes, welches mit puͤnctlicher Geriauigfeit 
eben ſo gut auch von einem andern gefuͤhrt wer⸗ 
den kann, — wenn nichts befonders darüber verabs 
redet worden, für fich nicht als unveräuifer 


- Jich (jus perfonalilimum) anzufehen ift; fo 


bat der Verleger Befugniß, fein Berlagererhf 
auch.einem andern zu überlaffen, weil er Eigen⸗ 
thümer der Vollmacht iſt; und da hiezu der Ders 
faffer einwilligen muß, fo iſt der, welcher aus 
der zweyten Hand das Gefchäft ‚übernimmt, 


‚nicht Nachdrucker, fondern rechtmaͤßig bevel 


mächtigter Verleger d, i. ein ſolcher, dem der 
vom Autor eingefeßte Verleger feine ——— 
abgetreten hat. | * | 
eg © SET 
Widerlegung des vorgeſchuͤtzten Rechts bes 
Nachdruckers gegen den Verleger. 
Es bleibt noch die Frage zu beantworten 
übrig: ob nicht dadurch, daß der Verleger dag 
Werk feines. Autors im Publicum veräuf 
fert, mithin aus dem Cigentbum des Exem⸗ 
plars, die Bewilligung des Verlegers (mithin 


u des Autors, der 19 Dash Vollmacht gab) 


5 zu 


* 


— 198 — 


3 


zu jedem beliebigen Gebrouche deſſelben, folglich 
auch zum Nachdrucke, Gen ſelbſt fließe, ſo unan⸗ 
genehm ſolcher jenem auch ſeyn möge? Denn 
es hat jenen vielleicht der Vortheil angelockt, 
das Gefchäft des Verlegers auf diefe Gefahr zu 
übernehmen, ohne den Käufer durch einen aus⸗ 
drücflichen Vertrag. davon auszuſchließen, weil 
dieſes fein. Gefchäft rückgängig. gemacht. haben 
mögte?: —, Daß nun das Eigenthum des 
Exemplars diefes Hecht nicht verfchaffe, beweife 
ich durch folgenden Dernunftfchluß: Sure, 


Ein perfönliches bejahendes Recht 
auf einen andern fann aus dem Ei 
genthum einer Sache allein niemals 
gefolgert werben. S 


Nun ift das Recht zum. Verlage 
ein perfönlicheg bejahendes Recht. 


Folglich kann eg aus dem Eigen 
thum einer Sache (des Eremplars) allein 
niemalg gefglgert werden | 


Beweis des Oberſatzes. 


Mit dem Eigentum einer Sache ift zwar 
das verneinende Recht verbunden, jedermann 
u mwiderftehen, der mich im beliebigen Gebrauch 
erfelben hindern wollte; aber ein bejahens 
des Recht auf eine Perfon, von ihr zu 
fordern, daß fie etwas leiften oder mir worin zu 
Dienften ſeyn foße, kann aus dem bloßen Eigens 
thum feiner Sache fließen. Zwar fieße ſich dies 


* fe8 Iegtere durch eine befondere Verabredung > 
u dem 





dem Vertrage, wodurch ich ein Eigenthum von 
jemand erwerbe, beyfuͤzen; z. B. daß wenn ich 
ein Waare kaufe, der Verkaͤufer fie auch poſt—⸗ 
frey an einen gewiſſen Ort hinſchicken ſolle. 
Aber alsdann folgt das Recht auf die Perſon, 
etwas für mich zu thun, nicht aus dem bloßen 
Eigenthuu meiner erfauften Sache, ſondern aus 
einem befondern Vertrage. f 


\ 


Beweis des uUnterſatzes. | 


Morüber jemand in feinem eigenen 
Namen nad) Belieben disponiren fann, daran 
bat er ein Recht in der Sache. Was er aber 
nur im Namen einesQAndern verrichten 
darf, dies Gefchäft treibt er fo, daß der Andere 
dadurch, als ob e8 von ihm felbft geführt wäre, 
verbindlich gemacht wird. (Quod quis facit 
per alium, ipſe fecifle putandus ef). Alſo ift 
mein Recht zur Führung eines Gefchäftes im Nas 
men eines andern ein perfönliches .bejahendes 
Recht, nemlich den Autor des Gi: häfteg zu noͤ⸗ 
thigen, daß er etwas präftire, nemlich für alles 
fiehe ; was er durch mich thun läßt, oder wozu 
er fich durch mich verbindlich macht, Der Ber 
lag iſt nun eine Rede ans Publicum (durd den 
Druck im Namen des Verfaffers, folglich ein 
Geſchaͤft Im Namen eines andern. Alſo ift das 
Recht dazu ein Necht des Verlegers an eine Pews 
fon s nicht blos fich im beliebigen Gebrauche fein‘ 
"nes Eigenthums gegen ihn zu vertheidigen; fon: 

dern ihn zu nöthigen, Ya er ein gewifles Ge⸗ 
fchäft, welches der Verleger anf feinen = 
uͤhrt/ 


führt, Für ſein eigenes ‚erkenne ‚und. verant⸗ 
worte, — mithin em.gperfönliheg bejahendes 
Recht. ee nn — 7 
BE A re 

Das Eremplar, wornach der Verleger dru⸗ 
cken läßt, ift ein Werk des Autors (opus), 
umd gehört dem DVerleger, nachdem ‚er es im 
Manufekipt oder gedruckt erhandelt hat, gänzs 
dich, zu, um alles damit zu thun was er will; 
und mas in feinem eigenen Namen ge 
than werben kann; denn das ift.cin Erforderniß 
des. vollffändigen Rechtes an einer Sache d. % 
des Eigenthums. Der Gebrauch aber; den er 
davon nicht anders als nur im Namen eines 
Andern, (nemlich des Verfaſſers) machen kann, 
iſt ein Geſchäft (opera), dag dieſer Andere 
durch den Eigenthuͤmer des Exemplars treibt, 
wozu auſſer dem Eigenthum noch ein beſonderer 
Vertrag erfordert wird. nt 
Nun iſt der Buchverlag ein Gefchäft, daß - 
nur im Namen eines andern (nemlich des Vers 
faffers) geführt werden darf (welchen Verfaſſer 
der Verleger , als durch ſich zum Publicum re⸗ 
dend, aufführt); alfo kann das Necht dazu niche 

zu den Rechten gehören, die dem Eigenthum eis 
nes Eremplars anbangen , fondern kann nur 
durch einen befondern Vertrag mit dem Verfafs . 
fer rechtmäßig werden. Wer ohne einen ſolchen 
Vertrag mis dem Derfaffer, (oder, wenn an 


BR! | bon 


ſchon einem andern, als eigentlichen Verleger, 
diefeß Recht eingemilliget hat, ohne Vertrag mit 
Diefem) verlegt, ift der Nachdrucker, welcher als 
fo den eigentlichen Verleger lädirt, und ihm al⸗ 


- 


fen Nachtheil erfegen muß. Ä 


Allgemeine Anmerfung 


Daß der Verleger fein Gefchäft des Verle⸗ 
gers nicht- bloß in feinem eigenen Namen; fons 
dern im Namen eines andern *) (nemlich des 
Berfaffers) führe, und ohne deffen Einwilligung 
gar nicht führen’ koͤnne: beftätigt fich aus ges 
wiffen Berbindlichfeiten,. die demfelben, nad) 
allgemeinem Geftändniffe, anhängen. - Wäre der 
Derfaffer, nachdem er feine Handfchrift. dem 
Verleger zum Drucke übergeben, und diefer fich 
dazu verbindlich gemacht hat, geftorben: fo ſteht 
es dem letztern nicht frey, fie als fein Eigenthun 
zu unterdrücen; fondern das Publicum hat, in’ 
, Q4 | Ers 





*) Wenn der Verleger aud) zugleich Verfaſſer 
ift, fo find beyde Geichäfte doc) verfchieden ; 
und er verlegt in der Qualität eines Hans 
delsmannes, was er in der Qualität eines 
Gelehrten gefchrieben hat. Allein wir köns _ 
ner diefen Fall beufeite feßen, und unfere 
Erörterung nur auf den, da der Verleger 
nicht zugleich Verfaſſer iſt, einſchraͤnken: es: 
wird nachher leicht ſeyn, die Folgerung auch 
auf den erſten Fall auszudehnen. en 
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Ermangelung der Erben, ein Recht, ihn ‚zum 


Verlage zu noͤthigen; oder die Handfchrift an _ 
‚einen andern, der fih zum Verlage anbietet, abs 


utreten.. :Denn einmal war es ein Gefchäft, 
dag der Autor durch ihn mit dem Publicum treis 


ben wollte, und wozu er fich ale Gefchäftträger 2 


erbot. Das Publicum- hatte auch nicht nöthig, 
diefes Verfprechen des Verfaſſers zu wiſſen, noch 
 €8 zu acceptiren, es verlangt diefes Recht an 
den Berleger (etwas zu präftiren) durchs Gefes 
allein. Denn jener befigt die Handfchrift nur 
inter der Bedingung, fie zu einem Gefchäfte des 
Autors mit dem Publicam zu gebrauchen ; dieſe 
Derbindlichfeit gegen daB Publicum aber bleibt, 
wenn gleich die gegen den Berfaffer durch deſſen 


Tod aufgehört hat. ‚Hier wird nicht ein Recht 


des Publıcums an der Handſchrift, fondern an 
einem Gefchäfte mit dem Autor, zum Grunde 
gelegt. Wenn der Verleger dag Werf des Aus 

tors, nad) dem Tode deffelben, verftümmelt oder 


* 


verfälfcht. herauszäbe, oder ed an einer für die - 


Nachfrage nöthigen Zahl Eremplare mangeln 


ließe: fo würde das Publicum Befugniß haben, 


ihn zu mehrerer Nichtigkeit oder Vergrößerung 
des Verlags zu nöthigen, widrigenfalls aber 
diefen anderwertig zu beforgen. Welches alles 


nicht ſtatt finden fünnte, wenn dag Recht des. 


Verlegers nicht von einem Gefchäfte, das er 
zwiſchen dem Autor und dem Publicum im Ras 
mem des erftern führe, abgeleitet würde, 


Diefer. Verbindlichkeit des Verlegers, die 


man vermuthlich zugeſtehen wird, muß aber auch 
Bu ein 


— 20 — | 
ein darauf gegruͤndetes Mecht entſprechen, nen 
lich das Recht zu allem dem, ohne welches jene 
Verbindlichkeit nicht erfüllt. werden fünnte. Diez 
ſes iſt: daß er daS Verlagsrecht ausichließlich 
ausübe, weil anderer Concurrenz zu feinem Ge 
fchäfte die Führung deſſelben für ihn practiich 


unmöglich machen würde, 


—Kunſtwerke, als Sachen, fünnen dages 
gen nach einem Exemplar derfelben, welches man 
xechtmäßig erworben ‚hat, nachgeahmt, abges 
formt, und die Copien detfelben öffentlich vers 
kehrt werden, ohne daß es der Einwilligung des 
Urhebers ihres Driginalg, oder derer, welcher er 
Sich als Werkmeiſter feiner Ideen bedient bat, 
bedürfe, Eine Zeichnung, die jemand entwors 
fen, oder durch einen andern hat in Kupfer 
ftechen, oder in Stein, Metall, oder Gips hat 
ausführen laffen, Fann von dem, der diefe- 
Producte kauft, abgedruckt, oder abgegoflen, und 
fo öffentlich verfehrt werden; fo wie alles, mag 
jemand mit feiner Sache in feinem ergenen 
Namen verrichten fann, der Einwilligung eines 
andern nicht bedarf. Lipperts Dactyliothef 
fann von jedem Beſitzer derfelben, der es vers 
fteht ,. nachgeahmt und zum Verkauf ausgeftellet 
-werden, ohne daß. der Erfinder derfelben über 
Eingriffe in feine Gefchäfte Elagen könne. Denu 
fie iſt ein Werk (opus nicht opera alterius), 
welches ein jeder, der es befißt, ohne einmal 
den Namen des Urheberg zu nennen ‚veräuffern, 
mithin auch nachmachen, und auf feinen eigenen 
Namen als das ſeinige zum öffentlichen Be 
rn. u rau⸗ 
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Brauchen: kann. Die Schrift aber eines andern 

iſt die Rede einer. Perfon Copera); und der, 
- welcher fie verlegt, kann nur im Namen dieſes 
andern zum Publicum reden, und von fich nichts 
weiter fagen, als daß der Verfaſſer durch ihn 
" (Impenlis Bibliopolae) folgende Rede ans: Pubs 
uͤcum halte. Denn es iſt ein Widerſpruch: eis 
ne Rede in feinen Namen zu halten, die 
doch, mach feiner eigenen Unzeige, und 'gemäß 
der Nachfrage. des Publicums, die Nede ci 
ne8 andern ſeyn fol. Der Grund alfo, 
warum alle Kunſtwerke anderer zum öffentlichen 
Vertrieb nachgemacht; · Bücher-aber, ‚die fchon 
ihre eingefegte Verleger ‚haben, nicht nachge⸗ 
drückt werden dürfen, liegt darin: daß die er⸗ 
fiern Werfe (opera), die zwepten Handluns 
gen (operae) find, Davon jene, als für fich ſelbſt 
eriftivende Dinge, diefe aber nur in einer Ders 
fon ihr Dafenn haben koͤnnen. Kolglich kommen 
diefe lettern der Perfon des Verfaſſers auss 
ſchließlich gu; *) und derfelbe hat daran ein ung 
Be / vers 
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*) Der Autor ünd der. Eigenthuͤmer des Exem⸗ 
plars koͤnnen beyde mit gleichem Rechte von 
demſelben fagen: es iſt mein Buch! aber in. 
verfchiedenem Sinne. ‚Der erftere nimmt das 
Buch als Schrift, oder Rede; der zweyte, 
blos als das ſtumme Inſtrument der: Ueber⸗ 
bringung der Nede an ihn, oder das Publi⸗ 
cum,.d. i. als. Exemplar. Diefes Recht des 
Verfaſſers ift aber kein Recht in der Sache, 

nem⸗ 


* 


veraͤuſſerliches Recht (jus -person iſſimum) 
durch jeden andern immer ſelbſt zu reden, dei, 
Daß niemand diefelbe Rede zum Publuumaudeng, 
als: in feines (des Urhebers) Namen halten Darf, . 
Wenn man indeſſen Das Buch eines andern fo 
veraͤndert (abfürgt oder vermehrt, oder um⸗ 
arbeitet), daß man ſogar Unrecht ihun nürde, 
wenn es nunmehr auf den ‚Namen des Aus 
tor deg Driginals angegeben würde; fo ift:die 
Umarbeitung in dem eigenen Namen des 
Herausgebers, Fein Nachdruck, und alfo auch 
nicht unerlaubt. Denn bier treibt ein anderer, 
Autor durch feinen Verleger ein anderes Ge 
fhäft als der erfiere, und grerft dieſem alfo in 
fein Gefchafte mit dem. Publicum nicht ein; er 
ftelle nicht jenen Autor, als durch ihn tebend, 
vor, fondern einen andern, Auch kann die Ue⸗ 
berfegung in eine andere Sprache nicht für 
Nachdruck genommen werden; denn fie ift nicht 
diefelbe Rede des Verfaſſers, obgleich die Ges 
danfen genau Diefelben feyn mögen. * 
enn 





nemlich dem Exemplar (denn. der Eigenthuͤ— 
mer kann es vor des Verfaſſers Augen vers 
brennen), fondern ein angebornes Recht, in 
feiner eigenen Perfon, nemlich zu verhindern, 
daß ein anderer ihn nicht ohne feine Einwil⸗ 
ligung zum PDublicum veden lafle, welche 
Einwilligung. gar nicht präfumirt werden 
fann, weil er fie Ichon einem andern aus⸗ 


ſchließlich ertheilt Dar 


Wenn die Hier zum Grunde gelegte Idee eis 


ned Bücherverlages überhaupt mohlgefaßt, und 


(wie ich mir ſchmeichele, daß es möglich fey) mie 


der erforderlichen Eleganz der römifchen Rechtes 
gelehrfamfeit bearbeitet würde; fo koͤnnte bie 
Klage gegen den Nachdrucker wohl vor die Ges 
richte gebracht werden, ohne daß es nöthig As 

4 zuerſt um ein neues Geſetz deshalb anzuhal⸗ 
n. 


Riga 





Riga und Leipsin bey Hartknoch: 
Ideen zur Philofophie der Ges 
fchichtederMenfchheit von Jo⸗ 
haun Gottfried Herder. Quem 
te Deus efle juſſit ec humana Qua parte 
locatus &s in re difcee — Erfter Theil, 
318 6.4 1784. (1 Rthl. 12 91.) 


Dar Geiſt unfers finnteichen und beredten 
Verfaffers zeigt in diefer Schrift feine ſchon an⸗ 
erfannte Eigenthümlichfei. Sie därfte alfe 
wohl eben fo wenig, als manche andere aus ſei⸗ 
ner Feder gefloffene, nach dem gewöhnlichen 
Maasſtabe benrtheile werden koͤnnen. Es iſt, 
als ob ſein Genie nicht etwa blos die Ideen aus 
dem weiten Felde der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
ſammelte, um ſie mit andern der Mittheilung 
faͤhigen zu vermehren, ſondern als verwandelte 
er fie (um ihm den Ausdruck abzuborgen) nad) 
einem gewiffen Gefege der Aflimilation, auf eine 
ihm eigene Weife, in feine fpecififche Denfungss 
art, wodurch fie von denjenigen, dadurch N 
andere Seelen hähren und wachſen (S. 292. )r 
merklich unterſchieden, 8 der Mittheilung we⸗ 
a Ä 2 niger 


higer fähig werden. Daher möchte wohl, was 
ihm Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit 
heißt, etwas ganz Anderes feyn, als was man 
gervöhnlich unter diefem Namen verfteht, nicht 
etiva eine logifche Pünctlichfeit in Beftimmung 
der Begriffe, oder forgfältige Unterfcheidung und 
Bewährung der Grundfäse, fondern ein fih 
nicht lange vermeilender viel umfaffender Blick, 
eine in Auffindung von Analogien fertige Sas 
gacität, im Sebrauche derfelden aber fühne Eins 
bildungsfraft, verbunden mit der Geſchicklichkeit, 
für feinen immer in dunfeler Ferne gehaltenen 
Gegenftand duch Gefühle und Empfindungen 
einzunehmen, die, als Wirkungen von einem 
’großen Gehalte: der -Sedanfen, oder als vielbes 
deutende Winfe, mehr von fi) vermuthen laffen, 
‚als falte Beurtheilung wohl gerade zu in denfels 
ben antreffen würde, Da indeffen Freyheit im 
Denken (die bier. in. großem Maaße angetroffen 
Wird) von einem fruchtbaren Kopfe ausgeübt, 
immer Stoff zum Denfen giebt,.fo wollen wir 
von den Ideen deffelben, ſoweit es ung glücken 
will, die wichtigfien. und ihm eigenthuͤmlichſten 
auszuheben fuchen, und in feinem eigenen Aus⸗ 
drucke darſtellen, zuletzt aber einige Anmerfuns 
gen über das Ganze hinzufügen, | 


Unſer Berfaffer hebt damit an, die Ausſicht 
zu erweitern, um dem Menſchen ſeine Stelle 
unter den übrigen Planetenbewohnern unferer 
Sonnenwelt anzumeifen, und ſchließt aus dem, 
mittleren nicht unvortheilhaften Stande des 
Weltkoͤrpers den er bewohnt, auf einen blog, 
„‚mittelmaßigen Erdverſtand und eine noch viel 

Ä . zwWwey⸗ 
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zweydeutigere Menfchentugend, darauf er bier zu 
rechnen habe, die aber doch — da unfere Gedans 
fen und Kräfte offenbar nur aus unferer Erds 
organifation fommen, und fich fo lange zu vers 
ändern und verwandeln ffreben, big fie etwa 
zur Neinigfeit und Feinheit gediehen find, die 
diefe unfere Schöpfung gewähren fann, und, 
. wenn Analogie unfere Führerin feyn darf, es 
auf anderen Sternen nicht anders ſeyn wer⸗ 
de:“ — vermuthen laffen, daß der Menfch mit 
den Bewohnern der letzteren Ein Ziel haben wer⸗ 
de, um endlich nicht allein einen Wandelgang 
auf mehr als einen Stern anzutreten, fondern 
vielleicht gar zum Umgangetmit allen zur Reife 
gefommenen Befchöpfen fo vieler und verfchiedes 
. ner Schwefterwelten zu gelangen’! Bon da 
geht die Betrachtung zu den Nevolutionen, wel 
che vor Erzeugung der Menfchen vorher gingen, 
„Ehe unfere Luft, unfer Waffer, unfere Erde 
hervorgebracht werden fonnte, waren mancher⸗ 
len einander auflöfende niederfchlagende Stamis 
na noͤthig; und die vielfachen Gattungen der 
Erde, der Gefteine, der Eryftallifationen , fogar 
"der Drganifation, in Mufcheln, Pflanzen, 
Thieren, zulete im Menfchen, wie viel Auflös 
fungen und Revolutionen des Einen in dag Ans 
dere festen die nicht Horaus? Er, der Sohn 
aller Elemente und Weſen, ihre auserlefenfter 
Inbegriff und gleichfam die Blüte der Erdfchöps 
fung, fonnte nichts anders als das Teste 
Schoosfind der Natur feyn, zu deffen Bildung 
und Empfang viel Entwicelungen und Revolus 
tionen vorhergehen mußten, r 
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In der Kugelgeſtalt der Erde findet er einen 
Gegenftand des Erftaunens über die Einheit, 
die fie bey, aller erdenflihen Mannigfaltigkeit 
veranlaßt, „Wer, der diefe Figur je beherziget 
hatte, wäre hingegangen, zu einem MWortglaug 
ben in Pbilofopbie und Religion zu befehren, . 
Dder dafür mit dumpfem aber heiligem Eifer zu 
morden ?“ Eben fo giebt ihm die Schiefe dex 
Eeliptik Anlaß zur Betrachtung der Menfchenbes 
ſtimmung: „Unter unferer fchräge gehenden 
Sonne Diſt alles Ihun der Menſchen Jahrespes 
riode.“ Die nähere Kenntniß des Luftfreifeg, 
felbft der Einfluß der Himmelsförper auf denfels 
ben, wenn er näher gekannt feyn wird, ſcheint 
ihm auf die Geſchichte der Menfchheit einen grofs 
fen Einfluß. zu verfprechen. In dem Abfchnitt 
von der Vertheilung des Kandes.und der Meere, 
wird der Erdbau alg ein Erklaͤrungsgrund der 
Verfchiedenheit der Völfergefchichte aufgeführet. , 
„Alien ift fo, zufammenhängend an Sitten und. 
Sebräuchen, als e8 dem Boden nad) in einem 
fortgeſtreckt ift; dag Fleine rothe Meer ſcheidet 
dagegen ſchon die Sitten, der Fleine perfifche- 
Meerbuſen noc, mehr; aber die vielen Seen, 
Gebirge uud Fluͤſſe von Amerifa und das fefte 
Land hatten nicht ohne Grund fo große Ausbreis 
tung im gemäßigten Himmelgftriche, und dag Baus 
werk des alten Continents ift mie Abfiht auf den 
erften Wohnſitz der Menfchen anders, ale in 
Der neuen Welt von der Natur eingerichtet wor⸗ 
den.“ Das zweyte Buch befchäftige fich mit 
den Drganifationen auf der Erde und fängt von 
dem Granit an, auf den Licht, Wärme, eine 
‚grobe Luft und Waffer wirkten, und — Wr 
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Rieſel zur Kalkerde befoͤrderten, in der ſich die 
erſten Lebendigen des Meeres, die Schaalenge⸗ 
| fchöpfe bildeten. Die Vegetation nimmt ferner 
ihren Anfang. — Vergleihung der Ausbildung 
des Menfchen, mit der der Pflanzen, und der 
Sefchlechtsliebe des erſtern, mit dem Bluͤhen der 
legtern. Nusen des Pflanzenreichs in Anfes 
‚ bung des Menſchen. Thierreich. Veränderung 
der Thiere und des Menfchen nach den Climaten. 
Die der alten Welt find unvolllommen. „Die 
Klaffen der Gefchöpfe erweitern fi, je mehr fie 
ſich vom Menfchen entfernen, je näher ihnen, 
deſto weniger werden ihrer. — Sn allen ift eine 
Hauptform, ein ähnlicher Knochenbau. — Dies 
fe Uebergänge machen e8 nicht unwahrfcheinlich, 
daß in den Seen-Gefchöpfe, Pflanzen, ja viels 
leicht gar in den todtgenannten Wefen eine 
und diefelbe Anlage der Organifation, nur uns 
endlich roher und verworrner, herrfchen möge, 
Im Blick des ewigen Weſens, der alles in eis 
nem Zufammenhange ſieht, hat vielleicht die Ge 
ftalt des Eistheilchens, wie es ſich erzeugt und 
der Schneeflocke, die fich in ihr bildet, noch ims 
mer ‚ein analoges Verhältniß mit der Bildung 
des Embryo. im Mutterkibe, — Des Menfch 
iſt ein Mittelgefchöpf unter den Thieren, dag iſt, 
Die ausgebreitetefte Form in der fih alle Züge 
aller Gattungen um ihm Her im- feinften 
Inbegriff fammeln, — Aus Luft und Waffer 
ſehe ich gleichfan die Thieve aus Höhen und Ties 
fen zu Menfchen kommen, und Schritt vor 
Schritt fih feiner Geſtalt nähern. Diefes 
Buch fchließt: Freue dic deines Standes, 
94 Men 
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0’ Menfch, und findire Dich’ edles Mittelgefchöpf 


in: allem was um dich lebet. ;, 
Das dritte Buch vergleicht den Bau der 


Pflanzen und Thiere mit der Organiſation der 


Menſchen. Wir koͤnnen ihm hier, da er die Bes 
trachtungen der Naturbefchreiber zu feiner Abs 
fiche mußt, nicht folgen; nur einige Reſultate: 
„Durch ſolche und, folche Organen erzeugt fich 
dag Gefchöpf aus dem todten Pflanzenleben, les 
benvdigen Merz: und aus der Summe diefeg, 


durch feine Candle geläutert, das Medium der : 


Empfindung. ° Das Nefultat der Reize wird 
Trieb, das Nefultat der Empfindung Gedans 


fe: ein ewiger Fortgang von organifcher Schds _ 


pfung, ‚Der. in jedes" lebendige Ges 
fchöpf gelegt ward, „Der Verfaſſer vechs 
net nicht auf Keime, fondern eine organifche Kraft; 
fo bey Pflanzen als Thieren. Ex fagt: ‚‚fo wie 
die Pflanze felbft organifch Reben ift, ift auch der 
Polyp organiſch Leben. Es find daher viele or; 
ganifche Kräfte, die der Vegetation, der Mugs 
kelreize, der. Empfindung. Se mehr und feinere 


Merven, je.größer dag Gehirn, defto verfläns 


diger wird die Sattung. Thierfeele ift vie 


Summe aller in. einer Drganifation wirkenden - 
Kräfte, und der Inſtinct nicht eine befondere 


Naturkraft, fondern die Richtung, die die Ras 
zur jenen. famtlichen Kräften durch ihre Tempe⸗ 
zatur gab, Je mehr das eine organifche Prinz 
cipium der Natur, dag wir jest bildend (im 
Stein), -jeßt treibend) (in. Pflanzen), jetzt 
empfindend, jest - Fünftlichbauend 
nennen, und im Grunde nur eine und diefelbe 
* re. orga⸗ 
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* organiſche Kraft iſt, in mehr Werkzeuge und 


verfchiedentliche Glieder vertheilt ift, je mehr es 
in. denfelben eine eigene Welt hat: — deſto mehr 
verichtwindet der — und ein eigner freyer 
Gebrauch der Sinne und Glieder (wie etwa 
beym Menfchen) fängt an. Endlich fommt der 
Autor zu dem mefentlichen Naturunterfchiede 
des Mienichen. Der aufrechte Gang des Mens 
ſchen iſt ihm einzig narürlich , ja er ift die Orgas 
nifation zum ganzen Beruf feiner Gattung, und 
fein unterfcheidender Charakter. ,, / | 


Nicht weil er zur Vernunft beſtimmt mar, 


ward ihm zum Gebrauch) feiner Gliedmaßen nad) 


der Vernunft, die aufrechte Etellung aͤngewie⸗ 
fen, fondern er befam Vernunft, ducch die aufs 
rechte Stellung, . al8 die natärliche Wirkung 
eben derfelben Anftalt, die nöthig war, um ihn 
blos aufrecht gehen zu laſſen. ‚‚Laffer ung bey 


dieſem heiligen Kunftwerf, der Wohlthat, durch 


die unfer Gefchlecht ein Menfchengefchlecht ward, 
mit danfbaren Blicfen verweilen, mit Verwun— 
derung; weil wir fehen, welche neue Drganifds 
fion von Kräften in der aufrechten Geftalt der 
Menfchheit anfange, und wie allein durch fie 


“der Menfch ein Menfch ward. 


Im vierten Buch führet der Herr Verf. dies 
fen Punct weiter aus, „Was fehlet dem mens 
fhenähnlichen Sefhöpfe dem Affen) daß er fein 
Menſch ward“ — und wodurch ward diefer eg ? 
Durch die Formung des Kopfs zur aufrech 
ten Geſtalt, durch innere und Äuffere Drgas 
nifotion zum pergendicularen Schwerpunct; — 
der Affe hat alle Theile des Gehirns; die der 
0 P 5 Menſch 


⸗ 


Menfch bat; er bat fie aber nach der Geftalt feis ' 


nes Schädeld in einer zuruͤckgedruͤckten Lage; 


und diefe hatte er, weil fein Kopf unter einem 


andern Winfel geformt, und er nicht zum aufs 
rechten Gange gemacht mar, Sofort wirkten 


‚alle organifche Kräfte anders — „Blick alfo 


gen Himmel, o Menſch, und erfreue dich ſchau⸗ 
dernd deines unermeßlichen Vorzugs, den dev 
Schöpfer der Welt an ein fo einfaches Princi⸗ 
pium ‚deine aufrechte Geſtalt fnüpfte. — Ueber 
die Erde und Kräuter erhoben hevrfcht der. Ges 
ruch nicht mehr, fondern das Auge, — Mit 
dem aufgerichteten Gange wurde der Menfch eim, 
Kunfigefchöpf, er befam freye und fünftlihe Hans 
de — nur im aufrechten Gange findetAtwahre 
menfchliche Sprache ftatt. Theoretiſch und pras 
ctifch ift Vernunft nichts als etwag Vernom⸗ 
meneg, gelernte Yroportion und Richtung der- 
Ideen und Kräfte, zu welcher der Menfch, nach, 
feiner DOrganifation und Lebensweiſe gebildet 


worden.“ . Und nun Freyheit. „Der Menfch iſt 
der erfte Srengelaffene der Schöpfung, er ſteht 


aufrecht. „„ Die Schaan: ‚Te mußte.fich bey, 


aufrechter Geftalt bald entwickeln. ! Seine Ras 
tur ift Feiner fonderlihen Varietaͤt unterworfen, 
„Wodurch diefes? durch feine aufrechte Geſtalt, 
durch nichts anderd, — Er iſt zur Humanitaͤt ges 


bildet; Friedlichkeit, Geſchlechtsliebe Sympathie, 


Mutterliebe, eine Sproſſe der Humanitaͤt feiner aufs 
gerichteten Bildung — die Regel der Gerechtigkeit 
und Wahrheit gruͤndet ſich auf die aufrechte Ge⸗ 


ſtau des Menſchen ſelbſt, dieſe bildet ihn auch 


zur Wohlanſtaͤndigkeit: Religion iſt die hoͤchſte 


Humanitaͤt. Das gebuͤckte Thier empſindetdae⸗ 
| | eis 
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fl; den Menſchen erhob Gott, daß er, ſelbſt oh⸗ 


‚ne daß er es weiß und will, Urfachen der Dis 
. ge nachfpahe, und dich finde, du großer Zufams 


menbang aller Dinge. Religion aber bringt 
Hofuung und Glaube an Unfterblichkeit hervor, 
Don diefer letztern redet dag fünfte Bud. „Vom 
Stein zu Eryftallen, von diefen zu Metallen, von 
diefen zur Pflanzenfchöpfung, von da zum Thier, 
endlich zum Menfchen fahen wir die Form der 
Dryanifation fleigen, mit ihr auch die Kräfte 
und Triebe des Gefhöpfs vielartiger werden, 
und fih endlich alle in der Geftalt des Menfchen, 


- fo fern diefe fie faffen fonnte, vereinigen. — —“ 


Durch diefe Neihe von Weſen bemerften wir 


eine Achnlichkeit der Hauptformen, die fid) ins 


mer mehr der Menfchengeftalt naheten — eben fü 
fahen wir auch die Kräfte und Triebe fich ihm 


‚nähern, — Bey jedem Gefchöpf war nad) dem 
Zweck der Natur, den es zu befördern hatte, 


auch feine Lebensdauer eingerichtet. — Je orga— 
niſirter ein Geſchoͤpf iſt, deſto mehr. iſt ſein Bau 
zufammengefegt aus den niedrigen Reichen. 
Der Menfch iſt ein Compenvium der Welt: 


- Kalf, Erde, Salze, Säure, Del und Wafler, 


Kräfte Der Vegetation, der Reize, der Empfins 

dung find in ihm organifch vereinigt, — Hier⸗ 
durch werden wir darauf geftoßen, aud) ein uns 
fichtbarces Keich der Kräfte anzuneh⸗ 
men, das in eben demfelben genauen Zuſammen⸗ 
hange, und liebergange ficht, und eine auffieis 
gende keihe von unfichtbaren Kräften, wie im 
fichtbaren. Reiche der Schöpfung. — ig 
thus alles für die infterblichfeit der Geele, er 
\ ni 
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nicht dieſe allem, ſondern für die Fortdauer allet 
wirkenden und iebendigen Kräfte, der Weltfchds 
pfung. Kraft kann nicht untergehen, das 
Werkzeug kann wohl zerruͤttet werden. Was 
der Allbelebende ins Leben rief, das lebet; was 
wirkt, wirkt in ſeinem ewigen Zuſammenhange 
ewig.“ Diefe Principien werden nicht auseinan— 
der geſetzt „weil hie dazu der Ort nicht iſt.“ 
Indeſſen, „ſehen wir in der Materie fo viel 
geiſtaͤhnliche Kraͤfte, daß ein voͤlliger Gegenſatz 
und Widerſpruch dieſer beyden allerdings ſehr 
verſchiedenen Weſen, des Geiſtes und der Mates 
rie, wo nicht felbft widerfprechend,, doch menigs 
ſtens ganz, unermwiefen ſcheint.“ — „Präfors 
mirte Keime hat fein Auge gefeben. Wenn man 
von einer Epigenefis redet, fo fpriht man uneis 
gentlich, als ob die Glieder von auffen zus 
wüchfen. » Bildung (genefis) ifts, eine Wirfung 
innerer Kräfte, denen die Natur eineMaffe 
vorbereitet hatte, die fie ſich zubilden, in der 
fie fich fihtbar machen follten, - Nicht unfere 
vernünftige Seele ifts die den Leib bildete, ſon⸗ 
beru der Finger der - Gottheit, organifche Kraft.’ 


Nun heißt es: „J. Kraft und Agan find zwar - 


inmigft verbunden, nicht aber eing und eben dafs 
felbe, 2. Sede Kraft wirft ihrem Drgan harmos \ 
niſch, denn fie hat ſich daffelbe zur Offenbarung 
ihres Mefens nur zugebildet und ſich affimilirt, 
3. Wenn die Hülle wegfaͤllt fo bleibe die Kraft, 
die voraus, obwohl in einem niedrigen Zuftans 
de, und ebenfalls organifch, dennoch vor diefer 
Huͤlle fchon exiſtirte.“ Darauf fagt der Verfaß 

‚fer zu den Materialiften: „Laſſet es feyn, daß 

unſere Seele mir hen Kräften der RAIN ey 
— teizes, 
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Reizes, der Bewegung, des Lebens urſpruͤnglich 
einerley ſey, und nur auf einer hoͤhern Stufe, 
in einer ausgebildetern feinern Drganifation 
wirfe; bat man denn je auch nur eine Kraft 
der Bewegung des Reizes untergehen fehen, und 
find diefe mindern. Kräfte mit ihren Organen 
Eins und daffelbe?'! Bon dem Zuſammenhan⸗ 
ge deffelben heißt eg, daß er nur Fortichreitung 
feyn koͤnne. „Das Menfchengefchlecht kann man 
als den großen Zufammenfluß niederer organis 
ſchen Kräfte anfehen;: die. in ihm zur Bildung 
der Humanität keimen follten.’ | 


Doß die Menfchens Drganifation in einem 
Reiche geiftiger Kräfte geichebe, wird ſo gezeigt: 
I. „Der Gedanke ift ganz ein ander Ding, als 
was ihr der Sinn. zuführet; alle Erfahrungen 
‚Über ihren Urfprung find- Belege von Wirkung 
eineß zwar orgamufchen, aber dennoch eigenmächz 
tigen, nach Gefegen.:geiftigee Berbindung wir— 
fenden Wefens, 2, Wie der Leib durch Speife 
zunimmt, ‘fo _der Geift durch Ideen; ja wir bes 
merfen bey ihm eben die Gefege der Affimilation 
des Wahsthums und der Hervorbringung — . 
Kurz e8 wird in. ung ein innerer geiftiger Menfch 
gebildet, der feiner. eigenen Natur: iſt und ‚den 
Körper nur ald Werkzeug brauchet. Das hels 
lere Bewußtſeyn, ıdiefer große Vorzug der 
menſchlichen Seele ; ift derfelbe auf eine geiftige 

Weiſe durch die Humanität erſt zugebildet wor⸗ 
den u. ro. mit einem Worte, wenn twir es 
recht verfichen: Die Seele ift aus geiftigen 
nach und nach Hinzu kommenden Kräften aller . 
erſt geworden, — „Unſere Dumanitat —— | 

| oru⸗ 
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Voruͤbung, die Knoſpe zu einer zukuͤnftigen 
Blume. Die Natur wirft Schritt vor Schritt 
das Unedle weg, bauet dagegen das Geiſtige an, 
fuͤhret das feine noch feiner aus, und fo koͤn⸗ 
nen wir von ihrer Künftlerhand hoffen, daß 
auch unfre Knoſpe der Humanität in jenem Das 
feyn in ihrer eigentlichen wahren göttlichen Men - 
fchengeftalt erfcheinen werde.“ 2 


Deon Beſchluß macht der Satz: „Der jegige » 
Zuftand des Menſchen ift twahrfcheinlich das 
verbindende Mittelglied zwoer Welten, — Wenn 
"der Menfch die Kette der Erdorganifationen, als 
ihr höchftes und letztes Glied, fehließt, ſo fängt 
er auch eben dadurch die Kette einer höhere 
Gattung vor Gefhöpfen, als ihe niedrigfted 
Glied an, und fo ift er-wahrfcheinlich der. Mits - 
telring zwiſchen zwey in einander greifendent 
Syſtemen der Schöpfung. — Er ftellet uns zwey 
Welten auf einmal dat, und dag macht die anz 
ſcheinende Duplicität feines Weſens. — Das Leben 
iſt ein Kampf und die Blume der reinen unfterblis 
den Humanität-eine ſchwer errungene Krone. — 
Unſere Brüder der hoͤhern Stufe lieben ung das 
ber gewiß mehr, als wir fie fuchen und lieber 
fonnten; denn fie fehen unfern Zuftand flärer — 
und fie erziehen an ung vielleicht ihres Gluͤcks 
Zheilnehmer. — Es läßt fich nicht wohl vor⸗ 
ftellen: daß. der fünftige Zuftand, dem jetzigen 
fo ganz unmittheilbar fenn füllte, als dag Thier 
vom Menſchen gern glauben möchte — fo fcheinf 
ohne. höhere Anleitung die Sprache und erfte 
Wiſſenſchaft unerflärlih, — Auch) in fpäterm 
Zeiten find die größten Wirkungen anf af 


% 
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durch unterflärliche Umſtaͤnde entfianden — ſelbſt 
Krankheiten waren oft Werkzeuge. dazu, wenn 
das Organ für den gerwöhnlichen Kreis des Erz 
Denlebens unbrauchbar ‚geworden; fo daß 8 
‚natürlich fcheint, daß die innere raftlofe Kraft 
vielleicht Eindrücke empfange, deren eine unge 
ftörte DOrganifation nicht fahig war. — Doch) 
foll der Menſch ſich a in feirien fünftigen Zus 
ſtand hineinfhanen, föndern ſich hineinglauben.“ 
(Wie aber, wenn er einmal glaubt, daß er ſich 
hineinſchauen koͤnne, kann man ihm verwehren, 
daß er nicht bisweilen von dieſem Vermoͤgen Ge⸗ 
brauch zu machen ſuche?) — „So viel iſt gewiß, 
Daß in jedem feiner Kräfte eine Unendlichkeit liegty 
auch die Kräfte des Weltalls ſcheinen in der 
Seele verborgen, und fie bedarf nur eitier Or⸗ 
ganifation, oder einer Reihe von Drganifatios 
nen, diefe in Thatigfeit umd Uebung fegen zu 
dürfen. — Wie alfo die Blume da ffand, und 
in aufgerichteter Geſtalt dag Reich der 
unterirdifchen noch unbelebten Schöpfung ſchloß, 
— ſo ſteht über allen zur Erde gebückten (Thies 
zen)’ der Menfch wieder aufrecht du Mit 
erhabenem Blick und aufgehobenen-Händen ftes 

bet er da, als ein Sohn des Haufes, den Ruf' 

feines Vaters erwartend,! | 


Die Idee und Endabficht diefes erften Theils 
Ceines, wie es der Anfchein giebt, auf viele _ 
Bände angelegten Werks) beftcht in folgendem. . 
Es foll, mit Vermeidung aller metaphufifchen Un⸗ 
terſuchungen, die geiftige Natur der menfchlis 
chen Seele, ihre Beharrlichfeie und Fortfchritte 
in der, VBollfommenbeit, aus der. Analogie mit 

a | . ben 
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ben Naturbildungen der. Materie‘, vornehmlich 


in ihrer Drganifation, bewiefen werden, Zu 
dieſem Behuf werden geiftige. Kräfte, zu welchen 
Materie nur. den Bauzeug ansmacht, ein ges 
wiſſes unfichtbares Neich Der Schöpfung , ange⸗ 
nommen, welches die belebende Kraft enthalte, 
Die alles organiſirt, und zwarfo, daft das Schen 


ma der. Vollkommenheit dieſer Organiſation der 


Menſch ſey, welchen ſich alle Erdgeſchoͤpfe von 
der niedrigſten Stufe an naͤhern, bis endlich 
durch nichts als dieſe vollendete Organiſation, 
deren Bedingung vornemlich der aufrechte Gang 
des Thiers ſey, der Menſchward, deſſen Tod: 


nimmermehr den ſchon vorher umſtaͤndlich an ale 


len Arten von Geſchoͤpfen gezeigten Fortgang 
und Steigerung der Orgauiſationen endigen 
koͤnne, ſondern -vielmehr einen Ueberſchritt der 
Natur zu noch, mehr verfeinerten Operationen: 
erwarten laffe, um ihn dadurch zu kuͤnftigen 
noch hoͤhern Stufen des Lebens und fo fortau 
ing Unendliche zu fördern: und zu.erbeben, ‚Mies: 
‚cenfent muß geſtehen: daß er Diefe Schlußinige- 
- qus. der Analogie ber Natur, wenn er gleich: 
jene continuirliche Gradation ihrer Geſchoͤpfe 


ſamt der Regel: derſelben, nenilich der Aunae 
herung zum Menſchen, einräumen wollte, doch/ 


nicht einſehe. Denn es find da verfchiede 
ne Weſen, welche die Mmancherley Stufen. der 
immer vollkommneren Organifatıon befegem Al⸗ 
fo wuͤrde nach einer folchen Analogie nur ges 


ſchloſſen werden Tonnen : daß irgend ander s⸗ 
wo cıma in einem andern Planeten wiederum 
Geſchoͤpfe ſeyn dürften, die die naͤchſt hoͤhere 


Stufe der Organiſation Über den Menſchen ben: 
r haupte⸗ 


— 
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hanpfetein, wicht aber. doß daſſelbe Indioie 
duum hiezu gelange. Bey den aus Maden 
oder. Raupen ſich entwickelnden fliegenden Thiers 


chen iſt hier. eine ganz ‚eigene und von dem. ges’ 
woͤhnlichen Verfahren der Natur * verfchiedene 


Anſtalt, und doch auch da folgt die Palingenefie 


nicht auf den Tod, ſondern nur aufden Pup— 


penzuftand. . Dagegen hier geiviefen werden 
zuͤßte: daß die Natur Thiere, felbſt nach ihrer 
rweſung oder Verbrennung, aus ihrer Aſche 

in ſpecifiſch volllommnerer Organiſation aufſtei⸗ 
gen laſſe, damit man nach der Analogie dieſes 
auch vom Menſchen, der hier in Aſche verwan⸗ 
delt wird, ſchließen koͤnne. — 5* 


Es iſt alſo zwiſchen der Stufenerhebung 


’ 1⁊r 


eben deſſelben Menſchen, zu ‚einer volllommne⸗ 


ren Organiſation in einem andern Leben, und 
der Stufenleiter, welche man ſich unter ganz 
verſchiedenen Arten und Individuen eines Nas 
turreichs denken mag, nicht die mindeſte Aehn⸗ 
lichkeit. ‚Hier läßt ang die Natur nichts auders 
chen, als. daßrfie die Individuen der völligen 
erftöhrung uͤberlaſſe, und nur die Art, erhalte; 

dort aber verlangt man zu wiſſen, ob quch das 
Sindividuum vom Menſchen feine-Zerfiöhrung 
Erden überleben werde, weiches. viels 

eicht aus moralischen, . oder, wenn man will, 
metaphofifchen Gruͤnden, niemals aber, nach ir⸗ 
gend einer Analogie der fichtbaren Erzeugung 
gefdyloffen werden fan. Was nun aber jenes 


unſichtbare Reich wirkffamer und ſelbſtſtaͤndiger 


Krafte anlangt, ſo iſt nicht wohl abzuſehen, 
warum der Verfaſſer, BADER ex geglaubt hat | 
* au 
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aus den. organiſchen Erzengungen auf deſſen 
Eriftenz ſicher fchließen zu koͤnnen, nicht lieber 
das denfende Princip im Menfhen dahin ums 
mittelbar, als blos geiftige Natur, übergehen 
Heß, ohne ſolches durch Das Bauwerk der Or⸗ 
ganiſation aus dem Chaos herauszuheben; es 
müßte denn ſeyn, daß er dieſe geiſtigen Kräfte 
für ganz etwas anders als die menfchliche Seele 
jelt, und dieſe nicht als befondere Subftang) 
ondern blos als Effect einer auf Materie ein⸗ 
wirkenden und fie belebenden unſichtbaren allge⸗ 
meinen Natur anfähe, welche Meinung wir 
doch ihm beyzulegen billig Bedenken tragen. Al⸗ 
lein was ſoll man uͤberhaupt von der Hypotheſe 
— Di Organiſation bewirkender Kraͤf⸗ 
‚ ke mithin von dem Anſchlage, das, was man 
wicht begreift, aus demjenigen erflären zu 
(wollen; was man noch weniger begreift) 
benfen? Bon jenem fönnen wir doch wenigſtens die 
Geſetze durch Erfahrung fennen lernen, obgleich 
freglich die Utſachen derfelben unbekannt bleiben; 
Bon diefem ift uns fogar alle Erfahrung benom 
men, und; Was kann der Philoſoph nun hier zut 
Rechtfertigung ſeines Vorgebens anführen, als 
die bloße Verzweifelung den Aufſchluß in irgend 
einer Kenntniß der Natur zu findeir, und den 
abgedrungenen Entichluß fie im fruchtbaren Se 
de der Dichtungskraft zu ſuchen. Auch iſt die 
Rs immer Metaͤphyſik, ja fogar fehr dogmarls 
e, fo fehr fie auch unſer Schriftſteller, weil es 
bie Mode fo will, von fich ablehnt, in 
Was indeffen die Stufenleiter der Dräanifäs 
tionen beteift, fo darf man es ihm nicht fo fehr 
zum Vorwurf antechnen, wenn ſie zu feiner \ 
F a, weit 





weit ‚über diefe Welt hinausreichenden Abſi 
nicht hat zulangen wollen, denn ihr Gebrau 
in Anſehung der Naturreiche . bier "auf. Erden, 
führe eben ſowohl auf nichts. Die Kleinheit der 
Unterfchiede, wenn man die Gattungen, ihrer 
ehnlichteit nach an einander paßt, ift, bey 
fo großer Mannigfaltigfeit, eine nothwendige 
Folge eben dieſer Mannigfaltigfeit, - Nur eine. 
Bermandtichaft unter ihnen, da entweder 
eine Gattung ‚ans der andern, und alle aus eis 
ner einzigen Driginalgattung oder etwa aus ei⸗ 
. nem einzigen erjengenden Mutterſchooße ent 
fptungen wären, wuͤrde auf Ideen führen, die 
aber fo ungeheuer find, dab die Vernunft. vor 
Ahnen zuruͤckbebt, dergleichen man unferm Pf, 
ohne ungerecht zu ſeyn nicht beymeſſen ‚darf. 
Was den Beytrag deſſelben zur vergleichenden 
Anatomie durch alle Thiergattungen bie herab 
zur: Pflanze betrift, fo mögen die, ſo die Natur⸗ 
sbefchreibung bearbeiten, felbftiurtheiten, wiefern 
Die Anweifung , die er hier zu. neuen Beobach⸗ 
tungen giebt, ihnen nußen ‚fönner und ob fie 
wohl uͤberhaupt einigen Grund habe. Aber die 
Einheit der organiſchen Kraft, S; 141), die als 
‚feldftbildend in Anſehung der, Mannigfaltigfeit 
aller organiſchen Sefchöpfe, und nachher, nach 
Verſchiedenheit Diefer Organen, ‚durch fie auf 
verſchiedene Art wirkend, den ganzen Unterfchied 
ihrer mancherley Gattungen und Arten ausmas 
scher iſt eine dee, die ganz auffer dem Felde der 


. + xbeobachtenden Naturlehre liegt, und zur bloß 


ſpeculativen Philoſophie gehört, darin fie ‚denn 
auch; wenn fie Eingang fände,,große Verwuͤ⸗ 
ſtungen unter Den angenommenen Begriffen ans 
| 22 sichten 
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"Fichten würde. Allein beftimmen zu wollen, wel, 
‚he Organifirung des Kopfs, Außerlich in feinde 
Figur und innerlich if Anfehung feines Gehirns, 
"mit der Anlage zum aufrechten Gange nothwen⸗ 
Big verbunden fen, noch mehr aber, mie eine 
Blog, auf diefen Zweck gerichtete Drganifation 
den Grund des Vernunftvermögens enthalte, 
deſſen das Thier dadurch theilfaftig wird, dag 
überfteiget offenbar alle menfchliche Vernunft, fie 
mag nun am phyfiologifchen Leitfaden’ tappen, 


oder am metaphufifchen fliegen ‘wollen, 


Drurch diefe Erinnerungen ſoll indeffen. dies 
Jem fo gedanfenvollen Werfe nicht alles Ver⸗ 
dienſt benommen werden. Ein vorzuͤgliches 
darin iſt (um hier nicht ſo mancher eben ſo ſchoͤn 
. gefagten, als edel und wahr gedachten Reflexio⸗ 
nen zu gedenfen) der Mutby mit welchem ſein 
Berfaffer die alle Philofopbie fo oft verengenden 
Bedenklichfeiten feines Standes, in Anfehung 
bloßer Berfuche der Vernunft, wieweit fie für 
fich felbft wohl gelangen fünne, zu überwinden 
gervußt hat, worin wir ihm viele Nachfolger 
wuͤnſchen. Ueberdem trägt die geheimnißvolfe 
Dunkelheit, in welche die Natur ſelbſt ihre u 
ſchaͤfte der Drganifationen, und die Claſſenver⸗ 
theilung ihrer Geſchoͤpfe einhuͤllete, einen Thal 
der Schuld wegen der Dunkelheit und Ungewiß⸗ 
heit, die dieſem erſten Theile einer philoſophi⸗ 
fchen Menſchengeſchichte anhängen, der dazu 
Aangelegt war, tim. die aͤuſſerſten Enden derfels 
ben, den Punct von dem fie anhob und den, da 
"fie. fi) über die Erdgefchichte hinaus im Unend⸗ 
“lichen verliert, wo möglich aneinander: zu * 
J— — Pi; 
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pfen; welcher Verſuch zwar kuͤhn, aber doch dem 
Forſchungstriebe unſerer Vernunft natuͤrlich, 
und, ſelbſt bey nicht voͤllig gelingender Ausfuͤh⸗ 
zung, nicht unruͤhmlich ift; Deſto mehr aber iſt 
zu wuͤnſchen, daß unſer geiſtvoller Verfaſſer in 
der Fortſetzung des Werks, da er einen feſten 
Boden vor ſich finden wird, feinem lebhaften: 
Genie —— auflege und daß Philoſo⸗ 
phie, deren men mehr im Befchneiden als 
Zreiben üppiger Schößlinge befteht, ihn nicht 
durch Winke, fondern beftimmte Begriffe, nicht -- 
durch gemuthmaßte, fondern beobachtete Geſetze, 

nicht vermittelft einer, es fey durch Metaphufif 
oder durch Gefühle beflügelten Einbildungsfraft, 
- fondern: durch eine im Entwurfe ausgebreitete, 
aber in. der Ausübung behutfame Vernunft zur 
Vollendung feines Unternehmens keiten möge. 


Der zweyte Theil; der bis zum zehnten Bus 
che fortruͤckt, befchreibt zuerft in ſechs Abfchnits 
ten des ſechſten Buchs die Draanifation der Voͤl⸗ 
‘fer in der Nähe des Nordpols, und um den afias 
tifchen Rücken der Erde, des Erdſtrichs ſchoͤn 
gebildeter Völker und der afrifanifchen Nationeny 
der Menfchen in. den Inſeln des. heiffen Erd⸗ 
ftrich8 und der Amerikaner. Der Verfaffer bes 
fchließt die Befchreibung mit dem MWunfche eines 
Sammlung von neuen Abbildungen’ der Natios 
nen, wozu Niebuhr, Parkinſon, Cook, Höft, 
Georgi, u. a. ſchon Anfänge geliefert haben. „Es 
wäre ein ſchoͤnes Geſchenk, wenn Jemand, der es 
fann,die hieund da zerſtreueten treuen®emälde der 
‚ Berfchiedenheit unfers Sefchlechts ſammelte, und 
damit. den. Grund zu einer ——n =. 

ur | „> Zr zu ur⸗ 


* 
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gurichre und: Phyflognomik der 


Menfehheit legte. Philofophifcher fönnte 
- die Kunſt ſchwerlich angewendet werden, und eis 


sie anthropologiſche Charte, wie Zim mer mann 
eine zoologiſche verſucht hat, auf der nichts an⸗ 
gedeutet werden müßte, als was Diverſitaͤt der 
Menſchheit iſt, dieſe aber auch in allen Erfheis 
nungen und Rückfichten, eine folcye würde dag 
philanshropifche Werk frönen, 4 


Das fiebente Buch betrachtet vorerſt die Saͤ⸗ 
ge daß bey fo verfchiedenen Formen dennoch das 
denſchengeſchlecht überall nur eine Gattung fen: 
und daß dies eine Gefchlecht fich überall auf der 
Erde climatifiret habe, Hiernächft werden die 
Wirkungen des Clima an Bildung des Menfchen: 
an Körper und Seele beleuchtet, Der Berfaffer. 
bemerft fcharffinnig, daß noch viele Vorarbeiten 
fehlen, che wir an eine phnfiologifche, patholos 
gifche, gefchweige an eine Glimatologie aller: 
menfchlichen Denf + und Empfindungsfräfte foms’ 
men fönnen, und daß es unmöglich fey, das Chaos 
von. Urfahen und Folgen, welches bier Höhe: 
und Tiefe. des Erdſtrichs, Beſchaffenheit deſſel⸗ 
ben und ſeiner Producte, Speiſen und Getraͤn⸗ 


fe, Lebensweiſe, Arbeiten, Kleidungen, gewohn⸗ 


te Stellungen — Vergnuͤgen und Kuͤnſte 
nebſt andern Umſtaͤnden zuſammen ausmachen, zu 


einen Welt zu ordnen, in der jedem Dinge, je⸗ 


der ‚einzelnen Gegend fein Recht gefchehe, und 
feines zu viel oder zu wenigerhalte, Mit ruͤhm⸗ 
licher Befcheidenheit. fündigt er daher auch die 
&, 99. folgenden allgemeinen Anmerkungen, ©. 
92. nur .ald Probleme an. Sie find unter. folz. 
., ⁊ gen⸗ 


'. 
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| genden. Hauptſaͤtzen enthalten. „x. Durch allers 
lerley Urfachen wird auf der Erde eine climatis 


E fche Gemeinfchaft befördert, die zum Leben der . 


‚ £ebendigen gehört, 12, Das bewohnbare fand 
unſrer Erde ift in Gegenden zufammengedrängt, 
100 die meiften lebendigen Wefen, in der ihnen 
. genügfamften Form, wirken; diefe Lage der 
Melttheile hat Einfluß auf ihrer aller Clima, 
3 Durch den Bau der Erde an die Gebürge 
ward nicht. nur für das groſſe Mancherlen der 


Eebendigen das Klima derfelben zahllos veraͤn⸗ 


— ſondern auch die Ausbreitung des Mens 
hengeſchlechts verhütet, wie fie verhütet wer⸗ 
ben kann. Im aten Abfchnitt diefed Buchs bes 
hauptet der Werf,, die gemetifche Kraft fey die 
Mutter aller Bildungen auf der Erde, der dag 
ima nur freundlic) oder feindlich zuwirke, und 
efohliegt mit einigen Anmerkungen über den 
Z3Fwiſt der Genefis und des Clima, wo 
er unter andern auch eine phyfifchgeogras 
phiſche Sefchichte der Abftammung 
und Verartung unfers Gefchlechts 
ach Elimaten und Zeiten wuͤnſcht. 
Im achten Buche verfolge Hr. H. dem 
Gebrauch der menſchlichen Sinne, die Einbils 
dungsfraft des Menfchen, feinen practifchen Vers 
fand, feine Triebe und Glückfeligfeit, und ers 
läutert den Einfluß der Traditidn, der Meinuns 
gen , der Uebung und Gewohnheit durch Bey⸗ 
fpiele verfchiedener Nationen. | 


Das neunte befchäftige fich. mit der Abs 

angigfeit des Menfchen von andern, in der 
Kreuen 5 feiner biglei ten, mit der — 

9 | 4 | 


\ 


che als Mitlel zu Bildung der Menfehen, mit der 

"Erfindung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften durch 

Nachahmung, Vernunft und Sprache; mitden - 
Megierungen, als feftgefiellten "Ordnungen uns 
ter den Menfchen meiftens aus eterbten Tradi⸗ 
tionen s und fchließer mit Bemerkungen über die 
Neligion-und: die ältefte Traditiin. 


“+. Das seh fe enthäkt groͤßtentheils das es 
ſultat der Gedanfen, die dev Verf, ſchon anders 


- waoͤrts Horgetragen; indem ed auffer den Bes 


trachtungen ‚über den erften Wohnfig der Mens 
ſchen, und die afiatifchen Tradititnen ‚über die 
Schöpfung der Erde und des Menfchenges 
ſchlechts, das Wefentlichfte der Hypotheſe über 
die möfaifhe Schödpfungsgefchichte aus dei 
Schrift:  Aeltefte. Urfunde -ded . Mens 
ſchengeſchlechts wiederholet. — 


Dieſe trockene Anzeige ſoll auch bey dieſem 
Cheile nur Ankuͤndigung des Inhalts, nicht Dar⸗ 
ſtellung des Geiſtes von dieſem Werke ſeyn; ſie 
fol einladen, es zu leſen, nicht die Lectuͤre deſ⸗ 
ſelben erſetzen oder unnöthigmachen. - : 


Dasfechfteund fiebende Buch enthals 
ten ſelbſt größtentheild nur Auszüge aus Völfers 
beishreibungen 5 freylich mitgefchiefter Wahlauss . 
gefuchh, meifterhaft disponirt, und. alleewärte: 
mit eignen finnreichen Beurtheilungen begleitet; 
aber eben darum defto weniger eines ausführlis 
hen Auszugs faͤhig. Es gehdrt auch hier nich 
zu unſrer Abficht, fo manche ſchoͤne Siellen vo 
dichteriſcher Beredſamkeit aus zuheben/ oder zu 
en ges 
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zerglledern,die jedem Leſer von Empfindung 
ſich ſelbſt anpreiſen werden. Aber eben fo we⸗ 
nig wollen mir hier unterſuchen, od "nicht der 
poetiiche Geiſt der den Ausdruck belebt, auch zu: 
weilen in die Philoſophie des Verf. eingedruns 
m» we hie und da Synonymen für Er 
lärungen , und: Allegorien für Wahrheiten geb 
ten; ob nicht ſtatt nachbarlicher Uebergänge aus 
Dem Gebiete der philofophifchen im; den Bezixf 
der poetifchen Sprache, zuiveilen die Grenzen 
und Befisungenvon beyden völlig verruͤckt ſeyn: 
und: ob an manchen Drten das: Gewebe von 
Füßen Metaphern, poctifchen Bildern, mytho⸗ 
logiſchen Anfpielungen nicht eher dazu diene, 
Den Körper der Gedanfen wie unter einer Vertii- 
gade „zu: verſtecken als ihn mie unter. einem 
durchſcheinenden Getvande angenehm hervor⸗ 
ſchimmern zu laſſen. Wir uͤberlaſſen es Criti⸗ 
fern der ſchoͤnen philoſophiſchen Schreibart, 
oder der letzten Hand des Verf. ſelbſt, z. B. zu 
unterſuchen, — nicht etwa beſſer geſagt ſeyn 

nicht nur Tag und Nacht, und Wech 
fel der Jahrszeiten verändern. dag 
Elima, als S;99: „Nichte nur Tag’ und 
Nacht und der Reihentanz abwechſelnder 
Zahrszeiten verändern dag Clima; ob &; 100 an 
eine naturdiftorifche Befchreibung: diefer Veraͤn⸗ 
Derungen - folgendes, im einer dichyrambifchen 
Dove ungezmeifele ſchoͤne Bild, fich. paffend ans 
ſchließe: Um den Thron Jupiters tanzen ihre 
pider Erde) Horen einen Reihentanz, und 
was fich unter ihren Füßen bildet, ift zwar.nue 
neine unvollfommene Bolfommenheit, weil Ab 
Aes auf die — verſchiedenartiger Din⸗ 
B 5 - ge 


— 230 Fe 


nse gebauet iſt, aber durch eine innere kiebe und 
„Vermaͤhlung mit einander wird allenthalben 
„das Kind der Natur gebohren, ſinnliche Res 
selmäßigfeit und Schönheit; oder ob nicht 
für den Uebergang von Bemerkungen der Meifes 
befchreiber über die Drganifation verfchiebner 
Voͤller, und über das Elima, zu einer Samm⸗ 


lung daraus abgezogner Gemeinfäge folgende 


zw 


Wendung, mit der das achte Buch anhebt, su _ 


epifch fen: „Wie.einem, der von den Web 
„len des Meeres eine Schiffarth in die Luft thun 
„fol, fo iſt mir, da ich jeßt nach den Bildun⸗ 
gen und Naturfeäften der Menfchheit auf ihren 
„Seift komme, und die veränderlichen Eigens 
„ſchaften deffelben, auf unferm weiten Erdens 
„runde aus fremden, mangelhaften und zum 
Theil unfihern Nachrichten zu: erforfchen wa⸗ 
„ge.“ Auch unterfuchen wir nicht, ob nicht der 
Strom feiner Beredfamfeit ihn hie oder da in 
Widerfprüche vermwickele, ob z. B. wenn S. 248 
angeführt wird, daß Erfinder oft mehr dem 
ie ihres Fundes der Nachwelt überlaffen 
mußten, als für fich felbft erfanden, wicht hier 
ein neues Beyſpiel zur Beltätigung des Gates 


| liege, daß die Naturanlagen des Menſchen, die 


fi) auf den Gebrauch feiner Vernunft beziehn, 
nur in der Gattung, nicht aber im Individuum 
vollſtaͤndig entwickelt werden follten, welchem 
Sage er doch mit einigen daraus fließenden wie⸗ 
wohl nicht gang richtig gefaßten, S. 206: bey⸗ 
nahe eine Beleidigung der Naturmas 
jeftät (welches andere in Proſa Gortesläftes 
rung nennen) ſchuld zu geben geneigt ift; dis I 


u 
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188 muͤſſen wir hier, der Schranten, die und 

geſetzt ſind, eingedenk, unberuͤhrt laſſen. 
Eines haͤtte Retenſent ſowohl unſerm Verf. > 


als jedem andern pbiloſophiſchen Unternehmer 
einer allgemeinen Naturgefchichte des Menſchen 


gebwwuͤnſcht, memlich daß ein hiftorifchs eritifcher 
‚Kopf ihnen insgefamt vorgearbeitet hätte, der 


aus der unermeßlichen Menge von Voͤlkerbe—⸗ 
ſchreibungen oder Neifeerzählungen und allen ih⸗ 
ven murhmaßlich zur menfchlichen Natur gehöris 


gen Nachrichten vornehmlich diejenigen ausgebos 


ben hätte, darin fie einander mwiderfprechen 


. amd fie (doch mit beygefügten Erinnerungen we⸗ 


gen der Glaubwürdigkeit jedes Erzählers) neben 
einander geftellt hätte; denn fo würde niemand 
ſich fo dreift auf einfeitige Nachrichten fußen, 
ohne vorher die. Berichte. anderer genau abgewo⸗ 
gen zu haben. Jetzt aber fann man aug einer Men⸗ 
ge von Laͤnderbeſchreibungen, wenn man will, 
beweiſen, daß Amerifaner, Tibetaner und andes 
re Achte mongolifche Völker feinen Bart haben, 
aber. auch wem es beſſer gefällt, daß fie ingges 
famt von Natur bärtig find und fich diefen nur 
ausrupfen; daß Amerikaner und Neger eine in 
Seiftesanlagen unter die übrigen Glieder dey | 
Menfchengattung gefunfene Race find , andes 
rerſeits aber, nach eben fo fcheinbaren Nachrichs 
ten , daß fie hierin, was ihre Naturanlage bes 
trift, jedem andern Meltbewohner gleich zu 
(hägen find ,. mithin dem Philofophen die Wahl 
bleibe, ob er Narurverfchiedenheiten annehmen, 
oder alles nach dem ©rundfage tout comme 


. chez nous beurtheilen will, dadurch deun alle 


. 


feine 


f 
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feine uͤber eine ſo wankende Srundlage errichtete 
Syſteme den’ Anfchein baufaͤlliger Hypotheſen be⸗ 
fommen muͤſſen. Der Eintheilung der Mens 
ſchengattung in Racen iſt unſer Verf. nicht 
sünftig, vornehmlich derjenigen nicht, welche ſich 
Auf amerbende- Farben gründet, vermuthlich 
teil der Begriff einer Nace ihm noch nicht deut- 


lich beſtimmt ift. In des fiebenden Buches drit⸗ 


ter Nummer nennt er die.Urfache.der klimatiſchen 
Berfchiedenheit der Menfchen eine genetifche 
Kraft.- Rec. macht fich von der Bedeutung: dies 
ſes Ausdrucks im Sinne des Derf. diefen Bes 
griff: Er will einerfeitd das Evolutionsſyſtem/ 
andererfeitd aber auch den blos mechanif 

Einfluß äußerer Urfachen ; als untaugliche Ers 


fäuterungsgründe abmweifen, und nimmt ein.ins 


nerlich nach Verfchiedenheit-der aͤußeren Umftäns. 
de fich felbft, dieſen angemeffen, modifici⸗ 
rendes Lebensprincip als die Urſache derſelben 
an, worin ihm Ree. voͤllig beytritt, nur mit 
dem Vorbehalt, daß, wenn die von innen, 
organifirende Urſache durch ihre Natur etwa nur 
auf eine gewiſſe Zahl und Grad von Verſchieden⸗ 
heiten der Ausbildung ihres Geſchoͤpfs einges 
fchränft wäre (nach deren Ausrichtung fie nicht 
weiter feen wäre, um ben veränderten Umſtaͤn⸗ 
den nach einem anderen Typus zu, bilden), man 
dieſe Raturbeſtimmung der ‚bildenden Natur: 
auch wohl Keime oder urfprüngliche Anlagen 
hennen könnte, ohne darum bie erfiern als. ur⸗ 
anfänglich eingelegte und fi nur gelegentlich: 
auseinander faltende Mafchinen und Hnoſpen 
Cie im Evolutionsfyfiem) anzufeben, fondern 
wie bloße weiter nicht erklaͤrliche Einſchraͤnkun⸗ 

> | gen 


J — 
1* 
JI 


/ 


— 133 — 


gen eines ſich ſelbſt bildenden Verniögeng ‚weh 
xhe letztere wir eben ſo wenig erklaͤren oder bes 
Bi en donen nns ganeren bet e— 


© Mit dem ach ten Buche faͤugt ein neuer 
Bedanfengang any, der bis zum Schluſſe dieſes 
Theils fortwaͤhrt, und den Urfprumg der) Bil 
dung des Menfchen wis eines vernünftigen und 
ſittlichen Geſchoͤpfs, mithin den Anfang aller 
-Eultur: enthält, welcher, nach dem Sinn des Ver⸗ 
faſſers, nicht in dem eigenen Vermoͤgen der Men⸗ 
ſchengattung, ſondern gänzlich auſſer ihm in ei⸗ 
ner Belehrung und Unterweiſung von: andern 
Naturen zw’ fuchen fen, von da anhebend alles 
Fortſchreiten in der Eultur nichts als meitere 
‚Mittheilung und zufälliges Wuchern mit einer 
urſpruͤnglichen Sradition'fey, welcher, und nicht 
Ahm ſelbſt der Menſch alle ſeine Annaͤherung zur 
Weisheit zuzuſchreiben habe. Da Recenſent, 
wenn er einen Fuß auſſerhalb der Natur und 
dem Erkenntnißweg der Vernunft ſetzt, ſich nicht 
weiter zu helfen weiß, da er in gelehrter Sprach⸗ 
forſchung und Kenneniß oder: Beurtheilung alter 
Urkunden gar nicht bewandert ift, mithin die das 
ſelbſt erzählten und: dadurch zugleich bewährten 
Facta philofophifch gu nutzen garnicht verſteht; 
ſo befcheidet er fich von felbft, daß er hier fein 
Urtheil habe. Indeſſen läßt fich von der weit⸗ 
laͤuftigen Beleſenheit und von der beſondern Ga⸗ 
be des Berfi, zerſtreute Data unter einen Ges 
fidtspunct zu faſſen, wahrſcheinlich zum voraus 
vermuthen, daß wir wenigſtens über den Gang 
menſchlicher Dinge, ſo fern er dazu dienen fann, 
Den: Character der Gattung und, mo möge: 
a e 


= 


s * 
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ſelbſt gewiſſe claſſiſche Verſchiedenheiten derfel⸗ 
ben naͤher kennen zu lernen, viel Schoͤnes wer⸗ 
den zu leſen bekommen, weiches auch für denje⸗ 
nigen, der uͤber den erſten —— aller menſch⸗ 
lichen Cultur Anderer: Meinung waͤre, belehrend 
ſeyn kann. Der Verft druͤckt die Grundlage 


der. ſeinigenS. 338⸗339 ſamt der Anmerkung) 


kuͤrzlich fo aus dieſe Cmofaifche ) lehrende Ge⸗ 
ſchichte erzähle: daß die erſten geſchaffenen Mens 


chen mit den unterweiſenden Elohim im -LUms 


‘gande gemefen, dab fie unter Amleitung derſelben 
durch Kenntniß der Thiere ſich Sprache und 
herrſchende Vernunft erworben und da -der 
Menſch ihnen auch auf eine verbotene Art in Er⸗ 
kenntniß des Boͤſen gleich werden, wollen, er 
dieſe mit ſeinem Schaden erlangt und von nun 
an einen anderen Ort eingenommen, eine neue 
kuͤnſtlichere Lebensart angefangen habe. Wollte 
die Gottheit alſo, daß der Menſch Vernunft 
md Vorſicht uͤbte: fo mußte fie ſich feiner auch 
mit Vernunft und .Vorficht annehmen. — Wie 
gun“ aber: die :Elohim. fidy der Menfhen anges 
nommen; dit, fie gelehrt, gewarnt und unterrichtet 


haben? Wenn es nicht eben fo kuͤhn ift hierüs . 


ber zu fragen,. als gu antworten: fo foll ang am 
einem anderen Ort die Tradition felbit darüber 
Aufſchluß geben.’ WE: 
F einer. unbefahrnen Wuͤſte muß einem 
Denker gleich Reiſenden frey ftehen, feinen Weg 
nad Gutduͤnken zu wählen; man muß abmars 
‚ten, wie es ihm gelingt. und ob er, nachdem er 
fein Ziel erreicht hat, mohlbehalten wieder. zu 
Hauſe, d. i. im Eige deu Vernunft zur rechten 
Zeit eintreffe und fich alſo auch “roten vor 
| ſpre⸗ 


* 
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ſprechen koͤnne. Um deswillen hat Recenſent 
über den eigenen von dem Verfaſſer eingeſchla⸗ 
denen Gedanfentweg nichts zu fagen, nur glaubt 
er berechtigt zu ſeyn, einige auf diefem Wege 
von ihm angefochtene Säge: in Schuß zu neh⸗ 
men, weil ihm jene Freyheit, fi feine Bahn 
Serra Su ar anch zufiehen muß. Es 
eißt nemlich S. 160, - „Ein zwar leichter 
aber böfer Grundſatz wäre es zur Philofophie 
der Menfchengefchichtes der Menfch fey ein Thier, 
das einen Herren nöthig babe und von diefem 
— oder der Verbindung derſelben, das 
luͤck ſeiner Endbeſtimmung erwarte.bLeicht 
Mag er immer ſeyn, darum weil ihn die Erfah⸗ 
kung aller Zeiten und an allen Wölfern beftätigt, 
aber böfe? S. 205. wird gefagt: „Guͤrig dach⸗ 
te die Vorfehung, daß fie den Kunſtendzwecken 
großer Geſellſchaften die leichtere Glückfeligfeit 
einzelner Menfchen vorzog und. jene foftbare 
Staatsmafchinen, fo- viel fie fonnte, für die Zeit 
ſparete.“ Ganz recht, aber allererſt die Glückfes 
ligfeit eines Ihiers, dann die eines Kindes, eis 
nes Zünglings, endlic) die eines Mannes, In 
allen Epochen der Menfchheit, fo wie auch zu 
derſelben zeit in allen Ständen, findet eine - 
Gluͤckſeligkeit ftatt, die gerade: den "Begriffe 
und der Gewohnheit des Geſchoͤpfs an die 
Umftände, darin er gebohren und erwachſen 
ift , angemeffen iſt, ja es iſt ſogar, was diefen 
Punct betrift, nicht einmal eine Bergleihung des 
Grades derfelben und ein Vorzug einer Mens 
fhenclaffe oder eitter Generation vor der andern 
anzugeben möglich, Wie, wenn aber nicht dies 
ſes Schattenbild der Gluͤckſeligkeit, welches ſich 


ein 


⸗ 
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ein jeder ſelbſt macht/ ſondern die dadurch ind 
Spiel geſetzte immer fortgehende und wachſende 
Thaͤtigkeit und Cultur, deren größtmöglihen 
Grad nur das Product einer nach Begriffen de 
Menſchenrechts geordneten Staatsverfaſſung/ 
foiglich ein Werk der Menſchen ſelbſt ſeyn kann⸗ 
der eigentliche Zweck der Vorſehung wärey. fo 
würde nach S. 206. „jeder einzelne Menſch dad 
Maas feiner, Glückfeligkeit in- ſich haben! ohne 
im Genuſſe derſelben irgend,einem der nachfolgen⸗ 
Den Glieder nachzuſtehen; was aber den Werth 
nicht ihres Zuſtandes, wenn ſie ex iſtiren, ſondern 
ihrer Exiſtenz ſelber d+i- warum ſie eigentlich da⸗ 
fennybereift, fo wuͤrde ſich nur bier allein eine meife 
Abficht. im Ganzen offenbaren «Meint der Herr 
Verfaſſer wohl daß, wenn Die gluͤcklichen Eins 
wohner von Otaheite/ niemals; von geſittetern 
Rationen beſucht, in ihrer ruhigen Indolenz auch 
Zuſende von Jahr hunderten durch zn Ieben ‚bes 
imme waͤren, man eine befriedigende Antwort 
auf die Frage geben fönnter- warum fie denn gar 
exiſtirende und ob es nicht eben..fo gut geweſen 
wäre „daß; diefe Inſel mit giuͤcklichen Schaafen 
and Rindern als, mit im bloßen Genuſſe alücklis 
chen Menſchen beſetzt geweſen waͤre. Jener 
Grundfatz iſt alſo nicht ſo boͤſe, als der Hr. 
Bf. meint. — Es mag ihn wohl ein boͤfer 
Mannm geſagt haben. pr Ein zweyter in Schuß 
‚zu nehmender Satz waͤre dieſer. S. 212. heißt 
68: „Wenn jemand ſagte: daB nicht der ein⸗ 
zeine Menſchſondern das Geſchlecht erzogen 
erde, ſo ſpraͤche ev. für mich unverſtaͤndlich/ da 
Geſchlecht und Gattung nut allgemeine Begriffe 
find auſſer, in fo fern ſie in ainrelnen Bein 
* exru 
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eriftiren, — Als wenn ich von der Thierheit, 
der‘ Steinheit, der Metallheit im Allgemeinen 


fpräche und fie mit den herrlichften, aber in eins 


zelnen Individuen einander widerfprechenden At⸗ 
ributen auggierete. — Auf diefem Wege der 
verroifchen Philofophie foll unfere Philoſophie 
F Geſchichte nicht wandeln.“ Freylich, wer 
a ſagte: Kein einziges Pferd hat Hörner, aber 
die Pferdegattung ift doch gehörnt, der würde, 
eine platte Ungereimtbeit fagen. Denn Gatrung 


bedeutet alsdenn nichts weiter, ale das Merk 


—J 


mal, worin gerade alle Individuen unter einau⸗ 


der übereinftimmen. müfen., Wenn aber Mens 
fchengattung dag Ganze einer ins Unendliche 


‚ KUnbeftimmbare) gehenden Meihe von Zeuguns 


gen bedeutet, (wie diefer Sinn denn ganz ges 
woͤhnlich ift), und e8 wird angenommen, daß 
diefe Meihe der Linie ihrer Beftimmang, die ihre 
zur Seite läuft, ſich unaufhörlich nähere, fo ift 
es fein Widerfpruch zu fagen: daß fie in allen 
ihren Theilen dieſer afymptotifch fey und doch 
im Ganzen mit ihre zufammen fomme, mit ande 
ren Worten, daß fein Glied aller Zeugungen 
des Menſchengeſchlechts, fondern nur die Gat 
tung ihre Beftimmung völlig erreiche. Der Mas 


thematiker kann hierüber Erläuterung geben; 
- ber Philoſoph wuͤrde fagen; die Beflimmung 


des menfchlichen Sefchlechts im Ganzen ift uns 
aufbörliches Fortfchreiten und die 


Vollendung derjelben ift eine bloße, aber in als 


ler Abſicht fehr nüsliche Idee von dem Ziele, 
worauf wir, der Abſicht der Vorfehung gemäß, 
unfere DBeftrebungen zu richten haben. Doc 
dieſe Irrung in der angeführten polemiichen 
DR Stelle _ 
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Stelle iſt nur eine Kleinigkeit. Wichtiger iſt det 
Schiuß derſelben: „Auf dieſem Wege der Aver⸗ 
zoifchen Philoſophie cheißt es) fol unſere Philos 
ſophie der Geſchichte nicht wandeln.“ Daraus 
[übt fich fchließen, daß unfer Verfaffer , dem fo 
oft alles, was man bisher für Philoſophie aus?⸗ 
gegeben, mißfaͤllig geweſen, num einmal, nicht 
in einer unfruchtbaren Worterflärung, ſondern 
durch That und Beyſpiel in diefem ausführlis 
chen Werke ein Mufter der Ächten Ark zu philo⸗ 
fophisen dev Welt darlegen werde. U 


Leip - 


— 2e ipzig, by G. J. Goͤſchen: 
Verſuch über den Grundſatz 
des Naturrechts. — Nebſt ei— 
nem Anhange, von Gottlieb Hu⸗ 
feland, d. W. W. u. B. R. D. — 
1785. (12 gr.) | 


- 


J Wiſſenſchaften, deren Gegenſtand durch 
lauter Vernunftbegriffe gedacht werden muß, wie 
die es ſind, welche die practiſche Weltweisheit 
ausmachen, nicht blos zu den erſten Grundbe⸗ 
griffen und Grundſaͤtzen zuruͤckgehen, ſondern, 
weil es dieſen leicht an Zulaͤſſigkeit und objecti⸗ 
ver Realitaͤt fehlen koͤnnte, die ſelbſt durch ihre 
Zulaͤnglichkeit, fuͤr einzelne vorkommende Faͤlle 
noch nicht hinreichend bewieſen iſt, ihre Quellen 
in dem Vernunftvermoͤgen ſelbſt aufſuchen, iſt 
ein ruͤhmliches Unternehmen, welchem ſich Hr. 
Hufeland hier in Anſehung des Naturrechts 
unterzogen hat. Er Bi in zehn las 
on 2 en 


. 
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den Segenftand des Naturrechts, die Entwickes 
lung des Begriffs vom Recht, die nothwendigen 
Eigenfchaften des Grundfages deffelben, dann 
die verfchiedenen Syſteme hieruͤber und die Prüs 
- fung derfelben, jene mit hiftorifcher Augführlichs 
feit, diefe mit critifcher Genauigfeit dar, wo 
man die Grundfäge eines Grotiug,Hobbeg, 
Pufendorf, Thomafiug, Heinrich und 
Sam. von Cocceji, Wolf, Bundling 
Deyer, Treuer, Köhler, Claproth, 
Schmauß, Achenmwall, Sulzer, Feder, 
Eberhard, KPlatner, Mendelsſohn, 
Garve, Höpfnen Ulrich, Zöllner, Das 
mann, Selle, Slatt, Schlettwein, ans 
teift und nicht leicht einen vermiffen wird, wel⸗ 
ches dem, fvelcher gerne das Ganze alles bisher 
in diefem Fache gefchehenen überfehen und die 
allgemeine Mufterung deffelben auftellen möchte, _ 
eine angenehme Erleichterung if, Er fucht die 
Urfachen diefer VBerfchiedenheitinGrunds 
fätzen auf; feßt darauf die formalen Bedin⸗ 
gungen des Naturrechts feſt, leitet den Grund⸗ 
ſatz deſſelben in einer von ihm ſelbſt ausgedach— 
ten Theorie ab, beſtimmt die Verbindlichkeit im 
Naturrecht näher und vollendet dieſes Werk 
durch die daraus gezogenen Folgerungen; dent 
im Anhange noch einige befondere Anwendungen 
jener Begriffe und Grundfäge beygefügt find. | 


In einer ſo großen Manıtigfaltigfeit der Mar 
terien über einzelne Puncte Anmerkungen zu mas 
hen, würde eben fo weitſchweifig, als unzweck— 
mäßig ſeyn. Es mag alfo genug fenn, dem 
Grundſatz der Errichtung eines eigenen Syſtems/ 

er der 


, 


I 


ber dieſes Werk characteriſirt, vom achten Abs 
ſchnitte an auszuheben und feine Duelle fowohl 


> als die Beſtimmung anzuzeigen, - Der Bf, haͤlt 


nemlich Principien, Die blos die Form des freyen - 
Willens, unangefehen alles Objects, beftimmen; 
nicht für hinreichend: zum practifchen Gefege und 
alfo, um Berbindlichfeit davon abzuleiten. : Das 
ber fucht er zu jenen-formalen Regeln eine Mas 
terie, d. i. ein Dbject, welches, als der hoͤchſte 
Zweck eines vernünftigen Weſens, den ibm die 


- Natur der Dinge vorfchreibt, als ein Poftulat 


angenommen. werden fünne, und feht es in der 
Bervollfiommung deffelbem ; Daher der 
oberfte practifche Grundfaß: beförbere die Voll⸗ 
fommenheit aller empfindenden vorzüglich dee. 


‚ vernünftigen Weſen — alfo auch deine eigene; 


woraus denn der Sag: verhindere die Bermins 
derung derfelben an andern — vorzüglich an die 
felbft <fo fern andere davon die Urfache ſeyn 
möchten), welches letztere einen Widerftand, mit 
bin. einen Zwang offenbar-in fich fchließt, 


Das Eigenthuͤmliche des Syſtems unſers 
Vf. beſteht nun darin, daß er den Grund alles 


Naturrechts und aller Befugniß in einer vor⸗ 


hergehenden natuͤrlichen Verbindlichkeit ſetzt, und 


daß der Menſch darum befugt fey andere zu 
- zwingen , weil er hiezu (nach dem. legten Theile 


des Grundfages) verbunden ift; andere, glaubt 
er, könne die Befugniß zum Zwange nicht er⸗ 
flärt werden, Ob er. num gleich die ganze Wifs 


-fenfchaft natürlicher Rechte auf Verbindlichkeiten 


gründet,’ fo: warnt er doch, darunter nicht die 
Verbindlichfeie anderer, unferm Recht eine 
er en N 3 Gnuͤge 
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ſchon an, daß mo der Zwang ’unfere Anfprüche 
begleitet, keine Verbindlichkeit anderer, fich Diez 
fem Zwange zu unterwerfen, mehr gedacht wer⸗ 
Den fönne). Hieraus fchließt er, daß die Lehre 
von den Berbindlichfeiten im Naturrecht Übers 
fluͤſſig ſey und oft mißleiten koͤnne. Hierin tritt 
Rec. dem Vf. gerne bey. Denn die Frage iſt 
hiee nur, unter twelchen Bedingungen ich den 
Zwang ausüben koͤnne, ohne den allgemeinen 
Srundfäben des Rechts zu widerfireiten; eb der 
andere nach eben denfelben Grundfägen fich paſ⸗ 
fiv. verhalten oder reagiren dürfe, ift feine Sache 
zu unterfuchen, fo lange nemlich alles im Natura 


3uftande betrachtet imixd , denn im bürgerlicher . 


ift dem Nichterfpruche, der das Necht dem einen 
Theil zuerfennt, jederzeit eine Verbindlichfeit des 


Gegners correfpondirend. Auch hat diefe Bei. 


merfung im Naturrecht ihren großen Nutzen, um 
den eigentlichen Rechtsgrund nicht durch. Eins 
mengung ethifcher Fragen zu verwirren. - Allein, 
daß die Befugniß zu zwingen fogar eine Vers 


Gunuͤge zu leiften , zu verfiehen Mobbes merkt - 


bindfichfeit dazu, welche ung von der Nature 


ſelbſt auferlegt fey, durchaus zum Grunde haben 
müffe, das fcheint Necenfenten nicht Flar zu ſeyn; 
vornehmlich, weil der Grund mehr enthält, als 
zu jener Folge nöthig if. Denn daraus ſcheint 
zu folgen, daß man vom feinem Rechte fogar 
nichts nachlafien Fönne, wozu und ein 


Zwang erlaubt ift, weil diefe Erlaubniß auf eis 


ner innern Verbindlichkeit berubt, fich durchaus, 


„and mithin allenfalls mit. Gewalt, die ung ges 


ftrittene Bollfommenheit zu erringen. Es ſcheint 
auch: daß, nach dem angenommen — 
| ec 
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ber Befugniß, die Beurtheilung deffen, wozu ich 
ein Recht habe, felbft in den gemeinften Faͤllen 
des Lebens fo Fünftlich ausfallen müffe,. daß 
ſelbſt der geübtefte Verftand ſich in continuirks 
cher Berlegenheit, wo nicht gar im der Unmdgs 
lichfeit befinden würde, mit Gewißheit auszumas 
Sen, tie weit fich fein Recht erſtrecke. Bon 
dem Rechte zum Erfatz behaupter der Verfaffer, 
daß es im bloßen Naturftande als Zwangsrecht 
nicht Statt finde, doch gefteht er, daß er es blog _ 
darum aufgebe, weil ex e8 nicht bemweifen zu koͤn⸗ 
nen glaubt. In eben demfelben Zuftande räumt 
‚see auch feine Zurechnung ein, weil da fein 
Richter angetroffen wird. — Einige Fingerzeis 
ge zur Anwendung giebt der Hr. Bf. im Anhans 
ge: wo er von der erften Erwerbung, von der , 
durch Verträge, dem Staats: und Voͤlkerrechte 
„ handelt, und zulege eine neue nothwendige Wiſ⸗ 
fenfchaft vorfchlägt, welche die Lücke’ wiſchen 
dem Natur s und pofitiven Rechte ausfüllen koͤn⸗ 
ne. . Man fann nicht in Abrede ziehen, daß im 
diefem Werke viel Neues, Tiefgedachtes und zus 
gleich Wahres enthalten fey, überall aber etwas, 
das zur Entdeckung des Criterii der Wahrheit 
in Säten des Naturrechts und der Grenzbes 
fimmung des eigenthümlichen Bodens deffelben 
vorbereitet und Anleitung giebt, Doch rechnet 
R. noch fehr auf den fortgefeßten Gebrauch, den 
der Hr. Bf. noch Fünftig in feinen Lehrftunden 
yon feinem Grundfage machen wird, Den 
diefe Art von Erperiment ift in Feiner Art von 
Erfenntniß aus bloßen Begriffen nöthiger und 
dabey doch fo thunlich, als in Fragen über das 
Recht, das auf bloßer Vernunft beruht; nie 
De TRETEN RN 4 mand 
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mand aber Fann dergleichen Verſuch mannigf 
tiger. und ausführlicher anftellen, als der, wel⸗ 
cher fein angenommenes Princip an fo viel Fol⸗ 
— als ihm das ganze Syſtem, das er 

flers durchgehen muß, darbietet, zu prüfen 


Gelegenheit hat, .E8 wäre unfchicklich, Einwärs 


fe wider eine Schrift aufjuftellen, die fich auf 
das befondere Spftem gründen, das fich dev Re⸗ 


cenfent über eben denfelden Gegenfland gemacht 
hat; feine Befugriß erſtreckt fich nicht weiter, 


als nur auf die Prüfung der Zufammenffimmung 


der vorgetragenen Säße unter einander, oder 


mit folhen Wahrheiten,.die er. alg vom Berf. 
zugeftanden annehmen kann. Daher koͤnnen 


wir nichts weiter hinzufügen, als daß gegenwärs 


tige Schrift den lebhaften und forfchenden Geiſt 
des Df,, vom welchem ſich in der Folge viel ers 
warten läßt, beweife, und eine ähnliche Bears 


beitung, in diefer fowohl, als in andern Ver⸗ 


nunftwiffenfchaften, die Principien förgfältig: zu 
berichfigen, dem Geſchmacke, und vielleicht auch 
dem Berufe diefes Zeitalters angemeſſen und Das 
her allgemein anzupreiſen ſey. 
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Muchmaßlicher Anfarig der Menſchenge⸗ 
| ſchichte. a - 


J Fortgange einer Geſchichte Muth⸗ 

maßungen einzuſtreuen, um Fücken in den 
Nachrichten auszufüllen, iſt wohl erlaubt: weil 
das Vorhergehende, als entfernte Urfache, und 
das Nachfolgende, als Wirfung, eine ziemlich 
ſichere Leitung zur Entdefung der Mittelurfas 
hen abgeben kann, um dem Uebergang begreifs 
lich zu machen, Allein, eine Geſchichte ganz 
und gar aus Muthmaßungen entftchen zu 
laſſen, fcheint nicht viel beſſer, ale den Entwurf 
zu einem Roman zu machen, Auch würde fie 
nicht den Namen einer muthmaßlichen Ge— 
fehiehte, Sondern einer bloßen Erdichs 
tung führen fünnen. — Gleichwohl kann dag, 
was im Fortgange der Gefchichte menfchlicher 
Handlungen nicht gewagt werden darf, doch 
‚wohl über den erften Anfang bderfelben, fo 
fern ihn die Natur macht, durch Muthmafs 
fung verfucht werden. Denn diefer darf nicht 
erdichtet, fondern kann von der Erfahrung ber 
genommen werden; wenn man vorausſetzt, daR 
diefe im erſte Anfange nicht beffer oder fchlechz 
ter geweſen, als wir fie jeßt antreffen: seine 
Vorausſetzung, die der Analogie der Be Y 


\ 
\ 
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mäß ift, und nichts gewagtes bey ſich fuͤhrt. 


Eine Geſchichte der erſten Entwickelung der Frey⸗ 


heit aus ihrer urſpruͤnglichen Anlage in der Na⸗ 
tur des Menſchen, iſt Daher ganz etwas ande⸗ 
res, als die Geſchichte der Freyheit in ihrem 
Fortgange, die air auf Nachrichten gegründet 
werden kann. ee 


Gleichwohl, da Mutbmaßungen ihre Ans 


fprüche auf Beyſtimmung nicht zu hoch treiben 


dürfen, fondern ſich allenfalls, uur als eine der 
Einbildungsfraft in Begleitung der. Vernunft, 
zur Erholung, und Gefuncheit des Gemuͤths, 


‚vergönnete Bewegung, „nicht aber für ein ernſt⸗ 


haftes Geſchaͤft anfündigen muͤſſen; fo koͤnnen 
fie ſich auch nicht mit derjenigen Geſchichte meſ⸗ 
fen, die über eben diefelbe Begebenbeit als, wirk⸗ 
liche Nachricht aufgeftellt und geglaubt wird, des 
ven — anf ganz andern Gründen, als bloſ⸗ 
fer Naturphiloſophie, beruht. Eben darum, und 
da ich Hier eine bloße Luſtreiſe wage, darf ich mir 
wohl die Gunſt verfprechen, daß es mir erlaubt 
fey, mich einer heiligen Urkunde dazu als Charte 
zu bedienen, und mir zugleich. einzubilden , als 
ob mein Zug, den ich auf den Flügeln der Eins 


bildungskraft, obgleich nicht ohne einen durch 


Vernunft an Erfahrung gefnüpften Leitfaden, 
thue, gerade diefelbe Linie treffe, die jene hiſto⸗ 
rifch vorgegeichnet enthält, Der Lefer wird die 
Blätter jener Urkunde. CıMofe Kap. II— VI.) 
auffchlagen, und Schritt vor Schritt nachfehen, 
ob der Weg, den die Philofophie nach Begriffen 
nimmt, mit dem, welchen die angiebt, zufams 
mentreffe. Zu J Win 


⸗ 
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Wiaill man mieht in Muthmaßungen ſchwar⸗ 


men, fo muß der Anfang von dem gemacht wer⸗ 


den, was keiner Ableitung aus vorhergehenden 
Natururſachen durch menſchliche Vernunft faͤhig 
it, alſo: mit der, Exiſtenz des Mens 
ſchen; und en in feiner ausgebildeten 


Größe, weil er der mütterlichen Beyhuͤlfe ent⸗ 


behren muß; in einem Paare, damit er feine 
Art fortpflanzge; und auch nur einem einzis 
gen Paare, damit nicht fo fort der Krieg ent 
fpringe, wenn: die-Menfchen einander nahe und 


4 
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doch einander fremd wären, oder auch damit " 


die Natur. nicht befchuldigt werde, fie habe 


durch die Verfchiedenheit der Abſtammung es an 
der fchicklichften Beranftaltung zur Gefelligfeit, 
als dem größten Zwecke der menfchlichen Beſtim⸗ 
mung, fehlen laffen; den die Einheit der Fami⸗ 
‚lie, woraus--alle Menfchen abftammen: follten, 
war ohne Zweifel hiezu die befte- Anordnung. 


Ich feße dicfes Paar in einen wider den Anfall 


der Raubthiere geficherten und mit allen Mitteln 
der Nahrung von der Natur reichlich verfehenen 
Platz, alfo gleichfam in einen Garten, unter 
einem jederzeit milden KHimmelsftriche. . Und, 
was noc) mehr iſt, ich betrachte e8 nur, nachz 
dem es fchon einen mächtigen Schritt in der Ges 


ſchicklichkeit gethan hat, fich feiner Kräfte zu bes 


dienen, und fange alfo nicht von der gänzlichen 
Rohigkeit feiner Natur an; denn e8.fünnten dee 


Muthmaßungen für den Lefer leicht zu ‚viel, der 
MWahrfcheinlichfeiten aber zu wenig ‚werden, 
wenn: ich dieſe Luͤcke, die vermuthlich einen grofs 
fen Zeitraum begreift, auszufüllen unternehmen 
wollte, Der erfie Menſch Fonnte alfo ſtehen 


und 


| J | | 
und gehen; er konnte [prechen CL B.M us 
fe Kap. II, V. 20.*) ja reden, d.i, nach zus 
fammenhängenden Begriffen fprechen (V. 23.)r 


mithin denken Lauter Gefchicklichfeiten r die 


er alle felbft erwerben mußte Cdenn waͤren fie 
anerfchaffen, fo würden fie auch anerben, welches 
aber der Erfahrung widerftreitet); mit denenich 
ihn aber jegt fehon als verfehen annehme, um 
blos die Entwickelung des GSittlihen in feinen 
Thun und Laffen,. welches jene Gefchicklichkeit 
Ä — vorausſetzt, in Betrachtung zu zie⸗ 
hen. 


Der Inſtinet, diefe Stimme Gottes, der 
alle Thiere gehorchen, muß den Neuling ans 
faͤnglich allein leiten Dieſer erlaubte ihm. eiz. 
| | nige 





*) Der Trieb fich mitzutheilen, muß 
den Menſchen, der noch allein ift, gegen ler 
bende Wefen auffer ihm, vornehmlich diejes 
nigen, die einen Laut geben, welchen er 

\ nachahmen und der nachher zum Namen dies 
nen kann, zuerft zur Kundmachung feiner. 
Exiſtenz bewogen haben. Eine ähnliche Wir— 
tung diefes Triebes fieht man auch noch an 
Kindern und an gedankenloſen Lenten, die 
durch Schnarren, Schreien, Pfeifen, Sins 
gen‘, und andere lärmende Unterhaltungen 
(oft auch dergleichen Andachten) den denken⸗ 
den Theil des - gemeinen Weſens ftören. 
Denn ich fehe keinen andern Bewegungs 
geund hiezu, als daß fie ihre Exiſtenz weit 
und breit um fich Fund machen wollen. 
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Ye Dinge zur Nahrung, andere verbot er ihm 
(1,2. 3.) — Es ift aber nicht nöthig, einen 
befondern jest verlohrenen Inſtinet zu dieſem 

huf anzunehmen; es fonnte blos der Sinn 
des Geruchs, und deſſen Verwandſchaft mit dem 
Organ des Geſchmacks, dieſes letzteren bekann⸗ 
te Sympathie aber mit den Werkzeugen der Ver⸗ 
dauung, und alſo gleichſam das Vermögen der 
Borempfindung der Tauglichkeit oder Untaug⸗ 
lichkeit einer Speife zum Genuffe, dergleichen 
man auc) noch jest wahrnimmt, gemefen ſeyn. 
Sogar darf man ‚diefen. Sinn im erften. Paare 
nicht ſchaͤrfer, als er jest ift, annehmen; denn 
es ift befannt genug, welcher Anterfchied in der 
MWahrnehmungsfunft zwiſchen den blog mit ih⸗ 
ren Sinnen, und den zuglic) mit ihren Gedans 
- Sen befchäftigten, dadurch aber von ihren Em⸗ 
‚pfindungen abgewandten, Menfchen angetrofs 
ven werde, 

Sp lange ber unerfahrne Menfch diefem Ru⸗ 
fe der Natur gehorchte, fo befand er fich gut das 
bey. Allein die Vernunft fing bald an fich 
zu regen, und fuchte durch Vergleichung des ge⸗ 
noffenen mit dem, was ihm ein anderer Sinn, 
als der, woran der Inſtinet gebunden war, ets 
wa der Sinn des Befichts, ald dem fonft ges 
noſſenen Ähnlich vorftellete, feine Kenntniß der 
Nahrungsmittelüber die Schranken des Inſtinets 
zu erweitern CIII, 6), Diefer Verſuch hätte zus 
fälligerweife noch gut genug ausfallen können, 
obgleich der Inſtinct nicht anrieih, wenn er 
nur nicht widerſprach. Allein, eg ift eine Eigens 
ſchaft der. Bernunft, Daß fie Begierden mit öl 
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hülfe der Einbildungskraft, nicht allein She 
einen darauf gerichteten Naturtrieb, fondern’fos 
gar wider denfelben, erfünfteln kann, — 
im Anfange den Namen der Luͤſternheit be 
fommen, twodurd aber nach und nach ein gam 
zer Schwarm entbehrlicher ja fogar naturwidri⸗ 
ger Neigungen, unter der Benennung der We pr 
pigfeit, ausgeheckt wird. Die Veranlaß 
fung, von dem Naturtriebe abtrünnig zu wer—⸗ 
den, durfte nur eine Kleinigkeit ſeyn; allein Ri 
Erfolg des erfien Verſuchs, nemlich fich feine 
Vernunft, als eines Vermoͤgens bewußt zu wer⸗ 
den, das fich über die Schranfen, worin alle 
Thiere gehalten werden; erweitern kann, war 
fehr wichtig und für die Lebensart entfcheidend, 
Wenn e8 alfo auch nur eine Frucht geweſen waͤ⸗ 
re, deren Anblick, durch die Aehnlichkeit mit ans 
dern annehmlichen,; die man fonft gefoftet hatte, 
zum Verſuche einladete; wenn dazu noch etwa 
das Beyfpiel eines Thieres kam, deffen Natur 
ein folcher Genuß angemeffen, fo wie er im Ges 
genthril dem Menfchen nachtheilig mar, daß Telag 
lich in diefem ein fich dawider fegender natürkt 
er Inſtinct war: fo koͤnnte diefes fchon der 
‚Vernunft die erite Veranlaſſung geben, mit der 
Stimme der Natur zu fchicaniren (LIT, 1) und 
og ihrem Widerſpruch, den erfien Verſü 
von einer freyen Wahl zu nahen, der ale der 
erfte, mahrfcheinlichermeife nicht dev Erwartung 
gemäß ausfiel. Der Schade mochte nun "gleich 
fo unbedeutend geweſen fenn, als man will, ſo 
gingen dem Menfchen Bierüber doch die A gen 
auf (V. 7.). Er entdeckte in ſich ein Vermoͤgen, 
ſich ſelbſt eine Lebensreiſt auszuwaͤhlen,und 
nicht 


s 
1 — 


nicht gleich; anderen. Thieren an eine einzige 98; 
bunden zu ſeyn. Auf das augenblickliche Wohl⸗ 
gefallen/ das ihm dieſer bemerkte Vorzug erwe⸗ 
chen mochte, mußte doch ſo fort Augſt und Ban⸗ 
gigkeit folgen: wie er,/ der noch Fein, Ding nach 
feinen: verborgenen. Eigenſchaften und entferuten 
Wirkungen kannte, mit ſeinem neu entdeckten 
Vermoͤgen zu Werle gehen ſollte. Er ſtand 
gleichſam am Rande eines Abgrundes; denn 
aus einzelnen Gegenſtaͤnden ſeiner Begierde, die 
ihm bisher der Inſtinct angewieſen hatte, war 
ihm eine Unendlichkeit · derſelben ‚eröffnet, im de⸗ 
ren Wahl er ſich noch gar nicht zu finden. wuß⸗ 
te; und aus dieſem einmal gekoſteten Stande 
der Freyheit war es ihm gleichwohl jetzt unmoͤg⸗ 
lich, in. den der Dienſtbarkeit (unter der Herr⸗ 
ſchaft des Inſtincts) wieder zuruͤck zu kehren. 


MNaͤchſt dein Inſtinct zur Nahrung, durch 
welchen die Natur jedes Individuum erhaͤlt, iſt 
der Inſtinet zum Geſchlecht, wodurch 
fie. für die Erhaltung jeder Art ſorgt, der vor 
zuͤglichſte. Die einmal rege gewordene Vernunft 
faumere nun nicht, ihren Einfluß-auch an dies 
fem zu beweifen. Der Menfch- fand bald: daf 
der Reiz des Gefchlecht3, der bey den Thieren 
blos auf einen: vorübergehenden, größtentheilg 
perivdifchen, Antriebe beruht, für ihn der Ver⸗ 
längerung und fogar Vermehrung durch die 
Einbildungsfraft fahig-fey, welche ihr Gefchäft 
zwar mit mehr Maͤßigung, aber zugleich dauer⸗ 
hafter und gleichfoͤrmiger treibt, je mehr der Ge⸗ 
genſtand den Sinnen entzogen wird, und 
daß dadurch. der dendrot Heap! werde; jr 
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die Sättigung; einer blos thieriſchen Begierde 
ſich führt, Das Feigenblatt (V. 7.) war: 

alfo dag Product einer weit groͤßeren Aeuſſerung 

der Vernunft, als ſie in der erſteren Stufe ih⸗ 

rer Entwickelung bewieſen hatte. Denn eine - 

Neigung dadurch inniglicher und dauerhafter zu. 

machen, daß man ihren Gegenſtand den Sims 

nen entzieht, ‚zeige ſchon das Bewußtſeyn eini⸗ 

ger Herrſchaft der Vernunft uͤber Antriebe; und 

nicht blos, wie der erſtere Schritt, ein Vermoͤ⸗ 

gen ihnen im kleineren oder groͤßeren Umfange 

Dienſte zu leiſten. Weigerung war das 

Kunſtſtuͤck, um von blos empfundenen zu ideali⸗ 

ſchen Reizen, von der blos thieriſchen Begierde 

alimaͤhlig zur Liebe, und mit dieſer vom Gefuͤhl 

des blos Angenehmen zum Geſchmack fuͤr Schoͤn⸗ 

heit ‚anfänglich. nur an Menfchen, daun aͤber 

auc) an.der Natur, Überzuführen. Die Sitts . 

famkeit,'eine Neigung durch guten Anſtand 

Werheelung deffen, was Geringfhägung erres 

gen fünnte)- Adern Achtung gegen ung einzu⸗ 

flößen, als die eigentliche Grundlage aller wahr , 

zen Gefelligfeit, gab üͤberdem den erſten Wink : 

zur Ausbildung‘ des Menſchen, als eines firtlis 

- chen Geſchoͤpfs. — Ein Kleiner Anfang, der, 

aber Epoche macht, indem er der Denfungsart ' 

eine ganz nette Richtung giebt, ift wichtiger, als 

die ganze unabfehliche Reihe von darauf folgens 

den Erweiterungen der Eultur, I 


Der dritte Schritt. der Vernunft, nachdem 
fie ſich im die erften unmittelbar empfundenem, ; 
Beduͤrfniſſe gemifcht hatte, mar die überlegte 
Erwartung des Künftigen Feed Den, 

| — moͤgen 
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moͤgen, nicht bloß den gegentbärtigen Lebensau⸗ 
genblick zu genießen, fondern die fommende, off 
fehr entfernte, Zeit fih gegentvärtig zu machen» 
ift das entfcheidendfte Kennzeichen des menfchlig 
hen Vorzuges, "um feiner Beflimmung gemäß 
fi) zu entferneten Zwecken vorzubereiten, — 
‚aber auch zugleich der unverfiegendfte Duell von 
Sorgen und Befümmernifen, die die ungewiſſe 
Zufunft\erregt, und welcher alle Thiere überhos 
ben find (V. 13:19.) Der Mann, der fid) und‘ 
eine Gattin, famt Fünftigen Kindern, zu ernähs: 
ren hatte, ſah die immer machfende Mühfeligs 
feit feiner Arbeit; das Weib fah die Befchwers 
lichfeiten, denen die Natur ihr Gefchlecht unters 
worfen hatte, und noch obenein diejenigen, wel⸗ 

he der mächtigere Mann ihr anferlegen wuͤrde, 
voraus. Beyde fahen nach einem: mühfeligen 
Leben noch im Hintergrunde des Gemäldes dag; 
was zwar alle Thiere unvermeidlich trift, ohne 
fie doch zu befümmern, nemlich den Tod, mit 
Sucht voraus; und fchienen fi) den Gebrauch 
der Vernunft, die ihnen alle diefe Uebel verurs 
facht, zu verweifen und zum DBerbrechen zu mas ı 
chen. In ihrer Nachfommenfchaft zu leben, die 
es vielleicht beffer haben, oder auch wohl als 
Glieder einer Familie, ihre Beſchwerden erleichz 
tern fönnten, war vielleicht die einzige tröftende 
Ausficht, die fie aufrichtete (DB, 16520), 


"Der vierte und legte Schritt, ben die, dem 
Maeanſchen uͤber die Gefellichaft mir Thieren gaͤnz⸗ 
lich erhebende, Vernunft that, wär: daß er 
(wiewohl nur dunfel) begriff, er fen eigentlidy 

dev Zweck Der Natur, und nichts, mag auf 
2 S 2 Erden 
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Erden lebt, koͤnne hierin einen Mitwerber gegen 


ihm abgeben. Das erſtemal, daß er zum Schaa⸗ 
fe fagte:. der Pelz, den du tragft, bat 
dir die Naturmnicht für dich, fondern 
für mich gegeben, ihm ihn abzog, und fich 
ſelbſt anlegte ( V. 21.); ward er eines Vorrechtes 
inne, welches er, vermoͤge ſeiner Natur, uͤber 


alle Thiere hatte, die er nun nicht mehr als ſei⸗ 


ne Mitgenoſſen an der Schoͤpfung, ſondern als 


ſeinem Willen uͤberlaſſene Mittel und Werkzeuge 


zu Erreichung ſeiner beliebigen Abſichten anſah. 
Dieſe Vorſtellung ſchließt (wiewohl dunkel) den 
Gedanken des Gegenſatzes ein: daß er ſo etwas 


zu feinem Menſchen ſagen dürfe, ſondern dies: 


fen als gleihen Theilnehmer an den Gefchenfen 


der Natur anzuſehen habe: eine Vorbereitung 


von weitem zu den Einfchränfungen, Die die 


Vernunft fünftig den Willen im Anſehung feines 


Mitmenfchen auferlegen follte, und welche, weit 
mehr als Zuneigung und Liebe, zu Errichtung 
der Gefellfchaft nothwendig if. 


Und, fo war der Menſch in eine Gleiche, 


beit mit allen vernünftigen Wefen,, 
von welchem Nange fie auch feyn mögen, getres 
ten (TIL, 22.): nemlich, in Anfehung des Ans 
ſpruchs felbft Zweck zu ſeyn, von jedem. 
anderen auch als ein folcher gefchagt, und von 
feinem blos als Mittel zu anderen Zwecken ges 
braucht zu werden. Hierin, und nicht. in der 
Vernunft, wie fie blos als ein Werfzeug zu Bes 
‚friedigung der maticherley Neigungen betrachtet 
wird, fteckt der Grund der ſo unbefchränften 
Gleichheit des Menſchen, felbft mir Höheren * 

en/ 
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ſen, die ihm an Naturgaben ſonſt uͤber alle Ver⸗ 
gleichung vorgehen moͤchten, deren keines aber 
darum ein Recht hat, uͤber ihn nach bloßem Be⸗ 
lieben zu ſchalten und zu walten, Dieſer Schritt 

iſt daher zugleich mit Entlaffung deffelben 
aus dem Mutterfchooße der Natur verbunden: 
eine Veränderung, die zwar ehrend, aber zu: 
. gleich ſehr gefahrvoll ift, indem fie ihn aus dem 
barmlofen und fiheren Zuftande der Kindespfle⸗ 
ge, gleihfam aus einem Garten, der ihn ohne 
“ feine Mühe verforgte, heraustrieb (V. 23.), und’ 
ihn in die weite Welt ftieß, mo fo viel Sorgen, 
‚Mühe und unbekannte Uebel auf ihn warten. 
Künftig mird ihm die Mühfeligfeit des Lebens 
-dfter den Wunſch nach einem Paradiefe, dem 
Geſchoͤpfe feiner Einbildungsfraft, two er in rus 
higer Unthätigkeit und beftändigem Frieden fein 
Daſeyn verträumen oder vertändeln koͤnne, abs 
locken, Aber es lagert fich zwiſchen ihm und jes 
nem eihgebildeten Siß der Wonne die raftlofe 
und zur Entmwickelung der in ihn gelegten Fähigs 


 feiten unmoiderftehlich treibende Vernunft, und 


erlaubt es nicht, in den Stand der Rohigkeit 
und Einfalt zurück zu fehren,- aus dem fie ihn 
gezogen hatte (®. 24.). Sie treibt ihm an, die 
Mühe, die er haßt, dennoch geduldig über fichzu 
nehmen, dem Flitterwerf, dag er Herachtet, nach⸗ 
‘zu laufen , und den Tod felbft, vor dem ihn 
'grauet, über alle jene Kleinigkeiten, deren Ver⸗ 
luſt er noch mehr ſcheuet, zu vergeſſen. 


— 


— 


Anmerkung.“ 


Aus dieſer Darſtellung der erſten Menſchen⸗ 2 
geſchichte ergiebt fihs daß der Ausgang dis 


Menfchen aus dem, ihm durch die Vernunft, 


als erfter Aufenthalt feiner Gattung vorgeftell 
ten, Paradieſe nichts anders, alg der Uebergang 
aus der Mohigkeit eines bloß thierifchen Geſchoͤ⸗ 
pfes in die Menfchheit aus dem Gaͤngelwagen 


des Inſtincts zur Feitung der Vernunft, mit eis 


nem Worte: aus der Vormundfchaft der Natur 
in den Stand der Sreyheit geweſen ſey. Ob der 
Menfch durch diefe Veränderung gewonnen, oder 
verloren habe, kann nun nicht mehr die Frage 


ſeyn, wenn man auf die Beftimmung feiner Gat⸗ 


* 
* 


tung ſieht, die in nichts als im Fortſchrei— 
ten zur Vollkommenheit beſteht, fo ſehlerhaft 
auch die erſten, ſelbſt in einer langen Reihe ihrer 
Glieder nach einander folgenden Verſuche, zu 
dieſem Ziele durchzudringen, ausfallen moͤgen. — 


Indeſſen iſt dieſer Gang, der fuͤr die Gattung 


ein Sortfchritt vom Schlechteren zum Beffes 
ven ift, nicht eben dag nemliche für dag Indivi⸗ 
duum. Che die Vernunft erwachte, war noch 


kein Gebot oder Verbot, und alfo noch) keine Ue⸗ 


bertretung; als fie aber ihr Geſchaͤft anfing, 
und, ſchwach mie fie ift, mit der Thierheit und 
deren ganzen Stärfe ing Gemenge kam, fo mußs 
ten Hebel, und, twag Ärger ift, bey cultivirterer 
Vernunft Lafter entſpringen, die dem Stande 
der Unwiſſenheit, mithin der Uufchuld, ganz 
fremd waren, Der erfte Schritt alfo aus dieſem 
Stande war auf der fittlichen Seite ein Fall; 


anf der phyſiſchen waren eine Menge nie oclann 
— iv 


ter Uebel des Lebens die Folge dieſes Falls, mit⸗ 
hin Stra fe Die Geſchichte der Natur fängt 
alſo vom Guten an, denn fie iſt dag Werk 
‚Gptteg;-die Gefhichte der. Freyheit vom 
Böfen, denn ſieiſt Menfchenwerf, Kür 
Das Individuum, welches im Gebrauche feiner 
Freyheit bios auf ſich ſelbſt ſieht, war bey einer 
ſolchen Veränderung, Verluſt; für die Natur, 
die ihren Zweck mit dem Menfchen auf die Gats 
sung richtet, war ſie Gewinn: " Jenes hat daher 
Urſache, alle Uebeldie es erduldet, und alles. 
Boͤſe das es verübt, feiner eigenen: Schuld zus 
zufchreiben, zugleich aber auch als ein Glied des 
Ganzen - (einer. Gattung) die Weisheit und 
Zweckmaͤßigkeit der Anordnung zu bewundern 
und zu preiſen. — Auf dieſe Weiſe kann man 
auch die ſo oft gemißdeuteten, dem Scheine nach 
einander widerſtreitenden Behauptungen des be⸗ 
ruͤhmten J. J. Ro uſſe au unter ſich und mit 
der Vernunft in Einſtimmung bringen. In ſei⸗ 
ner Schrift über den Einfluß der Wiſ⸗ 
ſenſchaften and der über die Ungleieh⸗ 
heit der Menfchen zeigt er ganz richtig den 
Aunvermeidlichen Widerſtreit der Cultur mit der 
Natur des menfchlichen Geſchlechts, als einer 
Bhnfifchen Garfungz im’ welcher jedes In⸗ 
dividuum feine Beſtimmung ganz erreichen follte; 
in feinem Emibaber, feinem gefettfehafts 
lichen Eontracte und anderen "Schriften 
ſucht er wieder das ſchwerere Problem aufzulds 
fen: wie die Cultur fortgehen muͤſſe um die 
Anlagen der Menſchheit, als einer ſittlichen 
Gattung, zu ihrer Beſtimmung gehoͤrig zu ent⸗ 
wickeln, ſo daß dieſe jener als Naturgattung 
S4 nicht 


H um nur einige Beyſpiele dieſes Widerſtreits 


u 


nicht mehr widerſtreite. Aus welchem Wider⸗ 
ſtreit (da die Cultur, nach wahren Principien 


Erziehung zum Menſchen und Bürger 


zugleich, vielleicht noch nicht recht angefangen, 

vielweniger vollendet iſt) alle: wahre Uebel ent; 

ſyringen, die das menſchliche Leben Drücken, und 
alle Laſter, die es verunehren*); indeſſen = 








zwifchen der Beftrebung der Menſchheit zu ih; 
ver firlichen Beſtimmung einerfeitsund der. 
unveränderlichen Befolgung der für den ros 
ben. und thieriſchen Zuftand. in ihrer Matur- - 
‚gelegten Geſetze andererfeits beyzubringen fuͤh⸗ 

re ich ſolgendes an. — | 
Die Epoche der Muͤndigkeit dot. des Tricz 
bes fowohl, als’ Vermögens, feine Art zu er⸗ 
zeugen, hat die Natur auf das Alter von etz 
wa. 46 bis 17 Jahren feſtgeſetzt ein Alter, in 
welchem.der Süngling im rohen Naturftande 
buchfäblich ein Mann wird; denn,er hat als⸗ 


dann das Vermögen fich ſelbſt zu erhalten, 


feine Art zu erzeugen „ und auch diefe, ſamt 
. Seinem Weibe, zu erhalten. Die Einfalt. der 
Beduͤrfniſſe macht ihm diefes leicht. - Im 


= .:.: eultinieten Zuſtande hingegen gehören zum 


letzteren viele Erwerbmittel, ſowohl an Ser - 
ſchicklichkeit, als auch an günftigen aͤuſſern 
Umftänden, fo daß dieſe Epoche, bürgerlich, * 


3. ‚wenigftens ‚im. Durcyfehnitte «um zo Jahre 


‚weiter, hinausgeruͤckt wird. Die Natur Hat 
indeſſen ihren Zeitpunct der Reife nicht zus 
En ä ehe A,“ gleich 


San le an “ gut-und alg Raturanlas 
7 
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* — mit dem Fortſchritte der geſellſchaftlichen 


erfeinerung verändert, ſondern befolgt hart 


= näctig. ihe Befets, welches ſie auf die Erhals 


tung ‚der Menfchengattung als-Ihiergattung 


>. geftellet Hat.’ Hieraus entſpringt nun dem 


Naturzwecke durch die Sitten, und. .diefen 


durch jenen, ein unvermeidlicher Abbruch. 
"Denn dev. Naturmenſch ift in einem gewiſſen 
Alter fhon Mann, wenn . der. bürgerliche 
Menſch (der doch nicht. aufhört Naturmenſch 
zu ſeyn) nur Juͤngling, ja wohl gar nur 


Kind iſt; denn ſo kann man denjenigen wohl 
nennen, der feiner Jahre wegen (im buͤrgerli⸗ 


R hen -Zuftande) fich nicht einmal felhft, viele; 


niger feine‘ Art erhalten fan, oh er gleich 


‘den Trieb und das Vermögen, mithin dei 
Ruf der Natur’ für fh hat, fie zu erzeugen. 


Denn die Natur hat gewiß micht Anftincte 


. 


und Vermögen in lebende Geſchoͤpfe gelegt, , 
damit fie folche bekämpfen und unterdruͤcken 
‚ follten. Alſo war die Anlage derfelden auf 


den gefitteten Zuftand garnicht geftellt, fon; 


üdern blos auf die Erhaltung der Menſchen— 
Wattung als Thiergattung; und der civiliſirte 


Zuftand kommt alſo mit dem letzteren in uns 
vermeidlichen Widerſtreit, den nur eine voll⸗ 


fommene bürgerliche Verſaſſung (das aͤuſſerſte 


Ziel der Cultur) heben koͤnnte, da jetzt jener 
Zwiſchenraum gewöhnlicherweife mit Raftern, 


und ihrer Folge, dem mannigfaltigen menſch⸗ 
lichen Elende, befene, wird, 


* 


\ 


\ 
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‚gen zweckmäßig find, diefe Anlagen aber, da ſie auf 


den bloßen Naturzuſtand geſtellet waren; durch 


die 


— 





Ein anderes. Beyſpiel ‚zum Beweiſe der 


— 


Wahrheit des Satzes: daß ‚die, Natur in 


uns zwey Anlagen zu zwey verſchiedenen Zwe⸗ 
den,.nemlich der Menſchheit als. Thiergat⸗ 
tung, und- eben derfelben als firtlicher Sat: 
tung, gegründet habe, ift das: Ars longa, 
vita brevis ‚des Hippocrates. Wiſſenſchaf⸗ 
ten’ und Künfte könnten durch einen’ Kovf, 


der für fie gemacht: iſt, wenn er einmal zur 


rechten Reife des Urtheils durch lange Ue⸗ 
bung und erworbene Erfenntnig gelanget tft, 
viel weiter-gebracht werden, ‚ald ganze Gene: 


rationen von. elehrten nach einander es lei: 
ſten moͤgen, wenn jener. nur mit der nemlis 


chen-jugendlichen Kraft des Geiftes-die Zeit, 
die diefen Generationen zufammen verliehen 


if, durchlebte. Nun hat die Natur ihre 


Entſchließung wegen der Lebensdayer des 


Menſchen offenbar aus einem anderen Ge: 


fichtspunste, als dem der Befoͤrderung der 


Wiſſenſchaften, genommen. - Denn wenn der 


gluͤcklichſte Kopf am Rande der größten Ent 


deckungen fteht, die er von feiner Geſchicklich⸗ 


keit und Erſahrenheit Hoffen darf, fo tritt 


das. Alter ein; er wird fiumpf, und muß es 
einer zweyten Generation-(dia.wieber ‚von A 
DD; € anfängt, und die ganze Stredfe, die 
ſchon zurückgelegt war, nochmals durchwan⸗ 


dern muß) uͤberlaſſen, noch eine, Spanne um 


4 % "A r ) pen ns 5 Y Gert; 
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bie fortgehende Cultur Abbruch leiden, und dies 
ſer dagegen Abbruch thun, bis ‚vollfommene 


Kunſt 





Fortſchritte der Cultur hinzuzuthun. Der 


BGang der Menſchengattung zur Erreichnug 
 rÄhrer ganzen Beſtimmung ſcheint daher uns 


aufhoͤrlich unterbrochen, und in continuirli— 


cher Gefahr zu ſeyn in die alte Rohigkeit zu⸗ 


ruͤckzufallen; und der griechiſche Philoſoph 

klagte nicht ganz ohne Grund: es ift 
—Sehade, daß man alsdann fterben 
Amuß, wenn man eben angefangen 
hat‘einzufehen, wie man eigent 
seh Hätte leben follen. 1 


Ein drittes Beyſpiel mag bie Ung feich 


heit unter: den Menfchen, und zwar nicht 


die der Naturgaben oder Gluͤcksguͤter, fon: 


dern des allgemeinen Menichenrechts 

derſelben, feyn: eine Ungleichheit, uͤber die 
Rouſſeau mit. vieler Wahrheit klagt, die 
‚aber von der. Cultur nicht abzuſondern iſt, fo 


lange ‘fie gleichſam planlos ‚fortgeht (welches 
eine lange Zeit hindurch gleichfalls unver» 
meidlich ifi), und zu welcher die Natur den 
Menfchen gewiß nicht beftimmt hatte; da jle 


ihm Freyheit gad, und Vernunft, dieſe Freys 


heit durch nichts als ihre eigene allgemeine 


und zwar aͤuſſere Gefeßmäßigkeit, welche das 
bürgerliche Recht Heißt, einzuſchraͤn⸗ 
fen. Der Menſch follte ſich aus der Rohig— 
leit feiner Naturanlagen ſelbſt herausarbeiten, 

* und, 


\ 


au ⸗ 


Kant wieder Natur wirde als welches das lehz⸗ 
ge Ziel der ſittlichen Beſtimmung der Menſchem 
gattung iſt. — 


Beſchluß der Geſchichte 


Der Anfang der folgenden Periode war: 
daß der Menſch aus dem Zeitabſchnitte der Ge⸗ 
maͤchlichkeit und des Friedens in den der Ars 
beit und der Zwietracht, als dag Vors 
fpiel der Vereinigung in Gefellichaft, überging. 
Hier müffen wir wiederum einen großen Sprung 
thun, und ihn auf einmal in den Befis gezaͤhm⸗ 
ter Thiere, und der Gemächfe, die er felbft durch 
Säen oder Pflanzen zu feiner Nahrung verviel: 
fältigen konnte, verfegen (IV, 2,)5 obwohl es 
mit dem Uebergange aus dem wilden Fägerleben 
in den erften, und aus dem unftäten ABurzelgras 
‚ben oder Sruchtfammien in dem zweyten Zuftand 
Jangfam genug zugegangen feyn mag: Hier 
mußte nun der Zwiſt zwiſchen bis dahin friedlich 
neben. einander lebenden Menfchen fchon anfans - 
‚gen, defien Folge die Trennung derer von vers 
ſchiedener Lebensart und ihre. Zerfireuung auf- 
der Erde war. - Dos Hirtenleben ift nicht 
i — — ail⸗ 





und, indem er ſich uͤber ſie erhebt, dennoch 
Acht haben, daß er nicht wider ſie verſtoße; 
eine Geſchicklichkeit, die er nur ſpaͤt und nach 
vielen mißlingenden Verſuchen erwarten 
kann, binnen welcher Zwiſchenzeit die Mienfchs 
heit :unter den Uebeln feufzt, die fie fih aus 
Unerfahrenheit felbft anthut. | 


— 5 — 


allein gemaͤchlich⸗ ſondern giebt. auch; weil es 


— 


in einem weit und breit unbewohuten Boden an 
Futter nicht mangeln kann, den ſicherſten Unter⸗ 
halt. Dagegen iſt der Ackerbau, oder die 
Pflanzung,: fehr muͤhſam, vom Unbeſtande der 
Witterung abbangend , mithin unficher, erfor⸗ 
dert auch bleibende Behaufung, Eigenthum des 


Bodens, und hinreichende Gemalt, ihn zu vers 


theidigen; der. Hirte aber haft dieſes Eigen⸗ 


thum, welches feine Freyheit der Weiden eins 


ſchraͤnkt. Was das erſte betrift, fo konnte der 


Ackersmann den Hirten als vom Himmel mehr 


beguͤnſtigt zu beneiden ſcheinen W.4.; in der 
That aber wurde ihm der.lestere, fo lange er im 
ſeiner Nachbarfchaft blieb, ſehr läftig; denn dag 
meidende Vieh; fchont feine Pflanzungen nicht. 
Da es nun jenem nach dem Schaden, den er 
angerichtet hat, ein leichtes- ift, fich mit feiner 
Heerde weit weg zu machen und fich aller Schad⸗ 
loshaltung zu entziehen, weil er nichts binters 
läßt, was er nicht.eben fo aut allenthalben wies 
berfände; fo war es wohl der Ackersmann, der 
gegen ſoiche Beeinträchtigungen , die der andere 
‚nicht für unerlaubt hielt, Gewalt brauchen, und 
Ga die Veranlaffung dazu niemals ganz aufhoͤ⸗ 
zen: fonnte) wenn ee nicht der Früchte ſeines 
langen Sleißes verluftig geben wollte, fich ende 
lich ſo weit, als es ihm möglich war, von denen 
die das Hirtenleben trieben, entfernen: mußte 


CR.16.) «Died Scheidung macht dit dritte 


Epoche, 


Any . 
’ m Yyier 


; Ein - 
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Ein Boden, von deſſen Bearbeitung und 
Bepflanzung (vornehmlich mit Baͤumen) der um 
terhalt abhaͤngt, erfordert bleibende Behauſun⸗ 
gen; und die Vertheidigung deſſelben gegen alle 
Verletzungen, bedarf einer Menge einander Bey⸗ 
ſtand leiſtender Menſchen. Mithin konnten die 
Menſchen bey dieſer Lebensart ſich nicht mehr 
Familienweiſe zerſtreuen, ſondern mußten zuſam⸗ 
men: halten, und: Dorfſchaften (uneigentlich 
Städte genannt) errichten, um ihr Eigenthum 
gegen milde Jäger, oder Horden herumſchweifen⸗ 
der Hirten, zu ſchuͤtzen. Die erfien Beduͤrfniſſe 
des Rebeng, deren Aufchaffung eine verſehie⸗ 
Vene Lebensart erfordert (V. 20.), konnten 
nun "gegen einander vertauſeht werden: 
Daraus mußte Cultur entſpringen, und der 
Anfang der Kunſt, des Zeitvertreibes ſo wohl 
als des Fleißes V.21. 220; was aber daB Vor⸗ 
nehmſte iſt, auch einige Anſtalt zur bürgerlichen 
Verfaſſung und oͤffentlicher Gerechtigkeit, zuerſt 
freylich nur in Anſehung der größten Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeitem, deren Rächung hun nicht mehr, mie 
im milden Zuftande, Eingelmen, fondern einer 
geſetzmoͤfigen Macht, die das Ganze zuſammen⸗ 
hielt, ds i, einer Akt von Regierung überläffen: 
far, über welche felbft feine Ausübung’ der Ges 
walt ftatt fand (V. 23.24) — - Von diefer ers 
ſten und rohen Anlage Fonnte fih nun nach und 
nach alle menfchliche Kunſt, unter welcher die der 

Gefelkigkeit und bärge Mühen Sichers ' 
heit die erfprießtichfte ift, allmählıg enensickelnz 
das menſchliche Geſchlecht fih vermehren, und 
aus einem Mittelpuncte, wie Bienenftöcke, a. 

Ä us⸗ 


1. 3 








) 


* ſchon gebildeter Coloniſten uͤberall 
iten, Mit dieſer Epoche fing auch die 
Ungleichheit umer Menſchen, dieſe reiche 
Duelle fo vieles Boͤſen, aber auch. alles Gu⸗ 
ven; an,’ und nahm fernerhin zu. 


Ss lange nun noch die nomadiſchen Hirten⸗ 
voͤlker, welche allein Gore für ihren Herrn ers 
fennen, . die Städtebewwshner und Ackerleute, 
welche einen Menfchen (Dbrigfeit) zum Herrn 
‚Haben (V1,4.)*), umfhwärmten, und als abges 
fägte Feinde alles Landeigenthums diefe anfeins 
deten und von dieſen wieder gehaffet wurden; 
war zwar cönfinuirlicher Krieg zwiſchen beyden, 
wenigftens unaufhoͤrliche Kriegsgefahr, und 
beyderfeitige Volker fonnten daher im Inneren 
wenigftens des unſchaͤtzbaren Guts der Freyheit 
froh werden — (denn Sriegsgefahr ift auch noch 
jet dag einzige, was den Despotismus — 
| we 





*) Die arabifchen Beduinen nennen fich noch 
‚ Kinder eines ‚ehemaligen Schechs, des 
Stifters ihres Stammes (als Beni Haled 
u. d. gl.). Dieſer iſt keinesweges Herr 
Über fie, und kann nach feinem Kopfe keine 
Gewalt an ihnen ansüben. Denn in einem | 
Hirtenvolfe, da niemand liegendes Eigen— 
thum hat, welches er zurücklaflen müßte, kann 
jede Familie, der es da mißfaͤllt, ſich ſehr 
leicht vom Stamme abſondern, um einen an— 

dern zu verſtaͤrken. | 


4 


— 


weil Reichthum dazu erfordert wird / daß ein 

Staat jet eine Macht. ſey ohne Freyheit 

aber: feine Betriebſamkeit, die Reichthum hervor⸗ | 
bringen. fünnte, Watt, findet; . In einem armen 
Voue muß an defien Stelle große Theilnehmung 

an der Erhaltung des gemeinen Weſens ange⸗ 

troffen werden; welche wiederum nicht anders, 

als wenn es ſich darin frey fuͤhlt, möglich iſt) 

Mit der Zeit aber müßte Denn doch der anheben⸗ 

de Lürus der Staͤdtebewohner vornehmlich aber. 

die Kunft zu gefallen, wodurch die ſtaͤdtiſchen 

Weider die ſchmutzigen Dirnen der Wuͤſten ver⸗ 
dunfelten, eine maͤchtige Lockſpeiſe Für jene Hir ⸗ 

ten ſeyn (V. 2.) IM Verbindung mit dieſen zu 

treten, und. fi in das glänzende Elend, der 


= Städte ziehen zu laſſen. Da denn, durch Zu⸗ 


fammenfchmelzung zweyer ſonſt einander feindſe⸗ 

iden Bollerſchaften, mit dem Ende aller Kriegg⸗ 

gefahr/ zugleich das Ende aller Freyheit, alſo 

der Sespotismus mächtiger Tyrannen einerfeite, 

ben kaum hoc) angefangener Cultur aber ſeelen 

lofe Ueppigkeit in verworfenſter Sclaverey, mit 

allen Laſtern des rohen Züftandes vermiſcht / ans 

drerſeits das menschliche Geſchlecht von dent 

ihm durch die Natur vorgezeichneten Fortgange 

der Ausbildung ſeiner Anlagen zum Guten uns 

widerfiehlich abbrachte; und ꝛs dadurch ſelbſt 

feiner Exiſtenz, als einer uͤber die Erde zu herr⸗ 

ſchen, nicht viehiſch zu genießen und ſclaviſch zu 

dienen ; beſtimmten Gattung; unwuͤrdig machte \ 
| 


(DB, 17 )» J 


Schluß⸗ | 


EScghlaßz · Anmerkung. 


Der denkende Menſch fühlt einen Kummer, 
der wohl gar Sittenverderbniß werden Fanny 
von welchem der Sedanfenlofe nichts weiß: nem⸗ 
ie Unzufriedenheit mit der Vorfehung, die den 
Weltlauf im Banzen regiert; wenn er die. Uebel 
ubͤuͤberſchlaͤgt, die das menfchliche Gefchlecht fo fehr, 
und (mie es fcheint) ohne Hoffnung eines Bel 
fern, druͤcken. Es ift aber von der größten 
Michtigkeitt mit der Vorſehung zufries 
den zu feyn, Cob fie ung gleich auf unferer 
Erdenmwelt eine fo mühfame Bahn vorgezeichnet 
hat): theild, um unter den Mühfeligfeiten imz 
mer noch Muth zu faffen, theilg, um, indem 
‚wir die Schuld davon aufs Schicffal fchieben, 
‚wicht unfere eigene, die vielleicht die einzige Ur— 
ſache aller diefer Lebel feyn mag, darüber aus 
dem Auge zu fegen, und in der Gelbfibefferung 
‚die Hülfe dagegen zu verfäunten, 


Man muß geftehen? daß die größten Uebel, 
welche gefittete Völker drücken, ung vom Kri® 
86, und zwar nicht fo fehr von dem, der wirf 
ich oder geweſen iſt, als von der nie nachlaffens 
- den, und fogat unanfhörlich vermehrten Zur 
rüftung zum fünftigen, zugezogen werden. 
Hiezu werden alle Krüfte des Staats, alle Fruͤch⸗ 
te feiner Cultur, die zu einer nöch größeren Culs 
tur gebraucht werden koͤnnten, vertvandt; der 
Freyheit wird an fo vielen Orten mächtiger Abs, 
bruch gethan, und die mütcerliche Vorſorge des 
mr | T Staats 


has \ 
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Staats für einzelne Glieder reine unerbittli⸗ 
che Härte def. Foderungen verwandelt, indeß 
dieſe doch auch durch die Beſorgniß aͤuſſerer Ge⸗ 
fahr. gerechtfertigt wird. - Allein, würde wohl 
diefe Culture, würde die enge Verbindung der 
Stände des gemeinen Weſens zur mechfelfeitigen 
Heforderung ihres Wohlftandes, würde die Bes 
völferung , ja ſogar der Grad der Freyheit, 
der, obgleich unter fehr einfchränfenden Gefegeh, 
noch übrig ift, wohl angetroffen werden, wenn 
jener immer gefürchtete Krieg. felbft den Ober⸗ 
haͤuptern der Staaten diefe Achtung fürdie 
Menfchheit nicht abnöthigte? Man fehe nur 
Sina an,.welches feiner Lage nach wohl etwa 
einmal einen unvorhergefehenen Ueberfall, aber 
feinen mächtigen Feind zu fürchten hat, und 
in welchem daher alle Spur von Seenpeit vers 
tilgt if, — Auf der Stufe der Cultur alfo, 
worauf das menſchliche Gefchlecht noch ſteht, ift 
der Krieg eimunentbehrliches Mittel, diefe noch 
weiter zu bringen, und nur nad) einer (Gott 
weiß wann) vollendeten Gultur, würde ein ims 
merwaͤhrender Friede für, ung heilfam und auch 
ducch jene allein möglich feyn. Alſo find wir; 
was dieſen Punct betrift, an den Uebeln doch 
wohl felbft ſchuld, über die wir fo Bittere Klas 
gen erheben, und die heilige Urkunde hat ganz 
recht, die Zufammenfchmelsung der Völker in eis 
ne Geſellſchaft, und ihre völlige Befreyung von 
Aufferer Gefahr, da ihre Cultur kaum angefans 
gen hatte, als eine Hemmung aller ferneren Cul⸗ 
tur, und eine Verfenfung in unbeilbares Der: 
derbniß vorzuftellen. | 


FI 


Die 


N 


— — 


Die zweyte Unzufriedenheit der 
Menſchen trift die Ordnung der Natur in Anſe⸗ 
bung der Kürze des Lebens. Man mu 
ſich zwar nur. fchlecht auf die. Schägung dee 
Werths deſſelben verfichen, wenn man noch 


wuͤnſchen kann, daß. es länger währen folle, - 


‚als e8 wirklid) dauret; denn dag waͤre doch nur 
eine Verlängerung eines mit lauter Mühfeligfeis 
ten beftändig ringenden Spiels,  Aber,man mag 
es einer Findifchen Urtheilsfraft allenfalls nicht 
verdenfen, daß fie den Tod fürchtet, ohne dag 
Leben zu lieben, und, indem e8 ihr ſchwer wird, 


ihr Daſeyn jeden einzelnen Tag mit leidlicher Zus 
feiedenheit ducchzubringen, dennoc der Tage _ 


niemals genug hat, diefe Plage zu wiederholen. 
Henn man aber nur bedenft, wie viel Sorge 
um die Mittel zur Hinbringung eines fo kurzen 
Lebens und quälet, wie viel Ungerechtigkeit auf 
Hofnung eines fünftigen objiwar fo wenig daus 


renden Genuſſes ausgeuͤbt wird; fo muß man - 
vernünftiger Weife glauben: daß, wenn die 


Menfchen in eine Lebensdauer von goo und mehr 


nem Sohne, ein Bruder vor dem anderen, oder 
ein Freund neben dem anderen. faum feines Les 


bens mehr fiber feyn würde, und daß dıe Lafter ' 
» eines fo lange lebenden Menfchengeichlechts zu 


einer Höhe fteigen müßten, wodurch fie feines 
beffern Schicffals würdig feyn würden, als in 
einer allgemeinen Ueberſchwemmung von der. Er⸗ 


de vertilgt zu werden (V. 12. 13.) | 


2 Der 


* 


Jahren hinausſehen koͤnnten, der Vater vor ſei⸗ 


Ser dritte Wunſch/ oder vielmehr bie lee⸗ 
re Sehnfucht (denn man iſt ſich bewußt, daß 


das gewuͤnſchte uns niemals zu Theil werden 


Fatın) ifE das Schattenbild des von Dichtern fo 
epriefenen goldenen Zeitalters:. wo eine 
ntledigung von allem eingebildeten Bedürfnifs 

fe, das ung die Ueppigkeit aufladet, ſeyn (of; 

eine Genuͤgſamkeit mit dem bloßen Bedarf der 

Natur, eine durähgängige Steichheit der Mens 

schen, ein intmertvährender Friede unter ihnen, 

mit einem Worte, der reine Genuß eines forgens 
frenen in Faulheit vertraͤumten oder mit Findis 
fchem Spiel vertändelten Lebens? — eine Echn: 


fucht, die die Nobinfone umd die’ Neifen nad) ä 
den Suͤdſeeinſeln fo reizend macht, überhaupt 


aber den Ueberdruß beweifet , den dev denkende 
Menſch am cibilifirten Leben fühle, wenn er defs 


fen Werth tediglih im Genufſe ſucht, und | 


dag Gegengewicht der Faulheit dabey in Ans 
ſchlag bringt, wenn etwa die Vernunft Ihn er⸗ 
innert; dem Feben durch Handlungen einen 
Werth zu geben, Die Nichtigfeit dieſes Wuns 
ſches zur Ruͤckkehr in jene Zeit der Einfalt und 
Unfchuld wird hinreichend gezeigt, wenn man 
‘durch die obige Worficllung des urſpruͤnglichen 
Zuſtandes belehrt wird: der Menſch koͤnne ſich 
"darin nicht erhalten, darum weil er ihm nicht 
genügt; noch weniger fey er geneigt, jemals wie— 
der im denjelben zuruͤckzukehren; fo daß er alfo 
den gegenwaͤrtigen Zuftand der Mühfeligfeiten 
doch immer fich felbft und feiner eigenen Wahl 
beyzumeſſen habe. 


Es 


— 


» 
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Es ig alſo dem Menſchen eige ſolche Dars 
ſtellung ſeiner Geſchichte erſprießlich und dien⸗ 
üch zur Lehre und zur Befjerung, die ihm zeigt 
daß er der Vorſehung, wegen der Uebel, die ih 
drücken, feine Schuld geben müffe; dab er. dei 
ne eigene Vergehung auch nicht einem urfprüngs . 
lichen Verbrechen feiner Stammeltern zuzuſchrei⸗ 
ben berechtigt fey, wodurch etwa rin Hang zu 
ahnlichen Lebertsetungen in der Nachkommen⸗ 
- haft erblich geworden wäre, (denn willführlis 
che Handlungen koͤnnen nichts Unerbendes bey. 
ſich führen) fondern daß er das von jenen Ges 
fchehene mit vollem Rechte als von ihm ſelbſt ges | 
than anerfennen, und fich alfo von allen Uebeln, 
die aus dem Mißbrauche feiner Vernunft ent⸗ 
fpringen, die Schuld gänzlich ſelbſt beygumeffen 
babe, indem ex fich fehr wohl bewußt werden 
fann, er würde fich in denfelben Umfländen ges 
rade eben fo verhalten, und den erften Gebrauch 
der Vernunft damit gemacht haben, fie Cfelbft 
wider den Winf der Natur) zu mißbrauchen. 
Die eigentlihen phofifchen Hebel, wenn jener 
Punct wegen der moralifchen berichtigt ift, Füns 
nen alsdann, in der Gegenrechnung von Vers 
dienft und Schuld, ſchwerlich einen Ueberſchu 
Rzu unferem Bortheil austragen. \ 


Und fo ift der Ausfchlag einer durch Philos 
fopbie verfuchten Alteften Menfchengefchichte: Zus 
frievdenheit mit der Vorfehung und dem Gange 
menfhlicher Dinge im Ganzen, der nicht vom 
Guten anbebend zum — fortgeht, — 

| u ern 
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dern ſich vom Schlechte Bm ef ven all⸗ 
maͤhlig entwickelt; en itte dent 
ein jeder an feinem: heile fo viel in ſeinen Kräfs 
fen fteht, beyzutragen durch die Natur ſelbſt ber 
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| ‚I. mögen unſre Begriffe noch fo hocdh-anle: 
‘gen,und dabey noch fo fehr von der Oinnlichkeit 
abftvahiren, forhäugen ihnen doch noch immer 
Bildtiche Vorfiellungen an, devan, eigentliche 
Beſtimmung es iſt fie, die Tonft nicht von der 
Erfahrung abgeleitet ſind, zum Er fah run gs⸗ 
gebrauche tauglich: zu machen. Denn mie 
Wwollten wir auch unſeren Begriffen Sinn und 
Bedeutung verſchaffen, wenn ihnen nicht irgend 
deine Auſchauung «welche zuletzt immer ein Bey⸗ 
ſpiel aus irgend einer moͤglichen Erfahrung ſeyn 
muß) untergelegt würde? Wenn wir hernach 
von dieſer conereten Verſtandeshandlung die 
Beymiſchung des Bildes; zuerſt der zufaͤlligen 

Wahrnehmung durch Sinne, dann fogar die 
reine ſinnliche Auſchauung überhaupt, weglaſ⸗ 
ſen? ſo bleibt jener reine Verſtandesbegriff übrig, - 
deſſen Umfang nun erweitert iſt, und eine Regel 
des Denkens uͤberhaupt enthaͤlt. Auf ſolche 
Weiſe iſt ſelbſt die allgemtine Logik zu Stande 
gelommen; und manche —— —— 
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chode zu denken liegt in dem Erfahrungsge⸗ 
brauche unſeres Verſtandes und der Vernunft 
vielleicht noch verborgen, welche, wenn wir ſie 
behutſam aus jener Erfahrung herauszuziehen 
verſtaͤnden, die Philoſophie wohl mit mancher 
nüglihen Marime, felbft im abftracten Denken, - 
' bereichern fünnte, | 


„Bon diefer Art ift der Gruhdfag, zu bem 
det fe: Mendel s ſo hn, fb viel’ ich weiß,.nur 
in feinen legten Schriften (den Morgenftuns 
den ©,165:66, und dem Briefe an Leffings 
Sreunde ©.33 und 67) fich , ausdrücklich 
befannte;, nemlich die Maxime der Nothivendigs 
keit, im fpechlativen Gebrauche der Vernunft 
(welchem “er fonft in: Anfehung der Erkenntniß 
überfinnlicher Gegenftände: fehe viel, ſogar big 
. zur Evidenz’ der Demonfttation, zutraute) durch 

‚ein gewiſſes Leitungsmittel, welches er bald den 
BSemeinfimn (Morgenſtunden), bald die ges 
Funde Vernunft, bald den fchlichten 
Menfchenverftand. (an Leffings Freunde ) 
nannte, fich zu orien tiren. Wer hätterdens 
‘ten follen, daß diefes Geſtaͤndniß nicht allein ſei⸗ 
ner vortheilhaften Meinung: von ber Macht weg 
fperulariven Vernunftgebrauchs in Sachen 
der Theologie fo verderblich werden follte (wel⸗ 
ches in der That unvermeidlich war); ſondern 
daß felbft die gemeine gefunde Vernunft bey: der 
Zweydeutigkeit, worin er die Ausübung diefes 
Vermögens im Gegenfaße: mit der Speculation 
‚ließ; in Gefahr gerathen:würde, zum Grundfas 
ge»der Schwaͤrmerey und der gänglichen. Emts 
thronung «der Vernunft zu dienen er 

Be. . — geſcha 
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geichäb diefes in der MendelsfohnmmdIu 
- tobrfchen Streitigfeit, vornehmlich durch die 


nicht unbedeutendan Schlüffe des ſcharfſinnigen 


Berfaffers der Nefultate*); wiewohl ich feis 


‚Hein von beyden die Ubficht, eine fo verderbliche 


Denfungsart in Gang zu beingen, beylegen 
will, fondern des festeren Unternehmung lieber 
als argumentum ad hoininem anfehe,_ deffen 


man fich zur bloßen Gegenwehr zu bedienen wohl 


* 


al aa ae 


berechtigt ift,‘ um die Blöße, die der Gegner 


big fand und anprieg, Busse ob 


Sulatioen Sermögens derfeiben, vornehmlich ihe 


ih 
- allem 
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F ») Jacobi Briefe über die "Lehre des Spi⸗ 


Noza. Breslau 1785 — Gabi: wis 
der Mendelsfohns Beſchuldigung betref⸗ 

fend die Briefe über die Lehre des Sp in d⸗ 
"za Leipfig, 1786. — Die Reſultate 


der Jacobiſchen und Mendelsfohn 


ſchen Philoſophie, critiſch unterſucht von 
— Eoemdaf =. 
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allein gebietendes Anſehen (durch Demonſtra⸗ 
tion), ‚wegfallen, und iht,. ſo fern fie fpeculatig 
iſt, nichts weiter, ale dag Geſchaͤft der Keinis 


gung des gemeinen Vernunftbegriffs von Wider⸗ 


ſpruͤchen und die Vertheidigung gegen ihre. e i⸗ 


genen ſophiſtiſchen Angriffe auf die Mapimen 


einer gefunden Vernunft, übrig gelaffen erden 
muß: — Der eriveiterte und genauer beftimm 
Begriff des Sich Drientireng fann un 
behuͤlflich ſeyn, die Maxime der geſunden Ve 
nunft, in. ihrem Bearbeitungen. zur Erfenntnil 
überfinulicher Gegenftände, deutlich darzuſtellen. 


Sich orientiren beißt, ‚in der eigentlis 


“ 


eu Bedeutung. des Worts: aus einer geneher 
men Weltgegend (in deren vier wir den Horizon 


entheilen) die übrigen, namentlich den Nuf gang. 


zu, finden, Gehe ich nun die Sonne am His 
mel,,umd weiß daß es num die Mittagszeit ift, 
ſo weiß ich Süden, Welten, Norden und Offer 
zu finden. Zu dieſem Behuf bedarf ich aber 
durchaus das Gefühl eineg Unterfchiedeg an mei 
nem,eigenen Subject, nemlich ‚der vechten uı 
linken Hand. Ich ‚henne es em Gefühl; weil 
diefe zwey Seiten Aufferlich in der Anfchauung 
feinen merflichen Unterfchied-zeigen, Ohne dies 
ſes Vermögen sin der, Befchreibung eineg Cirkels, 
ohne an ihm irgend eine Verfchiedenheit der Ges 
geuftände zu bedürfen, doc Die Bewegung von 
der. Linken zur Kechten von der in entgegengefeßs 
ter Richtung: su unterfcheiden,. und dadurch eine 
Verſchiedenheit in der ‚Lage der. Gegenftände 
a huoxi gu beſtimmen, wuͤrde ich-nicht:twiffen, 
ob ich Weſten dem Suͤdpuncte des ng zur 
echten 


— 
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Rechten oder zur Linken ſetzen, und fo den Kreis ' 
duch Norden und Dften bis wieder zu Süden 
vollenden follte, Alſo orientire ich mich 'geos 
graphifch ben allen objectiven Datis am 
Himmel doch nur durch einen fubjertiven 
Unterfcheidungsgrund; und, wenn in eitem Tas 
ge durch ein Wunder. alle Sternbilder zwar übris 
gens diefelbe Geſtalt und eben dirfelbe Stellung _ 
gegen einander behielten, nur daß die Richtung 
“derfelben , die fonft oͤſtlich war, jett weſtlich ges 
worden wäre, fo würde in der naͤchſten fterns 
hellen Nacht zwar Fein menfchliches Auge die 
gZeringſte Veraͤnderung benterfen, und felbft der 
Aftronom, wenn et blos auf das mag er ficht 
und nicht zugleich was er fühle Acht gäbe, wuͤr⸗ 
de ſich unvermeidlich degorientiren. Co 
aber koͤmmt ihm ganz natürlich dag ziyar durch 
die Natur angelegte, aber durch oͤftere Ausuͤ⸗ 
hung gewohnte Unterfcheidunggvermögen durchs 
Gefühl der rechten und linfen Hand gu Hülfe; 
und er wird, wenn er mir den Polarftern ing 
Auge nimmt, micht alein die vorgegangene 
Veränderung bemerfen, fondern fi) auch unges 
achtet derfelben orientiren koͤnnen. 


" > Diefen geographifchen Begriff des Verfah⸗ 
rens fich zu orientiren kann ich num erweitern, 
und darunter verftehen: ſich in einem.gegebenen 
Kaum überhaupt; mithin bios mathema— 
tifch, orientiren, : Im Finſtern orientire ich 
mich in einem mir befannten Zimmer, wenn ich 
nur einen einzigen Gegenftand, deffen Stelle ich 
im Sedächtniß habe, anfaffen fann. Aber hier 
hilft mir, offenbar nichts als das Beſtimmungs⸗ 

Ä vermoͤ⸗ 
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vermögen der. Lagen nach einem ſubjectiven 
Unteriheidungsgrunde: denn die Dbjecte, deren 
Stellesich finden foll, ſehe ich gar nicht; und, 
hätte, jemand mir zum Spaße alle Gegenftände 
war in.berfelben Ordnung unter einander, aber 
links geſetzt, was vorher rechts war, fo würde 
ich mich. in einem Zimmer, mo fonft alle Wände 


* 


ganz ‚gleich waͤren, gar nicht finden koͤnnen. 


So aber ‚orientive ich mich bald duch das bloße 
Gefuͤhl eines Unterfchiedes meiner zwey Seiten, 
der rechten und der linken. Eben. das gefchicht, 
‚wenn. sch zur Nachtzeit auf mir fonft befannten 
‚Straßen, in denen ich jeßt fein Haus untericheis 
de, geben und mich gehörig wenden foll. 
Endlich kann ich diefen Begriff noch mehr ers 
‚weiten, da. ev denn in dem Vermögen bes 
‚Hände, fich nicht blos. im Raume, d. i. mas 


a 


‚ihematifh, fondern überhaupt im Denfet, - ' 


‚Di. bogifch zu orientiren. Man fann nad) 
der Analogie leicht errathen, daß diefes ein 
 -Gefchäft. der reinen Vernunft ſeyn werde, 
‚ren een zu lenken, wenn fie von bes 
annten Gegenfländen (der Erfahrung) augges 
hend ſich über alle Grenzen der Erfahrung 
erweitern will, und ganz und gar fein Object 
‚der Anihauung, fondern.blog Raum für dieſel⸗ 
‚be finder; da fie aledann gar nicht mehr im 
‚Stande iſt, nad). objectiven Gründen der. Er—⸗ 
kenntniß, fondern lediglich nad) einem fubjectiven 
Unterfcheidungsgrunde, in der Beſtimmung ihs 
res eigenen Urtheilvermoͤgens, ihre Urrheile uns 
ter eine-beftimmte Maxime zu bringen *). ge 
| ub⸗ 





| *) Sich im Denken überhaupt ———— 
eißt 


u — 


. Tubjective Mitkel, das alsdann noch uhrigbläbt, 
- AR kein anderes, ald das Gefühl des der Bew 
wunfe eigenen Bedürfniffes.: Man fan 
vor allem Irrthum gefichert bleiben,‘ wenn nan 
ſich da nicht unterfaͤngt zu urtheilen, wo man 
nicht ſo viel weiß, als zu einem beſtimmenden 
Urtheile erforderlich iſt. Alſo iſt Unwiſſenheit 
an fich die Urſache zwar der Echranfen, aber 
nicht der Irrthuͤmer inunferer Erkenntniß. Aber, 
wo es nicht ſo willkuͤhrlich iſt, ob man uͤber 
etwas beſtimmt urtheilen wolle oder nicht, mo 
ein wirkliches Beduͤrfniß und wohl gar ein 
ſolches, welches der. Vernunft an ſich felbft ans 
hängt, das Urtheilen nothwendig macht; und 
gleichwohl Mangel des Wiffeng in Anfehung der 
zum Urtheilerforderlichen Stücke ung einfchränft: 
da ift eine Maxime noͤthig, wornach wir unfer 
Urtheil fallen; denn die Bernunft will einmal 
befriedigt feyn. Wenn denn vorher fchon aus⸗ 
‚gemacht ift, daß es hier feine Anfhauung vom 
- Dbjecte, nicht. einmal etwas mit diefem Gleichs 
artiges geben Ffünue, wodurch wir unferen ers 
weiterten Begriffen den ihnen angemeffenen Ges 
genftand darfiellen, und diefe alfo ihrer realen 
Möglichkeit wegen fihern Fünnten; fo wird für 
uns nichts welter zu thun übrig ſeyn, als zuerft 
den Begriff, ‚mit welchem wir ung über alle mögs 
liche Erfahrung hinaus wagen wollen, wohl zu 
prüfen , ob er auch von Widerfprüchen frey fey ; 
| | J und 





heißt alſo: ſich, bey der Unzulaͤnglichkeit der 
objectiven Principien der Bernunft, iu Fürs 
wahrhalten nach einem fübjertiven Princip 
derſelben beſtimmen. | 
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und dann wenigſtens das. Berhäftniß.des 
Gegenſtandes zu den Gegenſtaͤnden der Erfah— 
zung unter reine Verſtandesbegriffe zu bringen, 
wodurch wir ihn noch gar nicht verfinnlichen, 
aber doch etwas Ueberſinnliches, wenigſtens 
tauglich zum Erfahrungsgebrauche unſerer Ver⸗ 
nunft, denken; denn ohne dieſe Vorſicht wuͤr⸗ 
den wir von einem ſolchen Begriffe gar keinen 
Gebrauch machen koͤnnen, ſondern ſchwaͤrmen 
anſtatt zu denfem + ...,. ER 

Allein. Hiedurch, nemlich durch. den bloßen 
Degriff, ift doch noch nichts in Anfehung der Exl⸗ 
ftenz dieſes Begenftandes und der wirflichen — 
knuͤpfung deſſelben mit der Welt (dem Inbe⸗ 


griffe aller Gegenſtaͤnde moͤglicher ——— 


ausgerichtet. Nun aber tritt das Recht 
des Beduͤrfniſſes der Vernunft ein, als 
eines fubjectiven Grundes etwas vorauszuſe⸗ 
gen und, anzunchmen, was fie "Durch objective 
Gründe zu wiſſen fich nicht anmaßen darf; und 
folglich ſich im Denfen, im unermeßlichen und 
für uns mie dicker Nacht erfülleten Naume des 
Ueberſinnlichen, lediglich durch ihre eigenes Bes 
“> „bärfniß zu orientiren. . | 
Es ae ſich manches Weberfinnliche denken 
(denn Gegenſtaͤnde der Sinne fuͤllen doch nicht 
Das ganze Feldaller Moͤglichkeit aus), wo die 


Vernunft gleichwohl Fein Beduͤrfniß fühle, ſich 


big zu demfelben zu erweitern, viel weniger def 
fen Daſeyn anzunehmen Die Vernunft finder 
* an den Urfachen in der Welt, weiche fich den 
Einnen offenbaren (oder wenigfteng von derfels 
ben Art find, als die fo fich ihnen u 

| u 14} 
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Beſchaͤftigun genug, um noch den Einfluß rei⸗ 
ner geiſtiger Naturweſen zu deren Behuf noͤthig 
zu haben; deren Annehmung vielmehr ihrem Ge⸗ 


brauche nachtheilig ſeyn würde. Denn, da wie 
von den Sefegen, nad) welchen -fölche Werfen ı 


wirfen mögen, nichts, von jenen aber, nemlich 
den Gegenftänden der Sinne, vieles wiffen , wes 
nigftens noch zu erfahren hoffen koͤnnen: fo würs 
de durch folche Vorausſetzung dem Gebrauche 
der Vernunft vielmehr Abbruch geſchehen. Es 
iſt alfo gar Fein Bedürfniß, es ift vielmehr bloß 
‚fer. Borwiß , der auf nicht als Traͤumerey aus⸗ 
läuft, darnach zu forfchen, oder mit Hirnges 
fpinften der Art zu fpielen. Ganz anders ift es 
mit dem Begriffe von einem erften Urweſen, 
als oberfter Intelligenz und zugleich als dem Köche 
fen Gute, bemwandt, Denn nicht alleiır, daß 
unſere Vernunft ſchon ein Bedürfniß fühle, den 
Begriff des Uneingefhränften dem Begriffe als 
es Eingefhränften, mirhin ‚aller anderen Dins 
ge *), zum Grunde zu legen; fo geht dieſes Bes 
duͤrfniß auch auf die Vorausſetzung des Das 


feyng \ 





+ *) Da die Vernunft zur Möglichkeit aller Dins 
— ge Nealität als gegeben vorauszufegen bes 
darf, und die Verſchiedenheit der "Dinge 
dur) ihnen anhängende Negationen nur als 
Schranken betrachtet; fo fiedt fie ih gend; 
thigt, eine: einzige Möglichkeit, nemlich die 

des uneingefchränften Wefens als urfprüngs 

lich zum Grunde zu legen, alle anderen aber 

% u ; 


als . 


=. 
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‘ 


ſeyns deffelben, ohne welche: fie ſich von der 
Zufälfigfeit der Eriftenz dev Dinge in der Welt, 
7. F | | am 


’ 
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als abgeleitet zu betrachten. Da auch die 
durchgaͤngige Moͤglichkeit eines jeden Dinges 
durchaus im Ganzen aller Exiſtenz angetreofr 
fen "werden muß, wenigſten der Grundfaß 
der durchgängigen Beftimmung die Unter 
fcheidung des Möglichen vom. Wirklihen uns 
ferer Vernunft nur auf folhe Art möglich 
macht; fo finden wir einen fubjectiven Grund- 
der Nothwendigkeit, d. i. ein Beduͤrfniß un— 
ferer Vernunft ſelbſt, aller Möglichkeit das 
» Dafeyn eines. allerrenleften Chöchften) Weſens 
zum Grunde zu legen. So entipringt num 
der Gartefianifche Beweis vom Das 
feyn Gottes; indem fubjective Gründe etwas 
für den Gebrauch‘ der Vernunft (der im 
Grunde immer nur eine Erfahrungsgebrauch 
bleibt). voraus zu feßen,. für objectiv — mit⸗ 
hin Beduͤrfniß für Einficht — gehals 
ten werden. So ift es mit diefem, fo ilt es 
mit allen Beweifen des würdigen Men 
d elsfohn in feinen Morgenftunden ber 
wandte. Sie leiften nichts zum Behuf einer 
Demonftration,. ' Darum find fie aber keines— 
weges unnuͤtz. Denn nicht zu erwähnen, . 
welchen ſchoͤnen Anlaß diefe überaus fcharf 
finnigen Entwickelungen der- ſubjectiven Ber 
dingungen des Gebrauchs unferer Vernunft | 
zu der vollftändigen Erkenntniß diefes unfers - | 
Vermögens geben, als zb welchem Befuf fr 
| Ä blei—⸗ 
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am wenigſten ‚aber von der Zweckmaͤßigkeit und 
Ordnung, die.man in fo bewundernswuͤrdigem 
Brade (im Kleinen, weil e8 ung nahe ift, noch 
mehr, wie im Großen) allenthalben antrift, gar 


U2.. 2 feinem 





bleibende Beyfpiele find: fo ift das Fuͤrwahr⸗ 
haften aus fubjectiven Gründen des Ges 
brauchs der Vernunft, wenn ung obiective 
. mangeln und wir dennoch zu urtheilen gends 
thigt find, immer noch) von großer Wichtig— 
feit; nur müflen wir das, was nur abaends 
thigte Vorausſetzung ii, niche für 
freye Einficht ausgeben, um dem Geg— 
ner, mit dem wir uns aufs Dogmatifi 
ren eingelaflen haben, nicht ohne Noth 
Schwächen darzubieten, deren er. jih zu uns 
ferem Nachtheit bedienen kant. Mendels— 
fohn dachte wohl nicht daran, daß das 
Dogmatifiren mit der reinen Vernunft 
im Felde des Ueberfinnlichen der gerade Weg 
zur philofophifchen Schwärmere) fey, und 
daß nur Critik eben deſſelben Bernunftvers 
mögens, diefem Uebel gründlich abhelfen koͤn⸗ 
ne. Zwar kann die Disciplin der ſcholaſti— 
[hen Merhode (der Wolfifcheny. B., 
die er darum auch anrieth), da alle Begriffe 
durch Definitionen beitimmt , und alle 
Schritte durch Grundſaͤtze gerechtfertigt were 
den muͤſſen, diefen Unfug wirklich eine Zeitz 
lang. hemmen; aber keinesweges gänzlich abs 
halten. ‚Denn mit weichem Rechte will mar 
der Vernunft, dev es einmal in jenem Felde, . 
’ —— — ſeinem 
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keinen befriedigenden Grund angeben kann. 


Ohue einen verftändigen Urheber anzunehmen / 


laͤßt fich, ohne in lauter Ungereimtheiten, zu ver⸗ 
fallen , menigftend fein verftändlicher 
Grund davon angeben; und, ob mir gleich die 
Unmöglichkeit einer ſolchen Zweckmaͤßigkeit ohne 
eine erfie verftändige Urfache nicht bes 
mweifen fünnen, Genn alsdann häften wir hins 
reichende objective Gründe dieſer Behauptungy 
und bedürften e8 nicht, ung auf den fubjectis 
ven zu berufen); fo bleibt bey diefem Mangel 
der Einfiht doch ein genugfamer fubjectiver 
Grund der Annehmung derfelben darin, 
daß die Vernunft e8 bedarf: etwas, was ihr 
verftändlich ift, voraus zu fegen, um diefe geges 


bene Erfcheinung daraus zu erflären, da alles, 


womit fie fonft nur einen Begriff verbinden kann, 


diefem Bedürfniffe nicht abhilft. 


Man kann aber dag Bedürfniß der Vernunft 
als zwiefach anfehen; erftlich in ihrem the o⸗ 


 getifchen, zweitens in ihrem practis. 


fchen Gebrauch. Das erfie Beduͤrfniß habe 
ich eben angeführt; aber man fieht wohl, daß 


es nur bedingt fey, d. i. wir müffen die Exiſtenz 


Gottes annehmen, wenn twir über die erſten 
Urſachen alles Zufäligen, vornehmlich in der 
Ordnung der wirklich in der Welt gelegten ame 

er 


#3 


feinem eigenen Geftändniffe nach, fo wohl 

gelungen ift, verwehren, in eben demſel— 

ben noch weiter zu gehen? und wo ift dann 
die Grenze, wo fie ftehen bleiben muß? 
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de, uetheilen wollen. Weit wichtiger ift 
das Bedürfniß der Vernunft in ihrem practis 
fhen Gebrauche, weil es unbedingt ift, und 
wir die Eriftenz Gottes voraus zu ſetzen nicht 
blos alsdann  gendthigt werden, wenn wir ur⸗ 
theilen wollen, fondern weil wir uetbeilen 
‚müffen. ‚Denn der reine practifche Gebrauch 
de Bernunft befteht in der Vorfchrift der moralis 
(hen Geſetze. Sie führen aber alle auf die dee 
des Höchften Gutes, was in der Welt 
möglich ift, .fo fern es allein duch Freyheit 
möglich..ift: die Sittlichfeit; von der ande, ‘ 
ren Seite auch auf dag, was. nicht blos auf 
menfchliche Freyheit, fondern auch auf die 
Natur ankommt, nemlih auf die größte 
Glückfeligfeit, fo fern fie in Proportion 
der erſten ausgetheilt if, Nun bedarf die Ders 
nunft, ein foldes abhängiges hoͤchſte Gut, 
und zum Behuf deffelben eine oberfte Intelligen 
als höchftes unabhängiges Gut, anzuneh- 
men: zwar nicht, um davon das verbindende 
Anfehen der moralifhen Gefeße, oder die Triebs 
feder zu ihrer Beobachtung, abzuleiten (denn fie 
würden feinen moralifchen Werth haben, wenn 
ihr Vewegungsgrund von etwas anderem, als 
von dem Geſetz allein, das für-fih apodictifch 
gewiß ift, abgeleitet würde); fondern nur, um 
dem Begriffe vom hoͤchſten Gut objective Nealis 
tät zu geben, d. i. zu verhindern, daß es zus 
famt der ganzen Gittlichfeit nicht blog für ein 
bloßes Ideal gehalten merde, weun dasjenige 
nirgend eriftirte, deffen Idee die Moralität un; 
zertrennlich begleitet. | | 
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Es iſt alſo nicht Erkennt J ſondern ge⸗ 
fuͤhltes ) — if der Vernunft, wo—⸗ 
durch ſich Mendelgfohn (ohne fein Wiffen) 
im fpeculativen Denken orientirte, “Und, da 
dieſes Leitungsmittel nicht ein objectives Prinz 
ein der Vernunft, ein Grundfag, der Einſich⸗ 
ten, ſondern ein blos fubjectives (d. 1. eine 
Marime) des ihr durch ihre Schranfen altein er⸗ 
faubten Gebrauchs, ein Folgeſatz des Beduͤrf⸗ 
niſſes iſt, und für ſich allein den ganzen Be⸗ 
ſtimmungsgrund unſers Urtheils uͤber das Daſeyn 
des hoͤchſien Weſens ausmacht, von dem es nur 
ein zufaͤlliger Gebrauch if, fich in den’ fpeculatis 





ven DVerfüchen über denſelben Gegenftand ze" 


orientiren: fo fehlte er hierin‘ allerdings, daß. 
er diefer Speculatiott dennoch fo Viel Vermögen 
zutraute, für fich allein.auf dem. Wege ber Des 
- monfration alles auszurichten, Die Nothmens 
digfeit des erfteren Mittels fonnte nur Statt 
finden, wenn die Unzulänglichkeit des letzteren 
völig zugeffonden war: ein Geſtaͤndniß * 

⸗ 


Die Vernunft fühlt nicht; fie ſieht ihren 
WMangel ein, und wirftdurd den Erfenuk 
— »nißtrieb das Gefühl des Beduͤrfniſſes. 
Es iſt hiemit, ‚wie mit dem moraliſchen Ge⸗ 
fuͤhl bewandt, welches kein moraliſches Ge— 
Aſetz verurſacht; denn dieſes entſpringt gaͤnz⸗ 
lich aus der Vernunft; ſondern durch morali— 
ſche Gefetze, mithin durch die Vernunft, ver 
urſacht oder gewirft wird, indem der rege 
u doch freve Wille beftimmter Gründe be: 
- darf. U —* 
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welchem ihn feine Scharffinnigfeit doch zuletzt 
"würde gebracht haben, wenn mit einer langeren 
Lebensdauer ihm auch die den Jugendjahren 
miehr eigene Gewandtheit des Geiſtes, alte. ge 
wohnte Denkungsart nach Veränderung des 
Zuſtandes der Miffenfchaften leicht umsuandern, 
waͤre vergönner geweſen. Indeſſen bleibt ihm 
Doch dag Verdienft + daß er darauf beſtand: dem 
Testen Probierſtein der Zuläßigfeit eines Urtheils 
hier, wie allerwaͤrts, nirgend, als allein in 
der Vernunft zu fuchen, fie mochte num durch 
Einſicht oder bloßes Beduͤrfniß und die Mari 
me ihrer eigenen Zuträglichkeit in dev Wahl ih⸗ 
zer Saͤtze geleitet werden, Er nannfe die Ber 
nunft in ihrem festeren Gebrauche die gemeine 
Menſchenvernunft; denn dieſer iſt ihr eigenes 
Intereſſe jederzeit zuerſt vor Augen, indeß man 
ans dem natürlichen Geleiſe ſchon muß getreten 
feyn, um jenes zu vergeſſen/ und müßig unter 
Degriffen in objectiver Ruͤckſicht zu fpähen, um 
blos fein Wiſſen, es mag nöthig feyn oder nicht, 


zu erweitern. 


Da aber: der Ausdruck: Ansfpruch der 
gefunden Vernunft, in vorliegender Fra⸗ 
ge -immer noch zweydeutig if, und entweder, 
wie ihn ſelbſt Mendels ſohn mißverſtand, 
fuͤr ein Urtheil aus Vernunfteinſicht, 
oder, wie ihn der Verfaſſer der Reſultate zu 
nehmen ſcheint, ein Urtheil aus Vernunftein⸗ 
gebung genommen werden kann; ſo wird: noͤ⸗ 
thig ſeyn, diefen Quelle der Beurtheilung eine 
andere Benennung zu geben, und keine iſt ihr 
angemefienery. als die. eines Dernunftstau - 
u 14 = bens, 
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bens. Ein jeder Glaubder ſelbſt der hiſtoriſche 
muß zwar vernänftig ſeyn (denn der letzte 
Probierſtein der Wahrheit ift immer die Vers 
nunft); allein ein Bernunftglaube ift der, wel⸗ 


cher fich auffeineandere Data gründet, als die fo 


in der reinen Vernunft enthalten find. - Aller 
Glaube iſt num ein ſubjectiv zureichendes, obe 
jectiv aber mit Bewußtſeyn unzureichendes 
Fuͤrwahrhalten; alfo wird er dem Wiffen ent 
gegengefegt... Andrerſeits, wenn aus objectis 
ven, obzwar mit Bewußtſeyn unzureichende 


Gruͤnden etwas für wahr gehalten, mithin blos 


gemeinet wird; ‚fo Fann diefes Meinen doch 
durch allmähliche Ergänzung in derfelben Ark 
von Gründen endlich ‚eim. Wiffen werden. 
Dagegen wenn die Gründe des, Fürwahrhalteng 
ihrer Art nach, gar nicht objectiv gültig find, ſo 
kann der Glaube durch feinen Gebrauc, der Ver⸗ 
nunft jemals ein Wiffen werden. Der biftorifche 
Glaube 5. B. von dem Tode eines großen Mans 


nes, den einige Briefe berichten, Fann ein 
Wiſſen werden, wenn die Dbrigfeit des 


Orts denfelben, fein Begräbniß, Teftament, u. 
f. w. meldet. - Daß daher etwas hiftorifch blog 
auf Zengniffe für wahr gehalten, d. i. geglaubt 
wird, z. B. daß eine Stadt Rom in der Welt 
fey; und doch derjenige, der. niemals da gewe⸗ 
fen, fagen. fann: ich weiß, und nicht: blog 
ich glaube, «8 exiftire ein Nom; das fteht 
ganz wohl beyfammen, Dagegen fann der reine 
Bernunftglaube durch alle natürliche Data 
der Bernunft und Erfahrung niemals in ein 
Wiſſen verwandelt werden, weil der Grund 
de8 Fuͤrwahrhaltens hier blog fubjectio, nemlich 

ein’ 
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ein nothwendiges · Bedürfniß der Vernunft if 


— 


cund, fo lange wir Menſchen find, immer bleiben 
wird), dag Dafeyn eines höchften Weſens nur 


vorauszuſetzen, nicht. zu - dDemonftrirem. 


Diefed Beduͤrfniß der Vernunft zu ihrem fie 
befriedigenden thenretifchen Gebrauche würs 
de nichts anders. ale reine Vernunfthypo⸗— 
thef e feyn, di. eine Meinung, die aus fubs 
jectiven Gründen zum Fürwahrhalten zureichend 
waͤre; darum, weil man gegebene Wirkun—⸗ 
gen au erklaͤren niemals: einen. audern als 
diefen Grund erwarten kann, und die Vernunft 
doch einen Erflärungggrund bedarf, Dagegen 
der Bernunftglaube, der auf dem Pedürfz 
niß ihres Gebrauchs in practifcher Abſicht be⸗ 
ruht, ein Poſtulat der Vernunft heißen fünns 
te: nicht, als ob es eine Einficht wäre, welche 
aller logiſchen Forderung zur. Gewißheit Genüge 
thäte, fondern weil’ diefes Fürwahrhalten (wenn 
in dem Menfchen alles nur moralifch. gut ln 
it) dem Grade nach feinem Wiſſen nachfteht *) 

ob es gleich der Art Tora davon völlig unten 


d 
Mir en iſt. 22 Bu Ein 





” Zur Bel digteit dee. Glaubens gehoͤrt das 
Bewußtſeyn ſeiner Unveränderlichs 
keit. Nun kann ich völlig gewiß ſeyn, daß 
mir niemand den Satz: Es iſt ein Gott, 
werde widerlegen koͤnnen; denn wo will er 

dieſe Einſicht hernehmen? Alſo iſt es mit 

dem Vernunftglauben nicht ſo, wie mit dem 
hiſtoriſchen bewandt, bey dem es immer >. 

| wmoͤg⸗ 


% 


Fe 


m — 


Ein reiner Vernunftglaube ift alſo der Weg⸗ 
weiſer oder Compaß, wodurch der ſpeculative 
Denker ſich auf feinen Vernunftſtreifereyen im 

elde uͤberſinnlicher Gegenſtaͤnde orientiren, der 
denſch von gemeiner doch (moraliſch) geſunder 
Vernunft aber ſeinen Weg; fo wohl in theoreti⸗ 
ſcher als practiſcher Abſicht, dem ganzen Zwecke 
ſeiner Beſtimmung völlig angemeſſen vorzeichnen 
kann; und dieſer Vernunftglaube iſt es auch, der 


jeden auderen Glauben, ja jeder. Offenbarung« 
re 


zum Grunde.gelegt werden muß, 


| Der Begriff von Gott, und ſelbſt die ue⸗ 
berzeugung von ſeinem Da ſeyn/ kann nur als 


lein in der Vernunft angetroffen werden, von 


ihr allein ausgehen, und weder durch Eingebung/ 
noch durch eine ertheilte Nachricht, von noch, ſo 
großer Auctoritaͤt, zuerſt in uns kommen. Wi⸗ 
derfaͤhrt mir eine unmittelbare Anſchauung von 
einer ſolchen Art, als ſie mir die Natur, ſo weit 
ich fie. kenne, gar nicht liefern kann: fo muß doch 
ein Begriff. von Gott zur Richtſchnur dienen, 
sb. diefe Erfcheinung-auch mit allen dein überein; 
ftimme, mag zu dent Characteriftifchen einer 
Gottheit erforderlich ift. Db ich gleich nun gar 
nicht einfehe, wie es möglich ſey, Daß irgend: eis 
ne Erfcheinung, dasjenige auch nur der — 
ir — N 


möglich iſt, daß Beweiſe zum Gegentheil 
aufgefunden würden, und wo man fich ims 
mer noch "worbehalten muß, feine Meinung zu 
ändern; wenn ſich unſere Kenntniß der Sa— 


+ hen erweitern ſollte. 


- ; 
Va Bu 
nach darſtelle, was fich immer nut denken, nie 
mals aber anfıhauen laͤßt; fo ift Doch wenig⸗ 
ſtens fo viel flar, daß: um nur zu urtheilen, 06 
das Gott fen, mag mir erfcheint, was auf mein, ° 
Gefuͤhl innerlich oder aͤuſſerlich wirkt, ih iman - _ 


- _ meinen Vernunftbegriff von Bott halten ’und dar⸗ 


a —XE 


‚nach pruͤfen muͤſfe niche:oH er diefem-Adätat 
fey, ſondern blos ob er ihm nicht widerfpreche 
Eben-fo: mern auch Ben allen, wodutch er fich ° 
mir unmittelbar enideckte/ nichts angetroffen 
wuͤrde "was jenem Begriffe widerſpraͤche ſo 
würde denuoch dieſe Erſcheinung, Anfchaͤuung un⸗ 
mittelbare Difenbarung, oder wie man ſonſt eine 
ſolche Darſtellung nennen will, das Daſeyn 
eines Wefens niemals böweifen; deſſen Begri 
(wenn er nicht unſiche beſſimmt ir 
Beymiſchung alles mönlichen Wahnes unterwor⸗ 
fen werden ſolhunendlichtert ver Groß 
nach zur Unterſcheidung von allem Geſchoͤpfe ſo⸗ 
dert, welchem Begriffe aber gar feine Erfahrung 
oder Anfchauung adäquat feyn, mithin auch nies 
mals das Daſehn eines folden Wefens unzwey⸗ 
beutig beweiſen Fann, Bon Daſeyn des hoch⸗ 
fen Weſens Fantt.alfo nichrand ——— ei⸗ 
ne Anſchauung zuerft uͤberzeugt werden; der 
ernuuftglaube muß vorhergehen, und alsdann 
. fönnten. allenfalls Fewiſſe Erſcheinungen oder 
Eroffhungen Anſaß zur Unterſuchung geben, ob 
wir das, was zu ung ſpricht, oder ſich uns dar⸗ 
—* wohl befugt ſind fuͤr eine Gottheit zu hal⸗ 
ten, ud, nach Befinden, jenen Glauben beftäs _ 
a NN EHRE. 
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alſo der — in Sachen, welche 


| überfr inn liche Gegenftände betreffen, als das Das 


ſeyn Gottes und die fünftige Welt, das ihr zu⸗ 
fiehende Recht zuerft-zu fprechen beftritten 
wird; fo ift aller Schtwärmerey, Aberglauben, 
ja felbft der Atheiſterey eine weite Pforte geöfnet, 
Und Doch ſcheint in der Jacobifchen und 


‚Mendelsfohnifchen Streitigkeit alles auf 


diefen Umſturz, ich weiß nicht-recht, ob bloß der- 
Bernunfteinficht und des Wiffens (durch 


vermeinte Stärke in der Speculation), oder auch: 


fogar des Bernunftglaubeng, und dages 
gen auf die Errichtung eines anderm Glaubens, 
den. fich ein jeder nach feinem Belieben machen 
kann, angelegt... Man follte beynahe auf das 
letztere fchließen , wenn man den (pinszif t i⸗ 
ſchen Begriff von Gott, als den einzigen, mit al⸗ 
len Grundſaͤtzen derBernunft uͤbereinſtimmigen Ki 
a ee un : un 
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*) Es ift kaum zu begreifen, wie gedachte Ce; 
lehrte in der Eritif der reinen Bey 
nunft Vorfchub zum Spingyism finden 

konnten. Die Eritif befchneidet dem Dog: 
matism gaͤnzlich die Flügel in Anſehung der 

Erkenntniß überfinnlicher Gegenftände, nnd 

der Spinozism iſt hierin fo dogmatiſch, daß 
er ſogar mit dem Mathematiker in Anſehung 
‚der Strenge des Beweifes wetteifert. Die 
Critik beweiſet: daß die Tafel der reinen 
Veritandesbegriffe alle Materialien des reinen 
Denkens enthalten muͤſſe; der Spinozism 


. Spricht von Gpdanfen, die — ſelbſt denken, 
und 


> 
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und dennoch verwerflichen Begriff aufgeſtellt 
ſieht. Denn ob es ſich gieich mit dem Vernunft⸗ 
glauben ganz wohl verträgt, einzuräumen: daß 


ſpecu⸗ 


— ' 





und. glfo von einem Accidens, das doch zu 
gleich für fih als Subject eriftirt: ein Bes 
griff, der ſich im menfchlichen Verftande gar 
nicht findet und ſich auch in ihn nicht bringen 
läßt. Die Eritif zeigt! es reiche noch lange 
nicht zur Behauptung der Möglichkeit eineg 
felöft gedachten Wefens zu, daß in feinem 
Begriffe nichts widerfprechendes fey (wiewohl 
es alsdann nöthigenfalls allerdings erlaubt 
bleibt, diefe Möglichkeit anzunehmen): der 
Spinozism giebt aber vor, die Unmöglichkeie 
eines Wefens einzufehen,; deſſen Idee aus 
lauter reinen Berftandesbegriffen befteht, wo: 
von man nur alle Bedingungen der Sinnlichs 
keit abgefondert hat, worin alfo niemals ein 
Miderfvruch angetroffen werden kann, und 
vermag doch diefe Über alle Grenzen gehende 
Anmaßung durd gar nichts zu unterfiigen. 
Eben um biefer willen führt der Spinozism 
gerade zur Schwärmerey. Dagegen giebt es 
‚kein einziges ficheres Mittel alle Schwärmer, 
vey mit der Wurzel auszurotten, als jene 


Grenzbeftimmung des reinen Vernumftvers 


mögens. — Eben fo findet ein anderer Ges 
lehrter in der Critik d.r. Vernunft eine | 
Spepfis; obgleich die Eritit eben darauf 
hinausgeht, etwas gewilles und beſtimmtes 

— in 
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ſpeculative Vernunft ſelbſt nicht einmal die 

Möglichkeit eines Weſens, mie wir ung 
Gott denken muͤſſeneinzuſehen im: Stande fen; 
ſo fann e8 doch mif gar feinem Glauben und. 
überall mit feinem Sürtwahrhalten eines Daſeyns 
zufammen beſtehen, daß Vernunft gar. die Un⸗ 
möglichkeit eines Gegenſtandes einſehen, 
und dennoch, aus anderen Quellen, die Wirk 
lichkeit deffelben erkennen könnte 


- Männer von Geiftesfähigfeiten und von ers. 
weiteren Gefinnungen!- Ich verehre Eure Tas 
Iente und liebe Euer Menfchengefühl, Aber habt 
Ihr auch wohl überlegt, was Ihr thut, umd wo 
c8 mit Euren Angriffen auf die Vernunft hinaus 
will? Ohne Zweifel wollt Ihr, daß — 
| eit 


.“ . R ’ \ 
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in Anfehung des Umfanges unſerer Erfennts 
nig a priori.feft zu feßen. . Imgleichen 
eine Dinlectit in den. critifchen. Unters 
fuchungen; welche doc) darauf angelegt find, 
die unvermeidfiche, Dialectit, womit die al 
lerwaͤrts dogmatifch geführte reine Vernunft 
ſich ſelbſt verfaͤngt und verwickelt, aufzuloͤſen 
und auf immer zu vertilgen. Die Neupla— 
toniker, die ſich Electiter nannten, weil ſie 
ihre eigenen Grillen allenthalden in-älteren 
Autoren zu finden wußten, wenn fie ſolche 
vorher hineingetragen hatten, verführen ges 
ade eben fo; es geſchieht alfo in ſo fern 
nichts neues unter der Sonne, 
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heit zu denken ungekraͤnkt erhalten werde; 
denn ohne dieſe wuͤrde es ſelbſt Mit Euren freyen 
Schwuͤngen des Genies bald ein Ende haben. 
Wir wollen ſehen, was aus dieſer Denkfreyheit 
natürlicher Weiſe werden muͤſſe, wenn-ein ſol⸗ 
rthes Verfahren, als: Jhr-, beginnt, Überhand. 
Der Freyheit zu denken iſt erftlich der 
buͤrgerliche Zwang entgegengeſetzt. Zwar 
ſagt man: die, Freyheit zu.fprechen, oder zu 
fchreiben, koͤnne Ans zwar durch obere Gr 
walt, aber. die Freyheit zu benfen durch, fie 
gar nicht. genommen. werden, Allein, wie viel 
und mit- welcher Nichtigkeit würden wir wohl 
denken, wern mir nicht gleichfam in Gemeins 
ſchaft mit andern, denen wir unfere und die ung 
ihre Gedanken mittheilen, daͤchten! Alſo kann 
man mohl jagen, daß diejenige Auffere Gewalt, 
welche die Freyheit, feine Gebanfen öffentlich 
mitzutheilen den Menfchen entreißr, ihnen 
auch die Freyheit zu denken nehme: das eins 
zige Kleinod, dag ung bey allen bürgerlichen Las 
fien noch übrig bleibt, und wodurch allein wider 
alle Uebel dieſes Zuſtandes noch Rath gefchafft 
werden kann. aeg — 


Zweytens wird die Freyheit zu. denken 
auch in der Bedeutung genommen, daß ihr der 
—Gewiſſenszwang entgegengeſetzt iſt; wo 
ohne alle aͤuſſere Gewalt in Sachen. der religion 
fich Bürger über andere zu Vormuͤndern aufwer⸗ 
fen, und, flatt Argument, durch, porgefchriebene 
mit aͤngſtlicher Furcht vor der Gefahr. einer 
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eigenen unterſuchung begleilete Glau⸗ 
bensformeln,; alle Prüfung der Vernunft durch 
er Eindruck auf die Gemüther. zu verbannen 
wiſſen. — 


Drittens bedeutet auch Freyheit im Denken 
die Unterwerfung der Bernunft unter feine andes 
re Gefege, als: die fie fich felbft giebt; 
und ihr Gegentheil ift die Maxime eines gefetzs 
Iofen Gebrauchs der Vernunft (um dadurch, 
wie das Genie waͤhnt, weiter zu fehen, als und 
ter der Einfchränfung durch Geſetze). Die Fols 
ge davon iſt natürlicher Weife diefe: daß, went 
die Vernunft dem Gefese nicht unterworfen ſeyn 
will, das fie fich felbft giebt, fie fich unter das 
‚ Koch der Gefege beugen muß, die ihr ein ande 
zer giebt; denn ohne irgend .ein Gefer fann gar 
nichts, felbft nicht der größte Unfinn, fein Spiel 
lange treiben, Alto ift die unvermeidliche Folge 
der erflärten Gefeslofigkeit im Denfen (eis 
ner Befteyung von den Einfchränfungen durch 
die Vernunft), dieſe: daß Freyheit su denken zus 
legt dadurch eingebüßt, und, teil nicht etwa 
Unglüdf, fondern wahrer Webermuth daran 
Schuld ift, im eigentlichen Sinne des Worts 
verſcherzt wird, 


Der Gang der Dinge ift ungefähr diefer, 
Zuerft gefaͤllt fih das Genie fehr in feinem 
fühnen Schwunge, da e8 den Faden, woran es 
fonft die Vernunft lenfte, abgeftreift hat, Es 
bezaubert bald auch Andere durch Machtſpruͤche 
- and große Erwartungen, und fcheine fich felbft 
nunmehr auf einen Thron gefegt zu haben — den 

ange 
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langſame ſchwerfaͤllige Vernunft fo fchlecht ziere⸗ 
te ;. woben eg gleichwohl immer die Sprache der; 
felben führet. Die aledann angenommene Mas 
xime der Ungültigfeit einer zu-oberft gefeßgeben; 
-den Vernunft nennen mir gemeine Menfchen ‘ 
Schmwärmerey; jene Günftlinge der gütigen 
Natur aber, Erleuchtung Weil indeffen 
bald eine Sprachverwirrung unter. diefen felbft 
‚entfpringen muß, indem, da Vernunft allein für 
jedermann: gültig gebieten kann, jeßt jeder feiner 
- Eingebung folgt; ſo müffen zulest aus inneren 
- Eingebungen durch Zeugniffe auffere bewährte 
Facta, aus Traditionen, die anfänglıch felbft ges 
wählt waren, mit der Zeit aufgedrungene 
- Urkunden, mit einem Worte, die gänzliche Uuters 
werfung der Bernunft unter Sacta, d. i. der 
Aberglaube entfpringen, weil diefer fich Doch 
wenigftens in eine gefetzliche Form umd 
dadurch in einen Ruheſtand bringen läßt. 


Keil gleichwohl die menfchliche Vernunft ims 
mer noch nach Sreyheit firebt; fo muß, wenn 
fie einmal die Seffeln zerbricht, ihr erfter Ge 
“brauch einer lange entwoͤhnten Freyheit in Miß⸗ 
brauch und vermeffenes Zutrauen auf Unabhäns 
gigfeit ihres Vermögens von aller Einichränfung 


+ ausarten,-it eine Ueberredung von der Alleins 


berefchaft der fpeculativen Vernunft, die nichts 
: annimmt, ale was fih durch objective 
Gründe und dogmatifche Ueberzeugung rechtfers 
tigen fann, alles übrige aber fühn weglaͤugnet. 
Die Marime der Unabhängigkeit der Vernunft 
von ihrem eigenen Beduͤrfniß (Verzicht 
J £ thuung 
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thuung auf Vernunftglauben). heißt nun Ums 
glaube: nicht ein Hiftorifcher; denn, den kann 
man fich gar nicht als vorſetzlich, mithin auch 
nicht als zurechnungsfahig denken (weil jeder eis 


nem Factum, welches nur hinreichend bewährt - 


iſt, eben fo gut als einer marhematishen Des 
monftration glauben muß, er mag mollen oder 
nicht) ; fondern ein Bernunftunglaube, ein 
mißlicher Zuftand des menfchlichen Gemuͤths, 
der den moralifchen Geſetzen zuerſt alle Kraft der 
Triebfedern auf das Herz, mit der Beit fogar 
ihnen felbft alle Autorität benimmt, und die 
Denfungsart veranlaßt, die man Freygeiftes 
rey nem, d. 1. den Grundſatz, gar Feine Pflicht 
‚ mehr zu erfennen, Hier mengt ſich nun die 
Odbrigkeit ins Spiel; damit nicht felbft bürgerlis 
‘he Angelegenheiten in die größte Unordnung _ 
fommen; und, da das behendefte und doch nach⸗ 


druͤcklichſte Mittel ihr gerade das befte ift, fo 


hebt fie die Freyheit zu denken gar auf, und uns 
terwirft dieſes, gleich anderen Gewerben, den 


Sandesverordmungen. Und fo zerftört Freyheit 


im Denfen, wenn fie fogar unabhängig von Ges 
rn der Vernunft verfahren will, endlich fich 
ft | | 


y 


Freunde, de8 Menfchengefchlechts und deffen 
was ihm am heiligften ift! Nehmt an, was 
Euch nach forgfältiger und aufrichtiger Prüfung 
am glaubwuͤrdigſten fcheint, e8 mögen nun Sacta, 

es mögen Vernunftgruͤnde feyn; nur fireiter der 
Vernunft nicht dag, was fie zum hoͤchſten Gut 
aulif Erden: macht, nemlich das Vorrecht * — 
* letzte 


. 


x 


Jette Probierftein der Wahrheit *) zu ſeyn. Wis 

drigenfalls werdet Ihr, diefer Freyheit unwuͤr⸗ 

dig, fie. auch ficherlich einbüßen, und: diefeg Uns 

glück noch dazu dem übrigen fchuldiofen Theile 

Über den Hals ziehen, = fonft wohl gefinnt 
2 


gewe⸗ 





*) Selbſtdenken heißt den oberſten Pro: 
bierſtein der Wahrheit in ſich ſelbſt (d. i. in 
ſeiner eigenen Vernunft) ſuchen; und die 
Maxime, jederzeit felbft zu denken, iſt die 
Auftlärung. Dazu gehört nun .eben fo 
viel nicht, als fich diejenigen einbilden, welche 
die Aufklärung in KRenntniffe fegen; da 
fie ‚vielmehr ein negativer Grundfak im Ges 
brauche feines Erkenntnißvermögens dt, und 
öfter der, fo an Kenntniffen überaus reich - 
it, im Gebrauche derfelden am wenigften 
aufgeklärt if, Sich feiner eigenen Vers 

‚nunft bedienen, will nichts weiter fagen, als 
bey allem dem, was man annehmen toll, ſich 
- felbft fragen: ob man es wohl thunlich finde, 
den Grund, Warum man etwas annimmt, 
oder auch die Kegel, die aus dem, was man 
annimmt folgt, zum allgemeinen Grundfage ' 
feines Bernunftgebrauchs zu machen? Dieſe 
‚Drobe kann ein jeder mit füch ſelbſt anſtellen; 
und er wird Aberglauben und Schwärmerey 
bey diefer Prüfung alsbald verfchwinden fer 
ben, wenn er gleich bey weiten die Kennts 
niffe nicht hat, beyde aus objectiven Gründen 
zu widerlegen. Denn er bedient fid) blos der 
Marime der Selbfterhaltung der Ders 
s nunft- 


— 
geweſen waͤre, ſich ſeiner Freyheit gefe tzmäßig 

und dadurch auch zweckmaͤßig zum Weltbeſten zu 
bedienen ! ’ J | 


/ 





mnunft. Aufklärung in einzelnen Sub: 

jecten durch Erziehung zu gründen, ift al: 

fo gar leicht; man muß nur früh anfangen, 

die jungen Köpfe zu diefer Reflexion zu ges 

wöhnen. Ein Zeitalter aber aufzuklären, 

ift ſehr langwierig; denn es finden ſich viel 

aͤuſſere Hinderniſſe, welche jene Erziehungsart 
theils verbieten, theils erfchweren, 
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Einige Bemerkungen zu Jacobs 9 Ptuͤ—⸗ 
fung der Mendelsfohnfchen Morgen: 
ſtunden. — 


— 


Mann man die letzte Mendelsfohnfche, 
von ihm felbft herausgegebene Schrift lief’t und 
«dag nicht im mindeften geſchwaͤchte Vertrauen 
diefes verfuchten Philofophen auf die demom 
ftrative Beweisart des wuigenßen aller = 
| 4 Be 


\ % 


H Als ih dem Herrn Profeflor Kant meinen . 
Entfchluß, die Priifung der Mendels; 
fohnfchen Morgenjtunden herauszugeben, 
meldete, und ich in meinem Briefe unter ans 

„dern der Stelle in den Morgenstunden 
+ &,116. . erwähnte, hatte Here Profeflor 
Kant fogleih die Güte, mir eine Berichti— 
gung diejer Stelle zu meinem Buche De 
RL | pres 


— 
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tze der reinen Vernunft darin wahrnimmt ſo 


geraͤth man in Verſuchung, die engen Grenzen, 
welche ferupulöfe Critik dieſem Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen ſetzt, wohl fuͤr ungegruͤndete Bedenklichkeit 


zu halten und durch die That alle Einwuͤrfe 


gegen die Möglichkeit einer folchen Unters 
nehmung für widerlegt anzufehen. Nun ſcheint 
c8 zwar einer guten und der menfchlichen Ver⸗ 
nunft unentbehrlihen Sache zum wenigften nicht 
nachtheilig zu feyn, daß fie allenfalld auf Vers 
muthungen gesründet werde, die einer oder dee 
andere für förmliche Beweiſe halten mag ;. denn 
man muß am Ende doch auf denfelben Satz, «8 
fey duch welchen Weg es wolle, kommen, weil 
Vernunft ihr felbft ohne denfelben niemals völlig 
Genuͤge leiften kann. Allein e8 tritt hier eine 
wichtige Bedenklichfeit in Anfehung des Weges 
ein, den man einfchlägt. Denk räunt man der 
reinen Vernunft in ihrem ſpeculativen Gebrauch 
einmal dag Vermögen ein, fich über die Örenzen 
des Sinnlichen hinaus durch Einfichten zu 
erweitern, fo ift es nicht mehr möglich, ſich blos 
auf diefen Gegenftandseinzufchränfen; und nicht 
genug, daß fie alsdenn für alle Schwaͤrmerey 
ein mwehtes Feld geöffnet findet, fo traut fie fich 
auch zu, ſelbſt über die Möglichkeit. eines hoͤch⸗ 
ſten Wefens (nach demjenigen Begriffe, a . 

un 5 Melis 


— ⸗ 


ſprechen, welche er mir nachher in dieſem 
Aufſatz, worin noch weit mehr enthalten iſt, 
zuſendete; wofuͤr ich ihm hier oͤffentlich mei⸗ 
nen verbindlichen Dank abſtatte. 
Yacob. 





— 
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Religion braucht) durch Vernuͤnfteleyen zu ent⸗ 
ſcheiden, — wie wir davon am Spinoza und’ 
ſelbſt zu unferer Zeit Beyfpiele antreffen — und 
fd durch angemaßten Dogmatismus jenen Sag 
mit eben der Kuͤhnheit zu. ftürzen, mir mwels 
her man ihn errichten. su. fönnen ſich ge⸗ 
ruͤhmt hat; ſtatt deffen, wenn diefem in Anfe⸗ 
Bung des Meberfinnlichen durch ſtrenge Eritif die 
Fluͤgel befchnitten werden ‚jener Glaͤube in einer 
practiſch⸗ wohlgegründeren, theorerifch aber ung 
mwiderleglichen Vorausfegung völlig geficherg ſeyn 
kann. Daher ift eine Widerlegung jeher’ Ans 


‚ Maßungen, fo gut fie auch gemeint feyn mögen,’ 


der Sache felbft, weit gefehlt nachtheilig zu fenn, 


thig. an ie a Fee 
Dieſe hat nun: dee Herr Verfaſſer des gegenn 


märtigen Werfs übernommen und, nachdem ew- 


mir ein kleines Probeſtuck deſſelben miigetheilt 
hat, welches von ſeinem Taleut der Einſicht ſo⸗ 


wohl als Popularität zeigt, mache ich mir ein 


Vergnuͤgen, diefe Schrift mit einigen Betrach⸗ 
tungen , ‘welche in diefe Materie einſchlagen, zu 
begleiten. 84 eh 


| An den Morgenflunden bedient ſich den 


fharffinnige Menvdelsfohn, um dem bes‘ 


fhwerlichen Gefchäfte der Entfcheidung des 
Streits der reinen Vernunft mit ihr felbft durdy 
vollſtaͤndige Eritif diefeg ihres: Vermögens übers: 
hoben zw ſeyn, zweyer Kunſtſtuͤcke, deren fich 


auch wohl fonft bequeme Nichter zu bedienen‘ 


pflegen, nemlich, den Streit- entweder gütlich: 
&5 bey zu⸗ 


' 


vielmehr fehr beforderlich, ja unumgänglich non 





er — 


beyzulegen, oder ihn als fuͤr gar keinen PR 
eichtshof gehörig, abzumweifen -— 


Die erſte Maxime ficht S. 214. erfte Aufla⸗ 
ge:.. Sie wiſſen, wie ſehr ich geneigt 
bin, alle.Streitigfeiten der philofos 
phifchen Schulen für bloße Work 
ftreitigfeiten zu erflären, oder doch 
wenigftens urfprünglich von Wort 
ftreitigfeiten berzuleiten;. und. diefer 
Maxime bedient er ſich fait durch alle polemiiche _ 
Artikel des ganzen Werks. Ich bin Hingegen 
einer. ganz entgegengeſetzten Meinung, und bes 
haupte, daß in Dingen, tworüber man, vors 
nehmlich in der Philofophie,. eine geraume Zeit 
hindurch geftritten hat, niemals eine Wortftreis 
tigfeit zum Grunde gelegen babe, fondern immer 
eine wahrhafte Streitigfeit über Sachen, . Denn, 
obgleich in jeden. Sprache einige Worte in meh⸗ 
rerer und verfchiedener. Bedeutung gebraucht 
werden, fo fann eg doch gar nicht lange waͤh⸗ 
zen, ‚bis die, fo fih im Gebrauche deffelben. ans. - 
fangs veruneinigt haben, den Mißverſtand bes 
merfen. und ſich am deren flatt anderer bedie⸗ 
neh: daß eg alfo am Ende eben fo wenig wahrer ., 
Homoͤnyma als Synonyma giebt. So fuchte 
Nendelsſohn den alten Streit uͤber Frey⸗ 
heit und Naturnothwendigkeit in Das 
fiimmungen des Willens (Berl. M. S. Jul, 1733). 
auf bloßen. Wortfireit zurück zu führen, ..meil 
dag Wort Müffen in zweyerley verfchiedener, 
Bedeutung (theil® blos objectiver, theilg fubjes, 
cliver) gebraucht wird; aber es ift (um mit Hu⸗ 
men zu reden), als ob er. den Aush u Ä 

VOR E- FE: ein 
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Oceans mit einem Strohwiſch ſtopfen wollte. 
Denn ſchon längft Haben Philoſophen dieſen leicht 
mißbrauchten Ausdruck verlaſſen, und die 
Streitfrage auf die Formel gebracht, die jener 
allgemeiner ausdruͤckt: ob die Begebenheiten im. 
der Welt (worunter auch unſere willkuͤhrlichen 
Handlungen gehoͤrem in der Reihe der. vorherge⸗ 
henden wirkenden Urfachen beſtimmt ſeyn, oder: 
nicht; und da ift es offenbar nicht. mehr Worts 
fireit, fondern ein wichtiger durch dogmatiſche 
Metaphyſik niemals zu. entfcheidender Streit. 
Dieſes Kunſtſtuͤcks bedient ſich derfubtile Mann 
nun faft allenthalben in fünen Morgenftundenz , 
wo es mis der Auflöfung der -Schwierigfeiten: 
nicht recht fort will: es iſt aber zu beforgen» 
Daß, indem er "Fünftelt allenthalben Logos: 
machte zu ergruͤbeln, er ſelbſt dagegen in Los: 
godaͤdalie verfalle, uͤber welche der Philofos 
phie nichts nachtheiligers widerfahren kann. 
37 ey, un Zn 1 


‘= Die zweyte Marime geht darauf hinaus; 
die Nachforſchung Der seinen. Vernunft auf- einer 
. gewöiffen Stufe (die lange: noch nicht. die hoͤchſte 
ift) dem Scheine nach geſetzmaͤßig zu. hemmen: 
und dem Frager !urz und gut den Mund. zu: 
Hopfen. Ir den : Morgenfiunden Seite 116: 
heißt e8: ‚Wenn ich euch.fage, was ein Ding: 
wirkt oder leidet, fo fragt nicht meiter , was es 
iſt? Wenn ich euch fane, was ihr euch von eis 
mem Dinge fuͤr einen Begriff zu. machen habt; 
ſo har die fernere Frage, was dieſes Ding air 
ſich ſelbſt fey * weiter feinen Verftand ec. Wen. 
ich doch aber (mie: - ‚den metaphyſiſchen Ans: 
fangsgruͤnden der Naturwifienfchaften gezeigt 
va | wor⸗ 
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J— ni 
worden ‚) einfehe, daß wir von der Fbrperlichen: 

- Natur. nichts anders erkennen, als. den Raum 
Eder. noch gar nichts Exiſtirendes, fondern blog, 
die Bedingung zu Deriern auſſerhalb einander, 
‚mithin: zu bloßen-Aufferen Verhaͤltniſſen ift,) dag, 
Ding im Raume aufferdem, daß aud) Raum im 
ihm (d: i. e8 felbft ausgedehnt) ift, feine andes 
ve Wirkung aldı Bewegung, (Veränderung des 
Dres, mithin bloßer Verhältniffe) folglich keine 
andere Kraft, oder leidende Eigenfhaft, als bes 
wegende Kraft und Beweglichkeit (Veränderung 


uſſerer Verhaͤltniſſe) zu erkennen giebt; fo mag 


‚mie Mendelsfohn, oder jeder anderer am 
feiner Stelle doch: fagen, ob ich glauben koͤnne, 
ein Ding nach. dem, was es ift, zu erfens 
nen, wenn ich-meiter nichts von Ihm weiß ,. ald 
Daß es Etwas fen, dag in Aufferen Verhältnifs 
few ift, in welchem felbft-äuffere Vrrhaͤltuiſſe find, 
daß jene an ihm, und durch daffelbe an andes 
ven, verändert. werden fönnen, fo daß der 
Grund dazu (bewegende Kraft) imdenfelben liegt, 
mie einem Worte, ob, da ich nichts: als Bezies 
hungen von Etwas fenne, auf etwas Anderes, 
davon .ich gleichfalls nur aͤuſſere Beziehungen 
wiſſen kann, ohne daß mir irgend etwas Inne⸗ 
res gegeben ift, oder gegeben werden fann, ob 
ich. da fagen könne, ich habe einen Begriff vom 
Dinge an fi), und ob nicht die Frage gang 
rechtmaͤßig fey : was denn das Ding, das in ’als 
len diefen VBerhältniffen das Subject iſt, an ſich 
ſelbſt ſey. Eben diefes läßt ſich aud) gar wohl 
an dem Erfahrungsbegriff unferer: Seele dars 
un, daß ‚er bloße Evfcheinungen des inneren 
mnes enthalte und noch ad "+ 
“,£& i e⸗ 


J 
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Begriff des Subjectes felbft , allein es wuͤrde 
mich hier. in zu große Weitlaͤuftigkeit fuͤhren. 


Sreplich, wenn wir Wirfungen. eines Dins 
ges Fennten, die in.der That Eigenfchaften eis 
nes Dinges an fich felbft feyn fünnen, ſo dürfen 
wir nicht ferner fragen, was das Ding noch 
auffer. diefen Eigenfchaften an fich fen; de 
es ift alddann gerade dad, was durch jene Eis 
genfchaften gegeben iſt. Nun wird man fors 
been, ic) folle doch dergleichen Eigenfchaften und 
wirfende Kräfte angeben, damit man fie und 
durd) fie Dinge an fi) von bloßen Erſcheinun⸗ 
gen unterfcheiden Fünne, ch antworte: dies 
fes ift ſchon längft und zwar von euch felbft ges 
ſchehen. | 
Hefinnet euch nur, mie ihr den Begriff von 
Gott, als höchfter Intelligenz, zu Stande 
bringe. Ihr denft euch in ihm lanter wahre 
‚Mealftät, d. is etwas, daß nicht blos (wie man 
gemeiniglich dafür halt) den Negationen entges 
gen gejegt wird, fondern auch und vornehmlich 
den Realitäten in der Erfcheinung (realitas 
Phaenomenon), dergleihen alle find, die uns 
. durch Sinne gegeben werden müffen und eben dar⸗ 
‚um realitas apparens (wiewohl nicht mit einem 
ganz ſchicklichen Aus drucke genannt werden. Nun 
vermindert nicht alle dieſe Realitaͤten (Verſtand, 
Wille, Seligkeit, Macht ꝛc.) dem Grade nach, 
fo bleiben fie doch der Art (qualitaet) nad) ims 
mer diefelben, fo habt. ihr Eigenfchaften der 
Dinge an fich ſelbſt, die ihr auch auf andere 
Dinge auffer Gott anwenden Fünnt, — 
— — ere 
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Here koͤnnt ihr euch denken, und alles Uebrige iſt 


nur Realität in der Erſcheinung (Eigenſchaft eis 


‚nes Dinges als Segenftandes der Sinne,) mos- 


"duch ihre niemals ein Ding denft, wie. es an 
ſich ſelbſt iſt. Es fcheint zwar befremdlich, daß 
wir unfere Begriffe von-Dingen an fich felbft 
nur dadurch gehörig beftimmen fünnem, daß wir 
alle Realität zuerſt auf den Begriff von Gott tes 
duciren, und fo, wie er darin flatt finder, als 


ererft auch auf andre Dinge als Dinge an fich 


anwenden follen. Allein jenes ift lediglich das 
Scheidungsmitrel alles Sirnlihen und der Er 
fheinung von dem, was durch den Berftand, 
als zu Sachen an fich felbft gehörig, betrachtet 
werden kann. — Alſo fann nach allen Kennt 
niffen, die wir immer nur durch Erfahrung von 
Sachen haben mögen, die Frage: mas denn ihre 
Objecte als Dinge an fich felbft feyn mögen ? 
ganz und gar nicht für finnleer gehalten wer⸗ 
den. . 
/ 


Die Sachen der Metaphyſik ſtehen jetzt auf 

. einem folchen Fuße, die Acten zu Entfcheidung 

‚ihrer Streitigkeiten liegen beynahe fchon zum 
Spruche fertig, fo daß es nur noch ein weni 

Geduld und Unpartheyligfeit im Urtheile Gedart, 
um es vielleicht zu erleben, daß fie endlich eins 


mal ing Reine werden gebracht werden, Ks 


nigsberg, den 4ten Auguft 1786. 
er | J. Kant, 
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üeben . 
den Gee rauch 
teleologiſcher Prineipien 


in der 
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| Wan man unter Natur den Inbegtif von 
‚Allem verſteht/ was nach Geſetzen beſtimmt exi⸗ 
ſtirt, die Welt (als eigentlich fügenannte Natur) 
mit ihrer oberften Urfache zufainmengehommen; 
fd fann es die Naturforfchung (die im erften 
Salle Phyftk im zweyten Metapppfif heiße) au 
ziehen Wegen verfucheh , ehtiveder auf. dem 
ff theorerifchen oder auf dem teledloe 
ER NT, Wege; auf dem Leitern aber, als 
Phyfif, nur folche Zwecke; die uns durch Erz 
fahrung bekannt werden fonnch, als Meta 
Phyfif dagegen, ihre Berufe angemeſſen 
tur einen Zweck, der durch reine ‚Vernunft fe 
Pept; kü ihrer Abfcht gebtatichen: - Ich hate 
mdermwärts gezeigt, daß Die Vernumft in dee 
Metaphyſik auf dei theoretiſchen Nakurwege 
An Ahfehung der Erkenntniß Gottes) ihre gam 
ge Abſicht nicht nach Wunfch erreichen Fon; 
and ihr alſo nut noch der teleologiſche uͤbrig fin; 
fb doch ; daß nicht die Naturzwecke, die nur 
- Auf Beideisgründen der Erfahrung beruhen, ſon⸗ 
dern ein a priori Durch Yeine praftifche Vernunft 
beſtimmt gegebener m (in der Idee des = 
2 en 


u * ı ee 


fien Guts) den Mangel der unwiänglig Shen 
rie ergänzen müffe. Eine ähnliche Befugniß, 

von einem teleologifchen - Princip auszugehen, 
mo ung die Theorie verläßt, habe ich im einent 
Heinen Rerfuche über. die Menfchenracen zu be⸗ 
weiſen geiucht: Beyde Fälle aber enthalten eine 
Forderung; der der Verſtand fi) ungern unters 


wirft, ünd die Anlaß genüg zum Misverftande _ 


Heben ‚tank. . Ser 
,, Mit Recht ruft die Vermunft in aller N 
turunteffühung zuerft nad Theorie, und nur 
ſpaͤter nah Zweckbeſtimmung· ‚Deut. Mangel 


Der erſtern kann feine Teleologie, noch praktiſche 


Zweckmaͤßlgleit erſeßen. MBit bleiben immer ums 
wiffend, in, Anfehung „der. wirkenden Urſachen⸗ 
wenn mir gleich die Angemeſſenheit unferer Vor⸗ 
ausfesung mit Endurſachen, es ſey Der, Natur 
der unfers Willens, noch ſo einleuchtend mas 
hen können. Am meiften (deine dieſe Klage da 

egrühset zu ſeyn, md (mie in jeuent metaphy⸗ 

hi Falle), ſogar draktiſche Sefege burangehen 


-  mülffen, um den Zweck allererſt ausugebeh , dem 


Des. Gegenftandes gar nichts anzugehen / ſoudern 
Bloß eine Beſchaͤftigung mit. infern eignen Ab⸗ 
ſichten und Bedürfniffen zu. ſeyn fheint, 


1 


Es haͤlt alemal ſchwer, ſich in peincib 


zu einigen, in ſolchen Fällen, wo die Vernunft 
ein doppeltesr fich wechſelſeitig einſchraͤnkendes 
Intereſſe bat, Aber es ift ſo gar ſchwer fich über 
Me hcincipien diefer Art auch nur zuverſtehen, 


- 


Km Behuf ich. Den Begrif ‚einer. Urfache zul be⸗ 
timmien gedeitfe, der auf folche Art Die Natur 


weil fie die Methode zu denken vor der Beſtim⸗ 


mung Des Objekts betreffen, und einander wi⸗ 
- =, ben 
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hie weideutig machen, aus: Dem man 
seinem Gegenſtand zu betrachten hat. In der 
Sexrliner Mounsfchrifnfind zwei meines 


- Berfuche, uͤber zweierlei ſehr verſchiedene Gegen; 


Bände und von ſehr ungleiher Exheblichfeit‘, eis 


Ä — ———— Befugniß,” ſich 
enntuißquellen nicht zulange 
Des 1eleologifchen Princips bedienen⸗ zu dů 


> forfgung das Recht des Vortrists gefihere 
wird, ui: a 






| 3 ſcharfſinnigen Prüfung unterworfen worden. 


einer bin ih nicht verftanden worden 
ab ich es zwar erwartete/ in den "andern aber 
über alle Erwartung wohl perftanden war 


‚ Dem; beides non Männern pon vorzuͤglichem Da⸗ 


er jugendlicher Kraft und Aufslühenbem 
Rupme, In jener gerieth ich in Verdacht als 





wollte ich eine Frage der phofift hen Natur⸗ 


forſchung durch Urkunden der Religion beank 
worten: in Der andern: wurde ich von den Ver⸗ 


Dachte befreyet, als wollte ich Durch: der Bes 


pur den Unzulaͤngltchleit einer metaphuft 
> stehen Natuffo 


une Au heyden gründet ſich Die Echwie 
‚Seit: verſtanden zu werden auf Der noch nicht 









rſchung / der Religion Img ey“ 
sbeoretifche: Erf ellen 


Dach mit einer ſolchen Veſchraͤnkung feines © 
brauchs, daß der theovesifchfpehulativen M 


wird um zuerſt ihr ganzes Vermögen Daran zu 
werfuchen (wobey in der metaphyſiſchen von dee 


weinen Vernunft mit Recht gefodere wird, daß 


fie diefeg, "und überhaupt ihre Anmafſung über 
‚irgend etwas zu — — —2 | 


> —* aber ihren Bermögenszuftand vo 


a 


ig aufdecke, um auf Zutrauen rechnen zu 
985 Dun 


\ ‚ N 


im 
* 
* 


Erfahrung ethodiſeh anſtellen heißt allein 


e* — 
dr 
“ f} “ ⸗ 


durfen) ingleichen, daß; im —— "Be 
Freiheit ihr jederzeit unbenommen bleibe. Ein 
ge Theil der Mishelligfeitberuhe hier q 

Der: Beforgniß: des; Abbruchs, womit die Feeis 
heit Des Vernunftgebrauchs bedrohet werde; 
wenn dieſe gehoben wird, ſo glaube ich die Hinz 
—* der Einhelligkeit leicht wegraͤumen zu 


en. 7 
Wider eine in der Berk MS. Novem⸗ 
er 1785. eingerückte Erlaͤuterung meiner 00% 
laͤngſt geäufferten Meinung, über den Begriff 
and den Urſprung der. Menſchenracen, 
graͤgt der Herr Geheimerath Georg Forſter ım 
teutſchen Merkur Dftober und November 1786. 
Ein vor, Die, wie mid Dünft, bloß au 
Dem Misverftande Des Principe, wovon ih andy 
Bar herruͤhren. Zwar findet. es der; berühmee 










ann gleich aufangs miglich, vorher ein Prints _ 
«ip feftzufegen, nach weichem fich Der Natur 
Eee ſogar im Suchen und Beobaechten 
Kolle leiten laſſen, und vornehmlich ein ſoiches, 
s die Beobachtung auf eine dadurch zu befoͤr⸗ 
ende Paturgeſchichte, zum Unterſchie⸗ 
De von der bloßen Naturbeſchreibung, 
xichtete/ fo wie dieſe Unterſcheidung ſelbſt, un⸗ 
ftaschaft, Mein Diefe -Mispelligteir läßt fi 
leicht heben... » at OTRERRG Hill. ver 
Mag. die erſte Bedenftichfeit betrift, Fo iſt 
wohl ungezweifelt gewiß, daß durch dlobes em⸗ 
piriihes Herumtappen ohne ein leitendes Prins 
ip, wornach man zu fuhen habe, nichts zwecks. . 
mäßiges jemals würde gefunden werden; denn 


beobachten. Ich danke für den bloß enıpis 
— N viiſchen 


* 


Fr a 


— 
N 


hau ı ı alle Zu 


sifchen“ Meifeiiden "und fine Er — — ba " 
menbangende 


nehmlich, went es um eine. jufa 
Erlenntniß zu thun ift, daxaus die Vernunft 
etwas zum Behuf einer Theorie machen foll.. 
Gemeiniglich antwortet dr, wenn man wonach, 


fragt: ich Hätte das wohl, bemerfen fönnen, wer 


> — 


ic) gewußt haͤtte daß man darnach fragen wuͤr⸗ 


de. Folgt dom Herr F. felbit der'Leitung des’ 


Linneiſthen Princips der Beharrlichkeit des 


Character der Befruchtungstheile an Gewaͤch ſen⸗ 
öhnemweldhes die ſyſtematiſche Naturbeichreis 


bung des Pflanenreichs nicht fo ruͤhmlich wuͤr⸗ | 


De geordnet und erweitert worden fen. Daß 

Manche ſo unvorfichtig find, ihre Ideen in die 
Beobachtung ſelbſt hineinzutragen (und, wie 
es auch * dent großen Naturkenner ſelbſt wie⸗ 
— * 
wiſſen ielen zufolge, 
—s—— 
iſt leider ſehr wahr, fo wie die ection für vas 
ft he VBernünftler (die ung beide permutgs 
ich nichts angeht) ganz wohl g read Weir 
dieſer Misbrauch kann Die Gülsigteit dep eg 
Boch nicht "Aufheben. ‘7 


Mas aber den besweifelten, ja gar ſchlecht⸗ 
hin verworfenen 6 Ani 
| jarsindua ui Bldtutge(esicge betrift, fo wiirde, 


wenn man unter der letzteren eine Er zaͤhlu 


e eine Anzei 


ng 
‚von Natirbegebenheiten, wohin fe ne menfals 5 
e 


de Bernunft reicht; 5. D, Das erſte Entſtehen 
er Pflanzen und Thiere verſtehen wollte, eine 


ſolche freilich; wie Hr 8: faafı eine —76 
9, ober ſt 


haft für Goͤtter/ die gegenwaͤrt 


Arheber waren, und nicht für Menſchen ſeyn. 
DR Nee 35 Ailein 


7 


€ Achnlichfeit. jener Charactete, ger 
fir eige der 
er Kräfte der —— zu *— 


3 
. 


% 





Mm 


| den. Zufammenhan gewiſſer hien 
gen au de der —— wmit ihren Urſa⸗ 
hen in der älteren Zeit nach Wirkungsgefegen, 
Die wie nicht, erdichten, fondern aus den Kräften 
der Natur, wie ſie fih uns jeßt darbietet,- abs 
leiten, nur bloß fo. weit zurück verfolgen.» als 
e6 die Analogie erlaubt, dag, wäre Naturg 
—— und zwar eine ſolche Die Nicht 
KR möglich, ‚fondern auch * D. in. den, Erdtheo⸗ 
sien, (morunfer des beruͤhmten | ne a 
—* ihren Platz findet) von gründlichen Nat 
D Kal bäung senng verfucht worden Ve 
n nun a, oder —* damit —2 u - 
ei Auch ſelbſt des © Herrn 5. Mu 
fung, vom. erſten Urfprunge —* — | 
Ki nicht zur —— ſondern num, | 
x Nafurge Di * Unterſchied ſt in 
Sen on Ha n er * — und 
eues, ſo 
ben erung des einen "Selhäfte 
‚ vom andern, teil fie. ganz beterogen find 
Hay ke Fk (Die et hung 4 
enſchaft in Der ganzen eines. gr 
Sie Ku Ei ih “ andere Se r +- 
€) nur Br — * 
eige a De a ne 


Kirk Bien Jaft, (in we Kr he di 
heiten — ein Vacat ——— d 






bafre.ic ‚tet 
t mit ——— “ dr 


die * —— was eigentlich Stoß 
hört, amd den Umfang der wirk⸗ 


8* Eekenntaife in. der Naturgefchichte (denn 


einige derſelben heſitzt — zugleich auch die 
in der Vergunft fein Itegeude. Schraufen 


der; 
308 ſamt den —— wonach fie auf 


die beftimögliche Ark zu. erweitern wahre, beſtimm⸗ 
ter kennen lerne Man. mund mir diefe Peinlich⸗ 
feit zu gute halten, da: ich fo manches: Unheil 
and ‚der Sorgisfigfeit, die Grenzen der Wiffens 
ſchaften in einander Jaufen zu laffen, in andes 
sen Fällen erfahren, und nicht eben zu jeder⸗ 
manng Wohlgefallen, angezeigt habe; uͤberdem 
hiebey voͤllig überzeugt worden bin, daß durch 


die bloße Scheidung des Ungleichartigen, noch 
ches man vorher im Gemenge genommen hatte, - 


den Wiffenfchaften. oft ein ganz neues Licht aufs 
gehe, wobei zwar manche Armſeligkeit aufge 
Bet wird, die ſich vorher unter fremdartigen 
Kenasnifien verſtecken bonnte "aber auich viele 
. adite Quellen der Erfenntnif eroͤfnet werde 
109: man fig. gar nicht hätte vermuthen follen, 
‚Die größte Schwierigkeit bey dieſer vermeintli⸗ 
en Menerung, liegt bloß ig Namen: Dad 


EZ 


ort eſchiehte in der Bedeutung, da ed 


einerlei miedem griechiſchen Hiſtorig (Erzählung, 
Beſchreihung) ausdruͤckt/ iſt fchon zu fehr und 
zu lange im Gebrauche „als Daß man ſich leicht 
gefalten laſſen ſollte, ihm eine andere Bedeut 
Kenn zeig e die Naturfsr na des Urſprungs 
bezeich nen Yan zuzugefteben ; zumal, da es 


auch nicht ohne. Schwieri keit iſt, ihm in der lege 


HERR. fl einen: andern anpafienden ——— Aus⸗ 
BEER 3 druck 


deuch aus ufinden *). -Dody die Sprachſchwie⸗ 


J 


— 


rigkeit im Unterſcheiden kann den Unterſchied 


der Sachen nicht aufheben. Vermuthlich iſt 


geben dergleichen Mishelligkeit, wegen einer, ob⸗ 
wohl undermeidlichen Abweichung "von tlaffis 
fchen Ausdrüden, auch / bei dem Begriffe eis 
per Racke die Urfache der Beruneinigunghber 
Die Sache ſelbſt geweſen. Es iſt uns: hier wie 
berfahren, was Sterme' ber Gele m... 
phyſiognomiſchen Streits der had) feine launigs : 
ten- Einfalle, alle Facultaͤten der: Stvasburgk 
chen Uniperſitaͤt ig Aufruhr: venfegte, fagtı" Die 
Logiker würden Die Sache entſchieden haben; waͤ⸗ 
ven fie nur nicht auf eine Definition 
geftoßem Was if eine Race? Das Wort 


fteht gar nicht in einem Syſtem der Naturbe⸗ 


(hreibung , vermithlich ift alſo auch das Ding 


felber. überall nicht im der Natur. Allein d 
 Wegrif, den diefer Ausdruck beseidimer ; if j 
doch in der Vernunft eines jeden Bebhachters 


der Naturgar wohl gegründet, der zip einen fich 
vererbenden Eigenthuͤmlichteit verſchiedener ver 
wiſcht ;geugenden Thiere, Die nicht in dem Bes 
griffe iheer Gattung liegt, eine Bemel 

der-Urfarhe , und zwar einer in .dem Stamme 
der Gattung ſelbſt urfprünglich gelegenen Urfache 
denft. Daß diefes Wort nictht in der Naturbe⸗ 
ſchreibung (ſondern an deſſen Statt = der 
32 JI in“ { arie⸗ 


J 1? 
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*) Sch würde für die Narurbefi *2* ) 
. Phnftögraphie, für Naturge 
Phyſiog onie in Vorſchlag bringen, 
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Baͤrietat) vorkommt, kann ee abhalten, 
es in Abſicht auf Rearurgeidichte.nothig zu fin 
Den, Nur muß er es freilich zu dieſem Behuf 

deutlich beſtimmen; und dieſes wollen wie bier 
verſuchen. RR aid er Fr SITE 52 4 
Der Name einer Race, als radicaler 

Eigenthumlichkeit, die auf einen gemeinschaft 
hen Abltamm Unzeige giebt, und zugleich mehr 

xere ſolche beharrliche forterbende Charactere, 

wicht allein derſelben Thiergattung, ſondern 

auch deſſelben Stammes, zulaßt, iſt nicht uns 

Meieklic) ausgedacht, “Ich irde ihn durch A by 
arrung (progenies. olafhjick) Üüberfeßen, um 
eine Race von der Ausartung (degeneratiö 

E. progenies Jpeeifiga *) zu unterfcheiden, * 

kn ne, Fre. KW A n.5 3 Dad 
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Die Benennungen der clalles und Ordines 
— Be gan; unzweideutig eine bioß lo gi- 
XRV aM Abfondering ans, die die Bernu af 
ander ihren Begriffen, zum Behuf der bloßen 


- 


Bergleihung har: genera und Ipecies: - 


"aber fonneh auch die vhnfifche Abfenperung 
„bedeuten, pie die Narus ſelbſt unter ihren Ge⸗ 
fhöpfen im "Anfebung. ihrer Erzeugung 
macht. Der Charakter der Race fann alfp hin- 
>. reihen, um Beichöpfe parnach zu claffificiren, 
7 9 Aber nicht um eine beſondere Species daraus 
I... 00 machen, weil dieſe auch eine abfonderliche 
Abſtammung bedeuten fönnte, welche wir Unter 
‚dem Namen einer Race nicht verfianden willen 

1,“ wollen. - Es veeſteht ſich won’ felbft ‚dag wir. 
Pier das Wort Claſſe wicht in der u 
ee TEE re 


wuͤrde. 


— 


⸗ — 
⸗ 
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' nicht ainraumen kann, weil ſte Bam. 


eſez der Natur (in dee Erhaltung ihrer 
ſpecies in unveraͤnderlicher Form) zuwider 
laͤuft. Das Wort progemiesnjeigt an, daß #8 
nicht urfprüngliche, durch fo vielerlei Stan 


me, .ald Species derſelben Gattung gqusge⸗ 


theilte,.. ſondern ſich allererſt in der Folge der 
Zeugungen entwickelnde Charattere, mithin nicht 


verihiedene Artew, ſondern Abartungen, 


* Doch, — —* er find ‚ı daß 
fie zu einem Clafienunterfchiede bexechtigen. . 
Nach Dielen Vorbegriffen wurde DEM em 
ſchengattung Chad. — un Kenn⸗ 
zeichen derſelben in der Natuxbeſchreibung ge⸗ 
nommend im einem Eyſtem der Naturgeſchich 
in Stamm, (oder Stämme) Race oder Abs 
artung, progenies claflıhca) und — 
Me nt benfchlag (varietas natıya) abge 


theilt perden Fünnen , melcher letztere nicht un⸗ 


ausbfeibliche, nach einem — 66* 
ſich bererhende, alſo auch, nicht zu einer laſſen⸗ 
—— hinreichende Sennzeichen enthalten 
pürde.. Alles dieſes iſt Aber nur ‚noch, bloße 
dee von der Urt, mie die gräßte Mannigfaltige 
 Feit in der Zeugung mit der größten Einheit der 


 Aabftammung von der Vernunft zu pereinigen = 


fen. Ob es wirklish eine ſolche Verwandtſchaft 
in der. Menſchengattung gebe, müffen, Die, Beob⸗ 
‚achtungen, welche Die Einheit, der a 


ennts 


Bedeutung nehmen, fi es im Linne if chen 


4 Sufem- genommen wird; wir brauchen es aber 
auch zur Eincheilung in ganz anderes Abſicht. 


— 








Tg m —J 
kenntlich machen, entſcheiden. hier ſteht 
wan deutlich: daß man durch ein immtes 

Princip geleitet werden muͤſſe, ‚um bloß zu ben; 
bachten, d. i. anf dasjenige Acht zu geben; 

was Anzeige auf. die Abſtammung, nicht bIoß 

der Characteren⸗Aehnlichkeit geben könne, weil 
wir es alsdenn mit einer Aufgabe der Nattırges 
ſchichte, nicht der Naturbeſchreihung Und bloß 
methodiſchen Benennung u thun haben, Hat 

and nicht naͤch jenem Princip feine Nachfor⸗ 


- 


ſchung angeftelle, fd muß er noch einmal füchen; 


denn vor felbft wird ſich ihm Das wicht därbies 
ten; mas er bedarf; um;. ob es eine venle oder 
bloße, Nominalverwandiſchaft unter den Ge 
ſchoͤpfen gebe, auszumachen. | er 
m dom der Verſchiedenheit des urfprärglichen 
States fünn es deine fichere Kennzeichen ge⸗ 
ben, als. die Unmöglichkeit durch, Vermſchung 
zweier erblich verfchiedenen Menſchenabtheilum 
— ———— Nachkommenſchaft zu gewinnen 
lingt dieſes aber, fo iſt die noch fo große Bay 
———— der Geſtalt Feine Hindeerniß eine ges 
meinfhaftiche Abftammung derſelben wenigfteng 
möglich, zu finden; denn fo wie fie fh, uners 
achtet Diefer Verſchiedenheit, doch vurch Zeus 
gung in ein Product, dag beider Charactere et 
hält, vereinigeh füniten: fo haben fie ſich 
aus einem Stamme, der die Anlagen zur Et 
wicklung beider Charactere urſpruͤnglich im fich 
verbarg; durch Zeugung in fo viel Macen theis 
len fonken ; und Die Vernunft wid ohne Noch 
nicht von zweien Principien ausgehen, wenn 
fie mit einem auslangen kann. Das fichere 


Kennzeichen erblicher Eigenthuͤmlichteiten über, ' 


als 


ge * 


AB ber Merkmale eben ſo vieler Racen, if 
ſchon angefuͤhrt worden. Jetzt iſt noch etwas 
bon den erblichen Varietaͤren anzumerken, 
welche zur Benennung eines oder andern Men⸗ 
ſchenſchlags (Familien? und, Volksſchlags) Anz 
Brei. un 2.03 000 | 
Eine Barietät ift die erbliche Eigenthuͤmlich⸗ 
lkeit, die nicht Fraffififch iſt, weit fie ſich nicht 


‘  ‚Analisbleiblich fortpflanzt; denn eine ſolche Be⸗ 


barrlichfeit des erblichen Characters wird erfors 
dert; um ſelbſt für. die Naturbefchreibung ınue 
zur Claſſeneintheilung zu berechtigen. Eine Ger 
halt, ‚Die in der Fortpffanzung wur biömeiz 
‚ben: den Character. der, närhften Eltern, und... 
zwar mehrentheile nur einfeitig. CBater oder) 
. Mutter nachartend) reproducirt, ift kein Merk 
mal, daran man den Abitamm von beiden El⸗ 
tern fennen kann; 3. B. den Unterſchied der 
Blonden un® Brunetteh, Eben fo if die Race, 
oder Abaͤrtung, eine una Usbleibliche erbe 
liche Eigenthuͤmlichkeit; die zwar zur Claſſen⸗ 
eintheilung berechtigt, aber doch nicht ſpeci⸗ 
fiſch iſt, weil die unausbleiblich halbſchlaͤchtige 
Nachartung (alſo das Zuſammenſchmel—⸗ 
zen der Charactere ihrer Unterſcheidung) es we⸗ 
nigſtens dicht als unnröglidy urtheiſen läßt, ih⸗ 
re angeerbte Verſchiedenheit auch in ihrem Stam⸗ 
me uranfaͤnglich, als in bloßen Anlagen ver 
einigtund hir in der Fortpflanzung allmähr: . 
fig entwickelt und gefchieden; anzufchen 
Denn man kann ein Thiergefchlecht nicht ju eis. 
ner beſondern Epecieg machen; wenn es mit eis 
hem-anderi zu einem und demfelben Zeugungs - 
ſyſtem dev Natur gehört; Alſo würde in Dir op 
dur⸗ 


j | \ 


wi 


jurgeſchichte Gattung und Species : einterlei; 
‚ namlid) die nicht mit einem gemeinfchaftlichen 


ſtamme vereinbarte Erbeigenthümlichkeit, : bes 


deuten. „ Diejenige aber; „die damit. zuſammen 
ı beftehen kann, iſt entweder nothwendig erblich, 


der nicht; ! Im erſtern Fall macht es den Chas 


‚zacter bet Race, im andern der Barieräs 


aus. 


arierät genannt werden kann, merke ich 
jer.nun an, daß Man.and) in Anſehung dieſer 
Die Natur ‚nicht als, in yoller Freiheit bildend;) 


. . Beer et - 1 
| B: Bon dem, mas in der Menfhengarttung 


. »fondern eben fowohl, als bei Den Nacen-Chas . 


zaeteren ,. Pe ‚als entwickelnd und auf dies 
* durch urſpruͤngliche Anlagen vorausbe⸗ 
immt anzuſehen habe; weil auch in dieſer 


nheit Angetpoffen wird, Die feın Wesf des Zus 


| —— und derſelben gemäße, Abgemefs 
e 


Ion anderen, um einen individuellen Character; 


$ 


alls ſeyn kann. Was fhon Lord Shaftsbw 
xy. anmerkte, nämlich, daß in.jedem Menfchens 
gefichte eine gewiſſe Driginalität (gleichſam ein 
irfliched Deffein), angetroffen werde; ‚welche 
das Andividuum als zu befonderen Zwecken, die \ 
es nicht mit anderen gemein hat, beſtimmt auss 
zeichnet ; obzwar dieſe Zeichen zu enitziffern über 
anfer Vermögen -geht,.. das kann ein jeder 
ortraitmaler , ‚der uber feine Kunſt denft, ber 
aͤtigen. Man fieht einem nach dem Leben ge 
malten und mohlausgedruckten Bilde die Wahr⸗ 
beit an, d. i. daß es nicht aus der Einbildung 
enommen ift, Worin befteht aber diefe Wahr, ® 
Beit? hne Zweifel in einer beftimmeten Propows. 
tion eines der vielen Theile des Gefichts zu-- als 


Der 
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der einen dunkel vorgeſtellten Zweck enthaͤt 
auszudruͤcken. Kein Theil des Geſichts, went. 
er und auch unptoportioniet ſcheint, kann in Der 
Schilderei, mit Beibehaltüng der übrigen, abs 
"geändert weiden ; ohne dein Kennerauge,; ob et 
gleich) das Original nicht gefehen hat, m Ben 
zleichung mit dem von der Natür copirten Pors - 
traͤt, fo fort merklich zu Mächen, welches von 
beiden Die lautete Natur und, weiches Erdichz 
tung inthalie Die Variekaͤt unter Menihen, 
son eben derfelben Race iſt/ aller Wahrichei®  . 
lichkeit nach, „eben ſo zweckmäßig in dem ws 
fotünglihen Stamme Belegeit geivefen; um die 
größte Mannigfaltigkett zum Behuf anendlich 
derſchiedenet Zwecke, als dei Racenunter die) | 
üre die Tauglichfelt zu hieniger; aber mefehlidr 
Wen Zwecken, zu gruͤnden und in dei Folge 
zu eittwickeln; wobei doch der Unterſchied ob⸗ 
föaltet; daß Die letzzern Anlagen, nachdem 
ſich inmal entwickelt haben, (welches fchon in. 
der aͤlleſten Zeit geſchehen ſeyn muß) feine neuen - 
mE Be diefer Art meiter entfiehen, noch auch 
Die Alte erloſchen laſſen; dagegen die erſteke⸗ 
wenigſtens unſerer Kenntniß Nach, eine an nenen 
Characteren uſſeren ſowohl als innern) uner⸗ 
erſchoͤpfliche Natur auzuzeigen ſcheinen. 
Zu Auſehung der Barittaten ſcheint die Na⸗ 
tür die Zuſämmenſehmelzung zu verhüten 
weil fie ihrem Zwicke, nämlich der Mannigfal⸗ 
Ugkeit der Charaktere, entgegen iſt; dagegei 
— was die Racenunterſchiede betrift; dieſelbe 
Muamtlich Zuſammenſchrelzung) wenigſtens der 
vo wenn gleich nicht beguͤnſtigt, weil dar 
| urch Das. Gefchöpf für mehrere Eiimäte iangzug 


ird, 
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wird; “obgleich. keinem derſelben in dein Grade 
angemeſſen, als die erſte Anartung an daſſelbe 
es gemacht hatte. Denn was die gemeine Mei— 
nung betrift, nach welcher Kinder: (von unferer 
Caſſe der Weiſen) die Kennzeichen, die zur Varie⸗ 
tät gehören (als Statur, Geſichtsbildung, Haut⸗ 
farbe,) ſelbſt manche Gebrechen, (innere ſowohl 
als aͤuſſere) von ihren Eltern auf die Halbſcheid 


ererben ſollen (wie man ſagt: das hat das Kind 


vom Vater, das hat es von der Mutter) ſo kann 
ich, nach genauer Aufmerkſamkeit auf den Fami⸗ 
lienſchlag, ihr nicht beitreten. Sie arten, wenn 
gleich nicht Water: oder Mutter nach, doch ent⸗ 
weder in des einen oder der andern Familie uns 
vermiſcht ein; und; ob zwar der Abfcheu wider 
die VBermifchung der zu nahe Verwandten wohl 
gropentheils moralifche Urſachen haben, ingleichen 


die Unfruchtbarkeit derfelben nicht genug bewie⸗ 


fen ſeyn mag; fo giebt doch. feine weite Ausbreis 


. tung felbft bis zu rohen Völfern, Anlaß due 


Bermuthung,. dab der Grund dazu auf entfernz 
te Art in der Natur felbft gelegen fey, welche 
nicht will, daß immer die alten Kornien wies 
Der reprodueirt werden, fondern alle Mannig⸗ 


faltigfeit herausgebracht werden fol, die fie im x 
Die urſpruͤnglichen Keime des Menſchenſtamms 


gelegt hatte, Ein gewiſſer Grad der Gleichförs 
migfeit, "der fich  in.einem Familien: oder ſogar 
Volksſchlage hervorfindet, darf auch nicht der 
halbſchlaͤchtigen Anartung ihrer Charactere (wel⸗ 
he nicht will, Daß immer die alten Formen 
wieder . zeproducirt, fondern ulle Mannigs 
faltigkeit herausgebracht merden fol, die fie. 
in die urfprünglichen. Keime des Menſchenſtamms 
- gelegt hatte... Ein a Grad der Gleichfoͤr⸗ 


) 
\ 


mig⸗ 


N 


— 


— 
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migkeit, der ſich in einem Familien⸗ oder ſogar 


Volksſchlage hervorfindet, darf auch nicht, der 
halbſchlaͤchtigen Anartung ihrer Charaetere (wel⸗ 
che meiner Meinung nach in Auſehung der Varie⸗ 
täten gar nicht ſtatt finder) zugeſchrieben werden) 


- 


Denn das Uebergewicht der Zeugungsfraft des eis 
nen oder andern Theils verehlichter Berfonen da 


bisweilen faſt alle Kinder in den Vaͤterlichen oder 


alle in den Muͤtterlichen Stamm einſchlagen, fan, 
ben der anfaͤnglich großen Verſchiedenheit der Cha⸗ 
raktere, durch Wirkung und Gegenwirkung, naͤm⸗ 
lich dadurch, daß die Nachartungen auf der einen 
Seite immer ſeltner werden, die Mannigfaltig⸗ 
keit vermindern, und eine gewiſſe Gleichfoͤrmig⸗ 


keit die nur fremden Augen ſichtbar iſt) hervor⸗ 


bringen. Doch das iſt nur meine beiläufige 
Meinung, die ich dem beliebigen Urtheile des 
Leſers Preis gebe. Wichtiger iſt, daß bey am 
dern Thieren faſt alles was man an ihnen Bas 
ietät nennen möchte, (wie die Größe, die Haupt⸗ 
— 4 2) halbſchlaͤchtig anartet/ und 
dieſes, wenn man den Menſchen, wie billig; 


& 


nad) der Analogie mit Thieren Cim Abſicht auf. 
Die. Fortpflanzung): betrachtet, einen Einwurf 


wider meinen Unterfhied der Racen von Varie⸗ 
täten zu enthalten fcheint. Um hierüber zu ur⸗ 
being, muß man fhon einen höheren Stand⸗ 
punft®der ‚Erklärung dieſer Natureinrichtung 


nehmen, nämlich den, daß —— Thiere/ 


deren Exiſten; bloß als Mittel einen Werth ha⸗ 
ben faun, darum zu verſchiedenem :Gebrauche 
verfchiedentlich ſchon in der. Anlage (wie die vers 
fhiedenen Hunderacen, die nach Buͤffon von 
Dem gemeinfchaftlichen Stammedes Schäferhun; 


des abzuleiten find): ausgeruͤſtet ſeyn — 
44* * age⸗ 


BE Du0”} 7 260 SEE 


daseg n- die größere Einhelligkeit des Zwecks in 
enſchengattung ſo große — 
anartender Nraturformen nicht erheiſchte; 
orange anartende alſo nur auf die Pe 


He vorzůglich unterſch edenen Climaten an 
legt ſeyn durften Jedoch/ ‚da Ich nur den 


der — in uam wenigen Eu 


grif der Racen habe vereheidigen Wollen, 
Habe ich nicht näthig, mich wegen des Ertlaͤrunge⸗ 
geundes det Barieräten za verburgen 
Rach Auf hebum ig — *— ——— — 
die oͤfters an einen zwiſte mehr ſchuld if, a 
Die in Prikcipien,. hoffe ich niit veniger Hin⸗ 
derniß wider die Behauptung meiner Erllaͤrungs⸗ 
—** nzutreffen Herr Foaiſt Dee mit mie 
meg / Le er weitigfiene eine erbliche EM 
\ —— unter den verſchledenen Die 
mem ich Die der Neger ud 
* Br 


‚lieh ann roß ans Findetz'. 
a J —— 


I — € iR mal 
nd 


E — vprincip ion m ndbeung mög; ai 
ſta "Be gemeine ſetchte Vorſtellungs art 
alle Unterſchiede unſerer Gattung auf glaͤchen 
Bub), ven ‚des Zufalls, zu nehmer . 
inner entſtehen und vergehen zu 
——— * © Umſtaͤnde es fügen; alle Um 
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erg: gen Viefet Art für überräßig sand 


hiemit felbft die Beharrlichleit der Species in 
"Deefelben gisechmäßigen Bor fü wichtig en 
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Zwey Verfchiedenheiten unferer Begriffe bleiben 
nur noch, Die aber nicht fo weit aus einander 
find, um eine nie -beyzulegende Mishelligkeit ' 
nothwendig zu machen: die erfte if, daß ges 
Dachte erbliche Eigenthuͤmlichkeiten, nämlich die” 
der Reger zum Unterfchiede von allen andern 
Menfchen, die einzigen find, welche für urfprüngs 
lich eingepflanzt gehalten zu werden verdienen 
follen; da ich hingegen noch mehrere (die der 
Indier und Amerikaner, zu der Weißen 
hinzugezaͤhlt) zur vollftändigen claffififhen Einz 
leitung eben ſowohl berechtigt zu feyn urtheile x 
die zweyte Abweichung, welche aber nicht ſowohl 
Die Beobachtung (Naturbefchreibung.) als die 
anzunchmende Theorie (Naturgefhichte) bes 
trift, iſt: daß Sr, 5. zum Behuf der Erflärung 
Diefer Charaktere zwey urfprüngliche Etämme 
nöthig findet; da nach meiner Meinung, (dee -ı 
ich fie mit: Hrn. F. gleichfalls für uefprüngliche 
Charaktere Halte) es möglich, und dabey der 
philo ſophiſchen Erflärungsart angemeffener ift, 
fie als Entwickelung in einem Stamme einges 
pflanzter ziweckmäßiger erfter Anlagen anzufehen; ' 
welches denn auch feine fo große Zwiftigfeit. iſt, 
Daß die Vernunft fich nicht hierüber ebenfallg 
Die Hand böte, wenn man bedenkt, daß der 
phyſiſche erfte Urfprung organischer Wefen, ung 
beiden, und uberhaupt der Menfchenvernunft 
unergruͤndlich bleibt, eben ſowohl als das halb⸗ 
ſchlaͤchtige Anarten in der Fortpflanzung derfels 
® ben. Da das Spftem der gleich anfangs ges 
trennten, und in zweyerley Stämmen ifolirten, 
gleichwohl aber nachher in der Vermifchung der 
vorher abgefonderten, einträchtig wieder zufams . 
— | | j mens 


— 


— 
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menfchmelsenden Keime, nicht die mindefte Era 
leichterung für die Begreiflichkeit durch Vernunft 
siehe verfchaft, als das, der in einem und dem⸗ 
felben Stamme urfprünglich' eingepflanzten vers 
ee fih in der Folge zweckmaͤßig 


r die erfte allgemeinedevölferung 
entwickelnden Keime; und die legtere Hypotheſe 


Dabey noch. den Vorzug der Erfparniß verfchies _ | 


dener Sofalfchöpfungen bey ſich führt: da ohne⸗ 

‚ deman Erfparnißtleeologifcher Erflärungss 
| Be ‚, um-fie durch p By fifcheizu erfegen, 
ey prganifirten Welen, in dem was die Er 


altung ihrer Art angeht, gar nicht zu denfen 


ift, und die fegtere Erflärungsart alfo der Nas 
turforfhung feine neue Laft auflegt, über die, 
welche. fie ohnedem niemals los werden kann, 


naͤmlich Hierin lediglih dem Princip der 


Zwecke zu folgen: da auch Hr. F. eigentlich 
nur durch die Entdeckung feines Freundes, des 
berühmten und philoſophiſchen Zergliederers 
' Hın. Sömmering, beftimmt worden, dem 
Unterſchied der Neger von andern Menſchen 
5. erheblicher zu finden, als es denen wohlgefallen 
möchte, ‚Die gern. ‚alle erblihe Charaktere im 


einander vermifchen, und fie als bloße zufällige 


Schattierungen anfehen möchten, und dieſer 
| — Mann, der ſich für, die volllommene 
Zweckmaͤßigkeit der Negerbildung in Betref ihres 
Mutterlandes erklärt 8 indeſſen Daß er in 
F —33 


em | 
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Soͤmmering über die Förperliche Verſchie⸗ 
denheit des Negers vom Europäer, ©. 79: 





Man 


I: 


/ 


F 
dom Knochenbau des Kopfs wine. begreiflichete 


x 


Angemeſſe nheit wir. dem Klima, eben nicht anzu⸗ 


eben iſt, als in. Der Drganifatioi der Haut, 
dieſem großen Abſonderungswertzeuge alles. def; 
4; was aus dem Blute abgeführt werden fol, 
Salich. er,diele von der ganzen übrigen ausge⸗ 


zeichneren Natureinrichtuug derſelben (monon 


Die Hautbeſcha fenheit ein wichtiges Stuck if) 
zu verſtehen ſcheint, und jene nur zu ihrem 
deutlichſten Wahrzeichen für den Anatomiker aufs _ 
zit; ſo wird Hr. 5. hoffentlich, wenn —— 
en. iſt, daßes noch andere ſich eben ſo bebarız 
lich. vererbende, nad den Abſtufungen Des li - 
ma gar nicht ineinander fließende, jeudgen mar 


J 





Man ſindet am Bau des Negers Eigenſchaf⸗ 
zen, die ihn für fein Klima zum vollkommen ·⸗· 
fien, wielleicht zum wollfommeneren. Gefchopf 

‚Als ‚der Europäer, machen * Der vortrefliche 








j “Mann bezweifelt (in derſelben Scheift . 44.) | 


D. Schott’g Meinung, won Der zw befle | 

rer Herauslaſſung fchädlichee Marerien geſchick⸗ 

ter organifirtendaut derNiegern. Allein wenn man 

 -Lind’s (won den Krankheiten der Europäer ıc.) 

Machrichten über die Schädlichkeit der durch ſum⸗ 

pfigte Waldungen phlogiflifieren Luft um den. 

 ‚Gambiaftrom, welche den englifchen Matroſen 

ſo geſchwinde toͤdtlich wird, und in der gleiche | 

>. wohl die. Neger. als in ihrem Elemente leben, | 
damit verbindst, fo betommt jene Meinung doch 

viele WahrſcheinlichteitTie. 


5* 
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abgeſchnittene Eigenthuͤmlichkeiten, in weniger 


Zahl, giebt, ob ſie gleich ins Fach der Zerglie⸗ 
derungskunſt nicht einſchlagen, — nicht abge⸗ 


ueigt ſeyn, ihnen einen gleichen Anſpruch anf 


befondere urfprängliche, zweckmaͤßig dem Stam⸗ 
me eingepflanzte Reime zugugeftehen, : Ob aber 
der Stamme darum mehrere, oder nur Eimgenieins- 


ſchaftlicher anzunehmen nöthig fey, darüber wer⸗ 
den wir hoffentlich zuletzt noch wohl einig wer⸗ 


den kͤnnen. BEE 
Es wuͤrden alſo nur. die «Schwierigkeiten: 


zu heben. ſeyn, die Hrn. Fu abhalten, meiner 


Meinung ‚ nicht ſowohl im Anſehung des Prinz 
eips, Als vielmehr der Schwierigkeit es allem: 
Fallen der Anwendung gehörig anzupaffen, beys- 
zutreten. In dem erften Abfchnitte feiner. Ab⸗ 
handlung zr.Detober, 1786. S. 70, führt Hr. F. 
eine Farbenleiter Der Haut durd) von den Bes 


wohnern des nördlichen Europa über Spanien, - 


Eappten; Arabien Abyffinien;, bis zum: Aequa⸗ 
tot, ı von: da aber wieder, in umgekehrter Abſtu⸗ 
fung, mit den Fortruͤckung im die temperivte: 
ſuͤdliche Zone ‚über. Die Länder der Caffern und 
Hottentotten, (feiner Meinung ach) mit einer 
dem Klimader Laͤnder fo. proportionirten Grund⸗ 


ſolge des Braunen bis ind’ Schwarze und wiede⸗ 


vrum zurück; (mobey er; wiewohl ohne Beweis, 


end aus Nigritien hervorgegangene 
1) 


onien⸗ die ſich gegen die Spige von Afrika: 


— allmählig, blos durch die Wirkung des 


ima, in; Caffern und Hottentotten verwan⸗ 
delt find). daß es ihm Wunder nimmt, wie man 
noch hieruber habe wegſehen kͤnnen. Man muß 
fich aber billig noch mehr wundern, mie man 
34. ber 
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über das beftimmt genug, und mit Grunde als. 
fein für emtfcheidend zu haltende Kennzeichen. 
Der unausbleiblichen halbſchlaͤchtigen Feugung, 


‚ Darauf hier Doch alles anfommt, bat wegfehen 
könnten. . Denn weder der. nordlichfte Europäer -- 


in Der Vermiſchung mie denen von ſpaniſchem 


Blute, nach; der Mauritanier oder Araber (vers 


muthlich auch .der mit ihm nahe verwandte Has 


beffinier) in Vermifchung mit Cireaffifhen Weir 


bern, find diefem Gefeg im|mindeften unterwor⸗ 
fen; Man hat auch nicht Urfache ihre Farbe, 
nachdem. das, mag die Sonne ihres Landes je 
Dem Individuum der legteren eindrückt, bey Sei⸗ 
te gefeßt worden, für etwas anders als die Bru⸗ 
nette unter dem weiffen Menfchenfchlag zu urz 
theilen. Was aber das Megerähnliche derChaffern, -- 
und, im mindern Grade, derHottentotten im demſel⸗ 

ben Welttheile betrift, welche vermuthlich dem. 


MWerfuch der balbfchlächtigen Zeugung beftehen 


würden: foift im hochſten Grade wahrfheinlich, 
Daß diefe nichts anders als Ballarderzeugungen 
eines Negervolks mitidenen von der alteften Zeit 
er diefe Küfte befuchenden Arabern ſeyn mögen. 
enn woher finder fich nicht dergleichen angeb⸗ 
liche Farbenleiter auch auf der Weftfüfte von 
Afrika, mo vielmehr die Natur vom brunegten 
Araber oder Manritanier zu den ſchwaͤrzeſten 
Negern am Senegal einen plöglichen Sprung 
macht, ohne vorher die Mittelftraße der Caffern 
Durchgegangen zu feyn ? Hiemit fallt auch der 
Seite 74 vorgefchlagene und zum voraus ent⸗ 
—8* Probeverſuch weg, der die Verwerflich 
Feit meines Princips beweiſen ſoll, nämlich, - 


hj 


! 


Pa 361 — 


der ſchwarzbraune Habeſſinier, mit einer Cap 
ferin * der Farbe nach kein Mittelſchlag 

geben würde, weil beyder Farbe einerley, naͤm⸗ 
lich ſchwarzbraun iſt. Denn nimmt Hr, 8, an⸗ 
daß die braune Farbe des Habefjiniers, in der 
Tiefe, mie fie die Eaffern haben, ihm ange 
bohren fey, und zwar ſo, daß fie in vermifchten _ 
Zeugung mit einer Meiffen nothwendig eine 


Mittelfarbe geben müfte: fo würde der Verſuch 


We, 


freylich fo ausfhlagen, wie Hr. F. will; er wuͤr⸗ 
de aber auch nichts gegen mich beweifen, weil 
Die Verfchiedenheit dev Nacen doch nicht nach 
dem beurtheiltwird, was anihnen einerley, ſon⸗ 
Deren was an ihnen verfchieden if. Man wir 
de nur fagen fünnen, daß es auch tiefbraüine 


Kacen gäbe, die fih vom ’Neger oder feinem Abs 


ſtammen in andern Merkmalen (zum Bey 


‚ fpiel ,, dem Knochenbau) Imterfcheiden, denn im 


Anfehung deren allein würde Die Zeugung einen 
Blendling geben, und meine Sarbenlifte würde 
fur um Eine vermehrt werden, Sit aber die 


‚tiefe Farbe, die der in feinem Rande erwachſene 


Habeffinier an ſich trägt, nicht angeerbt, fonz 


Dern nur, etwa wie die eines Spanierg, der in 
-demfelben Fand von Hein aufergogen wäre: fd 
- Würde feine Naturfarbe ohne Zweifel mit der der 
Caffern einen Mittelfchlag der Zeugung geben 
der aber, weil der zufällige Anftrich durch die 


Sonne Hinzufommet, ‘verdeckt werden, und ein 
gleichartiger Schlag (der Farbe nach) zu fern 


‚feinen würde, Alfo beweiſet diefer projeckirte 


y 


 % 


Verſuch nichts mider die Tauglichkeit der noth⸗ 
wendig⸗ erblichen Hautfarbe zu einer Racenuns 
sericheidung, fondern nur die Schwierigkeit die; 

35 ſelbo 
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felbe ſo fern ſie angeboren iſt an Orten rich⸗ 
tig beſtimmen zu fohacn, , wo die Sonne ſie noch 
J— ala Schminke überdeckt, und beftätigt 
echtmaͤßigkeit meiner Hoderung, Be ugum 
—* von denſelben Eltern im 2* ARE: — 
—58 Behuf vorzuziehen. 
Bon den fexteren, haben mir * ein en 
— ndes Rec mi der indifchen Hautfa 
8 ſeit einigen Jahrhunderten in unſern 
*. Laͤndern den fortpflanzenden — 
alt den Ziegeunern. Daß fie ein in— 
bifches Volk, find, bemeifer ‚ ihre Syrache/ 
unabhaͤngig von ihrer - Hautfarbe. ' A gen 
zu erhalten ift die ARE: ſo hartnäckig gebliebeny- 
daß ob man zwar jhre Anweſenheit im, Fur 
bis auf. zwölf Generationen zurüc verfolgen kann/ 
ſie noch immer ſo vollſtaͤndig zum Vorſchein 


iommt, daß, wenn fie in Indien auſwuͤchſen 


zwiſchen ihnen und den dortigen Landeseinges 
bohrnen, allem Vermuthen nach, gar kein Un⸗ 
terſchied angetroffen werden würden, ve 
noch: zu ſagen, Ad man , Glen f 
rationen‘ erwarten müfle, bis die nordiſche 
ihre — Farbe ae ” u 
rde, ‚hieße den. — er nen 1 Senn en 













ea hinhalten, und Ausflücht 
hre Farbe aber für blofe Varietaͤt ausg 
wie ‚Die des bruͤnetten Spaniers gegen, den; Da 
wre heißt das —— xNatur Een n. 
n ſie; € n Eingebohr— 
nen unau Hanebieiblic Balb | 2, wel 
chem Geſetze die Nace der Wei 
Sn einzigen ihrer Ga 
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ber: — 155 156 tritt dag wichtigſte 
Gegenargument auf, wodurch ia Sale Site 


gegründet wäre, bewieſen Hr — 
wenn man mir auch meine urſpruͤngliche 
"Anlagen emräuntte die Angemeſſenheit der 
Menfchen zu ihren Nutterländern, bey ihrer 
Verbreitung über die at “en ee 
. nicht, beftehen könne, Es ließe fi 
2. Bas allenfals noch vertheidigen, ae up 
Diejenigen Menfhen, deren Anläge fih 
fuͤr dieſes oder img Klima paßt, da oder 
d5et durch eine weiſe Fuͤgung Der Borfehungge Ä 
en würden: ur fährt er fort, wie iſt 
dran eben diefe Vorſehung fo BT gewor⸗ 
den, nicht anfeinezwente Verp Ai —— 
zu enten, top. jener Keim, der er 
2 don kt, ‚ganz zweclog geworden 
WR "ra Ka ku ee” 38 
— man ſich, D ene erſte | Ä 
Ba unter DEric iedene Menfcpen ver⸗ 










— fondern im er⸗ 
enſchenpaare als N Sem an * 
hatte; und ſo paßten ihre 
ar vd En NP anze cheat * 
ge. far alle fün artungen angeſchiede 
‚all: i on 5 F 


J it rl (6, 
ſeh derſenige Keim 
iſch De ee de jeden 
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‚in wel Kaben Düsen: 
' ba sine ei en wů 

fein Mumie, 3 I Sanfte 6 

dee Anla una 


heilt, denn fonft wären es [b viel ver - 
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men, und lange Zeit ihre Generation fortſetzten, 
da entwickelte fich der für dieſe Erdgegend in 
ihrer Organifgtion befindliche, fie einem folchen 
Klima angenteffen machende Keim. Die Ent 
wicfelung der Anlagen richtet 9 nach den Ders 
tern, und.nicht, mie es Hr. F. migverfteht mu⸗ 
je etiya die Derter nad) den ſchon entwickelten 
ulagen ausgefucht werden, Dieſes alles ver⸗ 
ſteht ſich aber nur non der alteſten Zeit, welche 
lange gnug (zur allmähligen Erdbevoͤlkerung) 
gewwähret haben magr um allererſt einem Volke, 
das eine ‚bleibende, Stelle hatte, Die zur Ent 
soichelung feiner derſelben angemefjenen Anla⸗ 
gen erforderliche Einftuffe des Klima und Bo⸗ 
dens zu. verfchaffen. Aber nun fährt er fo 
mie ift num derfelbe Verftand, der hier fo richti 
ausrechnete, welche Länder, und welche Keime 
re ſollten, (fie muften, nad) dent 
rigen, immer sufammentreffen, wenn man 


auch will, daß fie. nicht ein Verfiand, fondern _ 


nur diefelhe Natur, die Die ——— der 
Thlere fo durchgängig zweckmaͤßlg innerlich 
eungerichtet hatte, auch für ihre Erhaltung eben 
ß Torgrältig auggerüftet habe) auf einmal fo 
furzfichtig geworden, Daß er nicht auch dem Fall 
einer zjwenten VBerpflansung voraus 
‚gefehen?. Dadurch wird ja 1 Age Eis 
genthümlichfeit, die nur für Ein Klima taugt, 
gänzlich zwecklos u, fe m... . er 

—  Mas.num diefen zweiten Punct des Ein⸗ 
wurſs betrifft, fo räume ich ein, Daß jener Ve 

fand, oder wenn man lieber will, jene Yo 
felbft zivechmäßig wirkende Natur, nad fhon 


entwickelten Keimen auf Verpflanzung in der 
That 
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af gar nicht Rückficht gefragen ‚habe, ohne. 
2% Deshalb der Unmeisheit und Kurzſichtigteit 
befchildige werden zu Dürfen, Cie hat bielinche, 
Durch ihre beranftaltere Ungemeffenheir zum Kli⸗ 
ma, die Verwechſelung deſſelben, vornemli 
des warmen mit dem kaͤltern, verhindert. Denn 


it 9 i 
ordlichen Gegenden auszubreiten geſucht? 
Die aber dahin bertrieben find, haben in ihrer 





) Die lchtere Bemerkung. wird hier nicht als bes 
weiſend 5* iſt aber doch nicht unerheb⸗ 
ich. In 
Theil S. 28 — 287. fuͤhrt ein ſachkundiger 
Mann gegen Ram Tays Wunfch, alle Negerſcia⸗ 
ven als freie Arbeiter zu gebrauchen, an: da 


s ’ 
‚die man in Amerifa und_in England anteife, em - 
Fein Beifpiel fenne, daß irgend einer ein Ge 
fhäfte freibe, song man eigentlich” Auben 
nennen kann, vielmehr, daß ſie ein leichtes 


wenn fie in Sreiheit kommen, um dafür Döder, 
elende ſtwirthe, Livereibediente/ auf den 
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Aber ‚eben: dad, was Hr. g. für eine un. 


— Schwierigteit gegen mein F 
a Hr 


/. 














Fiſchzug . oder Jagd ausgehende, mit, einem 
‚Worse Umtreiber zu werden. Eben.das findet 
man and) an den „Arten unter ung: Ders 
ſelbe Derfaffer bemerkt hiebei: Daß nicht etwa 
das nordliche Klima ſie zur Arbeit ungeneigt 
mache; denn ſie halten, wenn fie hinter dem 
Wagen ihrer Herrſchaften, oder in dem ärgfien 
Wiuternaͤchten in deu falten Eingaͤngen der 2 
Theater sin England) warten müflen, vohlir 
ber aus, als beim Dreſch en, Graben, Laſten 
tragen, u ſ. w. Sollte man hieraus nicht 
ſchließen: es, auffer dem Vermoͤgen zu 
Arbeiten, noch einen unmittelbaren, von aller 
—Anlockung unabhängigen Trieb zur Thaͤtigteit 
(Cvornemlich der. ‚anhaltenden, die. man Enfigs 
keit nennt) gebe, der Mit gewiſſen Naturanla⸗ 
gen defonders verwebt iſt, und daß Indier © 
wohl als Neger nicht, mehr von dieſem ititrieße | 
in andere Klimareh itbeingen und vererben, 
als fie für ihre Erhaltung in ihrem alfen Mur 
terlande bedurſten, und von der Natur em⸗ 
‘.  pfangen hatten, und Daß biefe innere Anlage 
— ech ſo ‘wenig erlöfche, als „Die aͤuſſerlich ſicht⸗ 
“bare Die weit mindern Tedirfniffe aber in 
jenen Laͤndern, und die wenige Mühe, die eg 
‘erfordert, ſich auch nur dieſe zu verſchaffen, er⸗ 
fordert, keine großern Anlagen zur Thaͤtigkeit. — 
Hier will ih noch etwas aus Marsdens 
gruͤndlicher Befchreibung ‚von "Gumatra 
fiihe Sprengels Veytrage 6r Theil’ (S. 
| 198 — 


N 





Hält, wirft in einer gewiſſen Anbendung dad 
vortheilhafteſte Licht dieſelbe, und (öfet 
Schiierigfeiteny wider die keine andere Theorie 
etwas vermag. Ich nehme am, daß viele Gene⸗ 
rationen, von der Zeit des Anfangs der Men⸗ 
ſchengattung rüber Die alimählige Entwickelung 
der * — ——— an: ein Klima in ihr 


be⸗ 


Be 198199.) mnfuͤhren — Fatbe ibrer (dee 
Kejang s) Haut iſt gerdohidich gelb, ohne 
Die Beimiſchung von Roth, welche Die Kupfer 
farbe hervorbringt. Sie find, Beinahe durch: 
gaagngig etwas heller von Farbe als Die Me ſt i⸗ 
zen in andern Gegenden von Indien. Die 
weiſſe Farbe der Einwohner von Sumatra, in 
Vergleichung mit andern Voͤlkern 
eben des Himmelſtrichs, iſt meines 
Erachtens ein ſtarker Beweis, daß die Farbe 
ver Haut keineswegs unmittelbar von dem 
Rlima abhängt. (Eben dag ſagt er. von dort 
gebohrnen Kindern der Europaͤer und Negern 
in der zweiten Generation, und vermuthet, daß 
- die dunflere Farbe der Europaͤer, die ſich hier 
lange aufgehalten. haben, eine Folge der vielen 
- Ballenfranfheiten ſey, denen dort ale ausge- 
ſetzt find)... Hier muß ich noch bemerken, daß 

die Haͤnde der Eingebohrnen und Meftizen, un? 
erachtet des heiſſen Klima, gewöhnlich Falt find 
(ein wichtigere Umftand, der Anzeige giebt, Daß 
die eigenchümliche Hautbeſchaſſenheit von feis 

| nen öberflädichen aͤuſſeren Urjachen herruhren; 
* mäfe). > — — 


— 
— 
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befindlichen. Anlagen erforderlich geweſen, und 


dab darüber die, großentheils durch gemaltfame - 


Naturrevolutionen - ergmungene, Berbreitung 
berfelben über den beträchtlichften Theil dev Ers 
- De, nur mit fümmerlicher Vermehrung der Art 


| —* geſchehen kͤnnen. Wenn nun. auch Durch. 
iefe. Urfachen ein Völfchen der alten Welt aus 


füdlihern Gegenden in die nördlichern getries 
ben worden: fo muß die Anartung, — Die, um 
den vorigen angemeffen zu werden, vielleicht 


noch nicht vollendet war, — allmählig in Still 
fand geſetzt, dagegen einer entgegengefesten , 


Entwickelung der Anlagen, nämlich für dag 
nordliche Klima, Plag gemacht "haben. Setzet 
nun, Diefer —66 haͤtte ſich nordoſt⸗ 
wärts immer weiter bis ih Amerifa heruͤbergezo⸗ 
‚gen — eine Meinung, die geitändlich die Dreher 
Wahtfcheinlichfeit Hat, — fo wären, ehe er fi 

fir dieſem Welteheile wiederum beträchtlich na 


Eüden verbreiten formte, feine Naturanlagen: 


ſchon fo weit entwickelt worden, als es mög; 
lich iſt, und diefe Entwickelung, nun‘ alg vol; 
fendet, müßte alle fernere Anartung an ein 
heues Klima unmöglich gemacht haben. Nun 
wäre alfb eine Race gegruͤndet, die bei ihrem 
Fortruͤcken nah Süden für alle Klimaten ims 
mer eincrlei, in der That alfo , feinen gehörig 
öngemeffen ift, weil die füdliche Anartung vor 
ihrem Ausgange in der Hälfte ihrer Ent 
firfelung unterbrochen, durch die ang nordli⸗ 
the Klima abgemwechfelt, und fo der beharrliche 
Zuſtand diefes Menfchenhaufeng gegründet wor⸗ 
Den, In der That verfihert Don Ulloa 
(rin vorzüglich wichtiger Zeuge, der die Eins 
Bir N wohner 


* 


) 


wohner bar Amerika in beiden Hemisphäreh 
kannte) die. characteriftifche Geftalt der Bewoh⸗ 
rer dieſes Weltheils durchgaͤngig ſehr ähnlich 
befunden zu haben, Was Die Farbe betrift, 
focbefchreibt fie einer der nenern Seereifenden, 
deſſen Namen ich jest nicht mie Sicherheit 
Mennen kann, wie Eifenroft mit Dei ver; 
miſcht. Daß aber ihr Naturel zu feiner voL 
bigenAngemeffenheit mit irgend einem Kl 
ma. gelangt it, laͤßt fich auch daraus abneh⸗ 
men / daß ſchwerlich ein andere Grund ange 
‚ geben werden, fann, warum diefe "Race, A 
ac fuͤr ſchwere Arbeit, zu gleichgültig ehe 
semfige, und unfähig zu alter Cultur, (me 
ich) Doch in der Nahheit Beifpiel und 1% 
‚munteräng genug finder) noch tief unter Dem 
Meger felbft ſteht welcher doch die iedeig 
unter allen übtigen Etufen eitmiltint, die wir 
als Racenverſchiedenheiten — haben. 
Nun halte man ale Andere Mögliche Ay 
vpoͤtheſen an dies Phänomen. Wenn mann 
Die von Hm 3. Thon in Vorſchlag gebrachte 
Hefondere Schöpfung des Negers, mit einer 
zweiten nämlich "des Amerikaners vermehren 
“will, fo bleibt Feine andere Antwort übrig, als 
Daß Amerifa zu kalt, der zu nen fen, um 
Die Abartling der Neger oder gelden Indier je⸗ 
mals hervorzubringen vder in fo Kurzer Zeit, 
als es bewöltere iſt ſchon hervorgebracht zu Has 
ben. Die er ſt e Behauptung ifl, was das heiffe 
Klima dieſes Welttheils besrift, jetzt genugfam 
widerlegt; und, was die zweite 'befrift, daß 
nämlich, wenn man nur noch einige Jahrtauſen⸗ 
de zu warten Geduld — lich die Neger mer‘ 
» 1% | h. a nig⸗ 
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einft hier, auch durch den allmaͤhligen Sonnen⸗ 


Linfluß hervorfinden wuͤrden fo mußte man erſt 


'gewig ſeyn, daß Sonne und Luft ſolche Ein⸗ 
pfropfungen verrichten koͤnnen, um ſich durch dis 
Men fo ins, weite geſtellten, immer nach Belie⸗ 
"ben weiter hinaus zu ruͤckenden, bloß vermuthe⸗ 
ten. Erfolg nur gegen Einwinrfe zu verthei⸗ 
Digen; wie biel weniger fann, da ſenes ſelbſt 
noch gar ſehr bezweifelt wird, eine bloß. beliebis 
ge Vermuthung den Thatſachen entgegen 
geſtellt werden. EB 


Eine. wichtige Beſtaͤtigung der Ableuung 


Be unausbleiblich erblichen Verſchiedenheiten 
Durch Entwicelung urſprunglich und zweckmaßig 


F 


in einem. Menfchenffamme fuͤr die Crbaltung der 
Art zuſammenbeſindlicher Anlagen, iftz daß die 


* 


daraus — Racen nicht ſpora dufch 
Kin allen. Welttheilen, in einerlei Klima, auf 
gleiche Art) verbreitet, fondern cycladif ch 
im vereittigfen. Haufen, Die, fich innerhalb der 
Grenzlinie eines, Landes, woriu jede derſelben 


fi hat bilden können, bertheilt,. augervogfem 


erden. So iſt Die reise Abſtammung dee 
Gelbfatbigen innerhalb den Örenzen 
son Hindoftäan eingefchleffen, und dag nicht 


beit davon entfernte Arabien, welches gro— 


Gen Theils gleichen Himmelsitrich einnimmt / ent 
aͤlt nichts daven; beide Aber enthalten feine 
eg er IR ARE A Se dem Se⸗ 
negal und Capo Hegro ſo weiter im 
Inwendigen diefes Welttheils) zu finden * 


indeſſen dag ganze Amerika weder Die einen 


+ 


noch die andern, ja gar keinen —— | 


4 


nigſtens der erblichen Hantfarbesnach) wohl der⸗ 





’ 


I Kal. > 1 Bi 
“dee Alteh Mele (die Es ki mos ausgenemmn, 


d r 


die nach verſchiedenen fo wohl von ihrer Befall, 


“ als ſelbſt ihrem Talent hergenommenen Chartaz 
 eterem, ſpaͤtere Ankommlinge aus einem der alz 
“ren Welttheile zu fenn ſcheinen). Jede diefer 
Racen iſt gleich ſam iſolirt/ und da ſie bei dem 
“gleichen Klima doch von einander, und war 
“Durdy einen dem Zeugungsvermogen einer jeden 
Derſelben unabtrennlich anhängenden Character 
"fi unterſcheiden: fo Machen fie die Meinung 
“yon dem Urfprunge des letzteren aus der Wirs 
fung des Klima ſehr unwahrſcheinlich befrätiz 
gen dagegen die Vermuthung einer zwaͤr durchz 
Hängigen Zeugungsverwandtſchaft durch Einbere 
het Abſtammung, aber zugleich die, von einer 
‚in ihnen felbft, nicht blos im Kita Medenden 
Ur fache des Häffififchen Unterfchiedeg der Ibeh, 
welcher Tange Zeit erfordert haben muß, um feiz 
ne Witkung angemeſſen dem Orte der Forpflans 
"zung zu thun/ und nachdem diefe einmal zu Etahde 
© gefommen, durch feine Verfegungen neue Abarz 
"tungen, mehr möglich werden laßt, welche denn 
"für nichts anders, als eine ſich allmählig jmedf- 
“mäßig entwickelnde, in deit Stamm gelegte, auf 
‚eine gewiſſt Zahl nach den Hauptverfchiedeiheiz . 
‚ten der Lufteinfluſſe eirgefchränfte, he fptängs 
“Tiche Anlage gehalten werden kann Diez 
ſem Beweis grunde ſcheint Die ih den zu Güde 
aſien und fo weiter oſtwaͤrts zum ffillen Ocean 
7 gehörigen Inſeln zerſtreute Rare der Papua sg; 
‚welche ich; mit Capt. Forrefter, Caffern ger 
nannt haͤbe (weil er vermuthlich theils. in der 
Hautfarbe, theils in BEN? und — \ 
ar P 3 ” — a— —31 wir f 
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„se, welche fie,. der Eigenſchaft der Neger zuwi⸗ 
„Der, zu anſehnlichem Umfange guskaͤn men, füns 
nen Urſache gefunden haben, ſie nicht Neger zu nen⸗ 
ne), Abbruch zu thun. Aber Die.daneben, anzu⸗ 
 treffende, wunderfame Zerſtreuung noch anderer 
Racen, naͤmlich der Haraforag und gemiffer 
“ Mehr, dem reinen: indiſchen Stammie ähnlicher 
Menſchen, macht es wieder gut, weil es auch 
den Beweis für ‚die Wirkung des Klima auf ihr 
re Erbeigenfchaft ſchwaͤcht, indem dieſe in eis 
hem und dem ſeiben Himmelsſttiche dach ſo un⸗ 
gleichartig ausfällt. Daher, man, auch mit gu⸗ 
zen Gründe fie. nicht für Abbrigenes, fondern; 
Durch wer weiß welſche Urfäche, Goielleicht zine 
lige Erdrebolutioh, die von Weſten nach 
Diten gewwickt haben Muß) aus ihren Eigen vers 
"teiebene Fremdlinge,. jene Papua s etwa aus 
"Madagafcar) zu halten wahrſcheinlich finder. 
Mit den Einwohnern von Freville tand, 
"bon denen ih Carterets Nachricht, aus dem 
Gedaͤchtniſſe (Dielleicht unrichtig), anrührete, mag 
es. alſo heſchaffen fehn mie es wolle ; fo wird 
Man die Bewelsthuͤmer der Entwicdelung der 
. Nacetunterfchiede in dem — Wohn⸗ 
| fer ihres Stammes „auf. dem Kontinent; 
hnd nicht auf den In ſeln, die, allem Anſehen 
nach” allererfi nad längft vollendeter Wirkung 
der Natur bevölkert worden, zu ſuchen haben; 
Shviel zu Vertheidigung meins Begei 
vbon der Ableitüng der erblihen Mannigfaltigs . 
keit organiſcher Sefhöpfe einer und derfelben - 
Naturgattung ((pecies naturalis, ſo fern 
‚fie durch ihr Feugungspermiägen in Verbindung 
ſtehen, und von. Einem Stamme mr. 
| eyn 


feyn konnen) zum Unterſchiede ‘son! der 
Schulgattung (œlpecies artiſicialis, ſo fern 
ſi unter einem gemeinſchaftlichen Merkmale der 
bloßen Vergleichung ftehen) dqvon Die erſtere 
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Naturgeſchichte, die. zweite zur Naturbe⸗ 
ihung gehört. Jetzt noch etwag über das 


eigne Syſtem des. Hrn, F. vom dem Urſprunge 
ſſelben. Darin ſind wir beide einig, daß al⸗ 
Aa 3 les 


de 


J 
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*). Zu einem und demſelben Stamme zu gehören 


bedeutet nicht fo fort von einem einzelnen ur⸗ 
fprünglihen Paare erzeugt zu ſeyn; es will 
nur foviel fagen : die Mannigfaltigfeiren,_die 
jegt in einer gewiſſen Thiergatrung anzutreffen 
find , dürfen darum nicht als fo viel urfprünge 
liche Berfchiedenbeiten angefeben werden. Wenn 
num der erſte Menfchentamm aus noch fo viel‘ 
Perſonen (beiderlei Gefchlechis), die aber alle 
gleichartig waren, beftand, fo Tann ich ebem' 
fo gut vie jegigen Menfchen von einem einzige 
Paare, als von vielen derfeiben ableiten. Hr, 
5. Hält mich im Verdacht, das ich Das legtere, 

als rin Faktum, und zwar zufolge einer Auroe 


Sziräs, behaupten wolle; allein eg iſt nur Die: 


ore, die ganz natürlich aus der Theorie folgt. 
Was aber die Schwierigkeit betrift, Daß, we⸗ 
gen der teiffenden Thiere, das menfchliche Ges 
fahlecht mit feinem Anfange von Finem einzigen. 
Paare ſchlecht geſichert geweſen feun wuͤrde fo. 


kann ihm dieſe keine ſonderlid e Mühe machen. 


Denn feine allgebährende Erde durfte dieſelbe 
nur ſpaͤter, als die Meuſchen hervorgebracht haben, 


gr 
Fa) 
“a 
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kes in einer Naturwiſſenſchaft ma tuͤrli eh muß 
fe erklaͤrt werden/ weil eg. ſonſt zu dieſer Wiſ⸗ 
ſchaft nicht gehören wuͤrde. Dieſem Grundſatze 
bin ich ſo ſorgfaͤltig gefolgt, daß auch ein ſcharf⸗ 
ſinniger Dann, (au DE R. Buͤſching in 
Der Resenfion meiner obgedachten Schrift) we⸗ 
gen der Ausdruͤcke won Abfichten; vor Weisheie | 
und Vorſorge 20, der Natur; mic zu einem 
Naturaliften, Doch mit dem Beifase von 
‚eigner Urt, macht, meil ich in Berhand- 
füngen, welche die bloße Naturfenntniffe und, - 
wie weit dieſe veichen, angeben, (wo es ganz 
ſchicklich iſt, ſich te le olo g ifch auszudrücken), 
es nicht rathſam finde, eine theologiſche 
Sprache zu führen, um. jeder Erkeuntnißart ih⸗ 
re Grenzen ganz forgfaltig zu bezeichnen; 
Allein eben derfelbe Grundſatz, daß alles 
in Der Naturwiſſenſchaft natürlich. erklaͤrt wer— 
Den muͤſſe, bezeichnet, zugleich die Grenzen der⸗ 
ſelben. Denn man iſt zu ihrer aͤuſſerſten Grenze 
elangt, wenn man den letzten unter allen Er— 
| ——— braucht, der noch durch Erz 
fahrung. bewährt werden kann. Wo dieſo 
aufhören , und man mit ſelbſt erdachten Kraͤften 
Der Materie, nach unerhoͤrten und keiner Bele— 
ge. fähigen, Gefegen., 28 anfangen muß, da iſt 
man fon über ‚die Naturwiffenfchaft hinaus, 
ob man gleich noch, immer —* als Urſa⸗ 
chen neunt, zuglech aber ihnen Kräfte beilegt, 
Deren, Exiſtenz Durch nichts bewieſen, ja ſogar 
‚ihre Moglichkeit, mit. der Vernunft fchmerlich 
; »ereinigt werden kann. Weil der Begrif eines 
organiſirten Weſens es ſchon bei ſich führt, daß 
ns eine Materie fey, in der alles Be * 
we 
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und Mittel auf einander in Bericht 
d dies ſogar nur als Shftem vo 
en gedacht werden Fan, mithin 
die Möglihfeit deſſelben nur eine teleolegif 
aber phyſiſch⸗ mechaniſche Erklaͤ⸗ 
rungsart, weni ſtens der menfchlichen Te 
t ae: fo kann im der Phyſit nie 
nachgefragt werden ‚woher denn’ alle Drganifis 
zung felsft ürfprimglich herfonime ? Die Beant⸗ 
woriung dieſer Frage wuͤrde, wenn fie —** | 
. v > . 










werpeünglüchen Intagen (dergleichen 


9 üben’ die: Grenzen aller dem Menſchen 
möglichen Phnfit hinaus, innerhalb denen ic) 
Aaubie mich. halten zu müflen, —— - 
| Ich fürchte daher für Hru. F. Syſtem nichts 
don einem: Kebergerichte (denn Das würde ch 
hier eben ſo wohl eine Gerichtsbarfeit auſſer ſei⸗ 
- ent Gebiete anmahßen) auch ftimme ich erfor⸗ 
derlichen Falles auf eine philoſophiſche Jury 
EES 166.) von bloßen Raturforſchern ,/ und 
glaube doch kaum, daß ihr. Ausſpruch fuͤr ihn 
‚ausfallen duͤrfte. Die kreiſſende Erde, 
(8:80) welche Thiere und Pflanzen ohne Zeus 
Zung vom ihres — et 


— * 
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| pam Meeresſchlanime hefruchteten Mutterſchoohe 


entſpringen ließ, die darauf gegruͤndete Local⸗ 
| ge organifcher Gattungen, da Afrika 
eine Menfhen (die Neger), Afiem die feinige 
Calle übrige), (S. 158) hervorbrachte, die Das 
von abgeleitete Berwandichaft Aller in einer 


> ‚anmerklichen Abftufung vom Menfchen zum Walls 


füihe (S. 77), und fo weiter hinab (vermuthlich 
bis zu Moofen und Flechten „; nicht blos im Ver⸗ 
gleihungsipftem, fondern im Erziehungsſyſtem 
aus gemeinfhaftlichen Stamme) gehenden Ras 
surfettg *) organifcher Weſen“ — Diefe würden 
zwar nicht machen,: Daß dev Naturforfcher Das 
vor, als vor: einem Ungeheuer (S. 75) zuruͤck⸗ 


bebie / (denn es iſt ein Spiel, womit ſich wohl 
maucher irgend einmal unterhalten hat, das ex 


aber, weil damit nichts ausgerichtet wird, wie⸗ 
der aufgab), er wuͤrde aber doch davon durch 


Die Betrachtung zurückgefeheucht werden, daß er 


ſich hiedurch unvermerkft von dem fruchtbaren 
‚Boden der Naturforſchung in die Wuͤſte der Meg 
taphyſil verirre. Zudem kenne ich noch er 

ee a / eben. 
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H Ueber dieſevornehmlich Puch Boumer ſehe 


beliebt ‘gewordene dee," verdient des Hru 

Praoef. Blumenbach Erinnerung (Handbuch 

detr Naturgefchichte 1779 Vorrede $. 7.) gele⸗ 
fen: zu werden, Diefer elnſehende Mann lege 
auf den Bildungstrieb, durch den er fo. 
viel Licht in die Lehre der Zeugungen gebracht: 
hat, nicht der unorganifchen Materie, fondern. 
pur den Gliedern organiſirter Weſen bei. 





/ 
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eben nicht CE; 75) unm änn fie" Furcht 


nämlich vor allem zuwückzubeben, mag die Ber 
nunft von ihren erſten Grundfägen abfpannt, 
und ihr es erlaubt macht, in. geenzlofen Ein; 
bildungen berunzufchweifen, Wielfeicht hat Hr. 
3: auch hiedurch nur irgend einem Hyperme 
tapbyfifer (denn dergleichen: giebts auch, Die 
nämlich die Elementarbegriffe nicht fennen, die 
fie auch zu verachten fich anfteflen, und Doc be 
roiſch auf Eroberungen ausgehen) einen Gefal⸗ 
ten tun, und Stoff für deſſen Phantafie Er 
wollen, um fich hernach hierüber zu beluftigen. 


P , 1% ? 
Wahre Metaphnfik - kennt die Grenzen der 
menſchlichen Vernunft; und unter anderen dies 
fen’ ihren: Erbfehler, » den fie nie verläugnen 


kann daß ſie fehlechterbings feine Grund 


fräftera priori erdenken kann und darf (weil 
ſie alsdenn lauter terre Begriffe aushecken wuͤr⸗ 
de), fondern nichts weiter thun kann, als die, 
fo ihr die Erfahrung lehrt (ſo fern: fie nur dem 
Auſcheine nach verſchieden, im ‚Grunde: aber 
identifch findy, auf die Fleinftmögliche Zahl zus 
ruͤck zu führen, und die Dazu gehorige Grin ds 
kraft, wenus die Phyſik gilt, in der Welt, 
wenn es aber die Metaphyſik angeht (nämlich 
die nicht weiter abhängige anzugeben) allenfalls 
awffen der Welt zu ſuchen, Von einer 
Grundkraft aber; (da mir fie nicht anders als 
durch Die Beziehung einer Urfache auf eine Wir; 
fung fennen) koͤnnen mir feinen andern Begrif 
geben und feinen Namen dafuͤr ausfinden, als 
der von der Wirkung hergenommen ift; und ges 

| af is Or has FRE 
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gabe, nur dieſe Setiebuas a⸗drůgt *, » Yun 
iñ der vegen eines organiſirten Weſens Dirkag 


in RL;.. | 
. a A, 








2 2: Be die Einbildung im Menſchen iſt eis 
He Wirkung, die wir mit andern Wirkungen 
21° ‚Des Gemmuths nicht als einenler erkennen. Die 
‚Kraft, die ſich darauf bezieht, kann daher nicht 
anders ale Einbildungskraft (ats ‚Grundfraft) 
genaunt werden. — Eden ſo ſind untet dem Tis- 
tel Der bewegenden Kraͤfte, Zuruckſtoßungs⸗ 
und Anziehungskraft Grundkraͤfte. Bu 
der Eiiibein der Subſtanz haben verſchledene ges 
glaube eine: eimige Grunnfraft annehmen zu 
*miuſſen, und haben fogar aemeint ſie zu erken⸗ 
en, indem ſie bloß den gemeinfchafrlis 
chen Titel verſchiedener Grundkraͤfte nann⸗ 
ten, iD die einzgigerÖrmmpkrafeider ‚Seele 
“fen Vorſtellungskrait ber Melt; gleich ale ob 
36... ieh fogie s die einzige Örundfrän Der Materie iſt 
un bewehende Arte; weil Zuruͤckſtoßnng und Aus 
a. giehung.beide''unter dem gemeinfcbaftlichen Bes 
griffe Der Bewegung. Hebeny - Mau verlangt 
“aber zu wifleny ob ſie auch vom riefen abge 
I. Jeitet werden fönnen , welches unmöglich ifts 
,- Denn dieniepnigenn Begriffe koͤnnen, nech 
—demn⸗ Was fie. ver fchirmenes: haben, : von 
dem Höherie nniemals abgeleitet werden; und 
waoas die Einheit Ber; Subſtanz betrift, ‚von. deu 
es ſcheint, daß fie die Einheit der Grundkraft 
ſchon in ihrem Begriffe bei ſich führe, fo: deruht 
bieſo Taͤuſch ung auf einer untıchkigen Definit ion 
7857 per Kraft. Denn dieſe iſt wicht Das, — 
a en 


! 
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daß es ein materielles : Weſen ſey ‚a mielches nur 
durch die Beziehung alles deffen, was in ihm 
enthalten iſt, auf einander als Zweck und Mit⸗ 
tel, moͤglich iſt (wie. auch. wirklich jeder Anato⸗ 
miker, als Phyſiolog, von dieſem Begriffe aus⸗ 
seht). Eine Grundkraft, durch die eine Orga—⸗ 
nifation gemirft würde, muß alfo alg eine. nach 
Zwecken wirkende Urſache gedacht merden; 
und zmar fü, daß Diefe Zwecke der Möglichteit 
der Wirkung zum Grunde gelegt werden muflenz 
Wir -fennen aber dergleichen Kraͤfte ihrem Be— 


ſtimmungsgrunde «nach, durch Erſah— 
rung,, nur in uns felbft, namlich ar unſe— 


ven Beritande und Willen, als einer Ur ache 
der Möglichkeit gewifjer gang mac) Zwecken ein⸗ 

erichteter Produkte, namlich dev Kunſt wer 
* Verſtand und Wille ſind bei uns Grund⸗ 


raͤfte, deren der letztere, ſo tern ‚en durch Dem 


L 
f 5 


erſtern beftimme wird, ein Vermoͤgen ift,. Etwas 
gemaͤß einer Jdee die Zweck genannt wird, 
hervorzubringen. Unabhängig. von aller Erfah⸗ 
zung aber follen wir uns keine neue Grundfraft 
erdenfen, dergleichen Doch diejenige jepn würde 
die in einem Weſen zweckmaͤßig wirkte, ohne 
doch den Beſtimmungsgrund in einer x 4 zu 

| aben, 
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den Grund der Wirklichkeit ‚der. Xccidenzen ent: 


yaͤlt (venn das iſt die Subſtanz) ſondern iſt blos 


daßz Wer haͤltn i ßder Subſtanz zu. den Acci⸗ 
ins denzen ſo ferne ſie den Grund ihrer Wirklich⸗ 
keit enthaͤltz Es koͤnnen aber ver Subſtauz 

unbeſchadet näherer Einheit ) verfchiedene Vers 
ds häͤltniſſe gar wohl beigelegt werden. 


s \ 
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haben:. Alſo iſt der Begrif von dem Vermoͤgen 
eines Weſens aus ſich ſelbſt zweckmaͤßig, 
aber ohne Zweck und Abſicht, Die in ihr oder 
ihrer Urſache laͤgen zu wirken, — als eine be⸗ 
ſondere Grundfraft, vonder die Erfahrung 
fein Beifvich giebt, völlig erdichtef und leer 
d, i. ohne die mindefte Gemahrleiftung; da 
ihr überhaupt irgend ein Object correſpondiren 
koͤnne. Es mag: alfo Die Urfache organifirter 
Weſen imder Welt oder auffer)der Welt ans 
utreffen ſeyn, fo muͤſſen wir entweder aller Bes 

inmung ihrer Urſache entſagen, aber ein im— 
telltigentes Weſen ung dazu denken; nicht, 
als ob wir (wie der ſel. Mendels ſohn mit am 
derein glaubte) einfähen, daß eine ſolche Wir⸗ 
kung aus einer andern Urſache Uunmoͤglich 
fen: ſondern, weil wir, um eine andere Urfache 
mit Ausſchließung der Endurfachen zum Grunde 
zulegen, uns eine Grundfraft erdichren 
müßte, wozu die Dernunft durchaus -feine Des 
firgniß Han, weil es ihr alsdenn feine Mühe 
machen wurde, alles, was fie will und wie 
fie will, zu erfläreng L 
en ’ „e.. : * Ag . * ; \ 

. Und nun die Summe von allen dieſem ge⸗ 
sogen, Zwecke haben eine gerade Beziehung 
auf Vernunft, ſie mag nun eine: fremde oder 
unſere eigene feyn; Allein, um ſie auch im fren«- 
‚Der Vernunft zu ſetzen, müflen wir unſere eigene, 
*—z* als ein» Analogon- derſelben, zum 
Grunde legen; meil fie ohne dieſe gar nicht por; 
‚geRellt · werden ldanen. Nun find die en 


a = J 
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beit) Daß es in der Natur Zwecke gab: 


aa fe); tann fein! Menſch pris einfehen; 


Ver⸗ 
gleichung derſelben unter enander und at her 


| a ptioriiden Zwect Derjelben angeben, 9: 
alſo det Gebrauch des teleoldgiſchen Meinen 


— 


Ungrund der zwechmäßigen Verbindung mierhalg 


ſtimmt gi 

‚angeben kann: ſo muß man diefeg dageg 

einer reinen Zweckslehre, welche feine 
. andere als die der Frey heit ſeyn kann) erwar⸗ 
ten, deren Princip a priori die Beziehung einer 
Vernunft überhaupt auf das Ganze aller Zwecke 
enthält und nut practifch ſeyn kann. Weit aber 
eine veineprartifche Teleologie/ d. i; eine Moral; 
ihre in elf wirklich zu machen 
beſtimmt iſt, ſo wird ſie deren Noͤgliehr ie 
| { . n 


* 
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in derſelben, ſo wohl was die darin gegebene 
Endurſachen betrift, als auch die Angemeſ⸗ 
ſenheit der oberſten Welturfache zu einem 
Ganzen aller Zwecke als Wirkung, mithin ſo 
wohl die natuͤrliche Teleologie, als auch 
Die Möglichkeit. einer Natur: überhaupt, d. i. 
Die SrangfcendentalrPhilofophie, nicht verab⸗ 
ſaͤumen dürfen; ‚um derpractifchen reinen Zwecks⸗ 
lehre objeetive Nealität, in Abficht anf Die Moͤg⸗ 
lichkeit des Objekts in. der Ausübung ;' naͤmlich 
Die, Des Zwecks, den fie ald in der Welt zu be; * 
wirken vorſchreibt, zu ſichern. ee. 
hr Ih beyder Ruͤckſicht hat nun ber Verfaſt 
Let der Briefeüberdiet. PHilofophiet) 
2 Talent, Einficht und ruhmwuͤrdige 
Denkungsart jerie zu allgemein nothwendigen 
Zwecken nuͤtzlich anzuwenden, mufterhaft bewies 
ſen yundy,. ob es zwar eine Zumuthung an den 
vortreflichen Herausgeber der Berliner Monat 
ſchrift iſt, welche Den Beſcheidenheit zu mahe zu .. _ 
ten ſcheint, habe ich doch nicht ermangein 
koͤnnen ihn um die Erlaubniß zu bitten, meine 
Anerkennung des Berdienftes, das der unge⸗ 
naunte und mir bis nur bor kurzem unbekannte 
Verfaſſer jener Briefe um die gemeinſchaftliche 
Sache ‚einer nach feſten Grundfaͤtzen gefuͤhrten, 
ſo wohl ſpekulativen als practiſchen Vernuuft, 
ſo fern ich einen Beytrag dazu zu thun bemuͤht 
geweſen, in feine Zeitſchrift einruͤcken zu duͤ⸗ 
fen. Das, Talent einer lichtvollen, fo gar ab 
muthigen Darſtellung trockener abgesogenen Lehe 
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u thun habe. Frehlich haͤtte ich den Misver⸗ 
ſtand 9 ein Beyſpiel der erſtern Het Erde 
verhüten fönnett: Alles Zufällige hat ei 
Urfache, Denn hier ift gar nichts Cmyiriſches 
Bengemifcht: Mer beſinnt ſich aber, anf 
alle Deranläfiunget zum Misberſtaude — 
Eben das it mie mit einer Note zur Vorrede 
der meräph. Anfangspn d Nat Wi 
S.XVI-- XVII wiederfahren, da ich, Die De 
duction der Etegorien zwar für wichtig, Ans 
nicht für Außerft nothivendig ausgebe, 
jehteres aber. in der Kritik Doch geflieſſentlich 


behaupte: Aber mat fieht leicht; Daß fie,dort 


nur zit einer BERREIDEN NN nämlich „um 
zu beiweifen,; es fonne vermittelſt ibeer -aflei 

Cobine finnliche Anſchauung) gar kein Er⸗ 
Fenmtniß der Dinge zu Stande kommen me 
Betrachtung gezogen wurden, da es denn (om _ 
Hat wird wenn man auch gut Die — | 

ion der Categörien Cala blog aufDbjeete über 
haupt angewandte logiſche Sunftionen) zur Hand 
nimmt Weil wir aber von ihnen doch ein 

Gebrauch, machen; darin fie zur Erkennt ui 

der Objecte (der Erfahrung) wirklich Scharen 
fo mußte nun auch Die Didgliähfagg einer objerte ; 
ven Gültigkeit ſolther Begriffe,a priori.in. Be⸗ 
ziehung aufs Empiriſche befonders betwiefen wer⸗ 
den, damit ſie Nicht gar ohne Bedeutung, oder 
auch nicht empiriſch entſprungen zu fen 
geuerheilt würden; und. das war Die poſitive 
Anfiche; in Anſehung deren die Deduction 
allerdings unentbehrlich nothwendig ift: | 
2 2 ui * — — — * Mr . . = + i 
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Ueber das Mißlingen. aller philoſophiſchen 
Verſuche in der. Theodice. 
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Unter einer Theodicee verſteht man die «Vers 
theidigung der hoͤchſten Weisheit des Weltur⸗ 
hebers gegen die Anklage, welche die Vernunft 
aus dem Zweckwidrigen in der Welt gegen jene 
erhebt, — Dan nennt diefeg, die Sache Got⸗ 
tes verfechten; ob es gleich im: Grunde nichtg 
‚mehr als die Sache unferer anmaaßenden, hie⸗ 
bey ‚aber. ihre: Schranfen verkennenden, Vers 
nunft ſeyn möchte, welche zwar nicht eben: die 
beſte Sache it, in fo fern aber doch gebilligt wers 
den kann, als (jenen Eigendünfel bey Seife 
geſetzt) der Menfch als ein vernünftiges Mefen 
berechtigt iſt, alle Behauptungen, alle Lehre, 
welche ihm Achtung auferlegt, zu prüfen, ehe 
‚er fich ihr unterwirft, Damit diefe Achtung auf 
richtig und nicht erbeuchelt ey. 


2.1 Ve Zu 


dert, DaB der vermeintliche Sachmwalter Gottes - 


ae 


a \ — 
Zu dieſer Rechtfertigung wird hun erfor; 


entweder beweifes-Daß das, was wir in der 


Welt als zweckwidrig beurtheilen, es nicht fen ; 
oder: daß, wenit ed auch dergleichen wäre,. gs 
Doch gar. nicht als Faktum, fondern als unver 
meidliche Folge aus der Natur der Dinge beurz 


theift werden müffe; 8. der endlich : daß es wenig⸗ 


fteng nicht als Faktum des höchtten Urhebers aller _ 


- Dinge, fördern bloß der Weltwefen, denen etz 
was zugerechnet werden kann, d. i. der Menfchen 


Callenfalls auch-hoͤherer, guter oder böfer, geis 
Kiger Wefen) angefehen werden müffe. 
Der Verfaffer einer Theodicee willigt alfo 


‘ 


einz daß dieſer Nechtshandel vor dem Gerichts 


hofe der Vernunft anbängig gemacht werde; 


uͤnd macht: fich anheifchig, den angeflageen 


Sheil ‚als; Sadjwalter, durch förmliche Wider 


legung allen Beſchwerden des Gegners zu wer⸗ 


treten Darf letztern alſo während des Rechts— 


ganges nicht durch einen Machtfpruch der Um 


ſtatthaftigkeit des Gerichtshofes der menfchlis 
chen Vernunft Cexceptionem fori) abmeifen, 
D. 3. Die Befchwerden nicht durch ein dem Gegner 


auferlegtes Zugeftändniß der höchften Weishe 


des Welturhebers ,. welches ſofort alle Zweifel, - 
Die fich Dagegen. regen möchten, auch ohne Uns 


terſuchung für ‘grumdlos erflärt, abfertigeng 
fondern muß fih auf die Einwürfe einlaffen, 
und, wiefie. dem Begriff der hoͤchſten Weisheit *) 


fe 








sung np 


*) Obgleich der elgenthämliche Begrif einer Weiss 


heit nur die Eigenſchaft eines Willens vors _ 


| elle, 
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Feimesweged Abbruch thun, dutch Beleuchtung 
und Tilgung derſelben m a 
* Pe o *8* 
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| ſtellt sum hoͤchſten But, als dem En dzweck allr 


Dinge, zufammen zu ſtimmen; hingegen Künſt 


nur das Vermoͤgen im Gebrauch der tauglich⸗ 
ſten Mittel zu beTiebigen Zwecken: fo 
wird doch Kunſt, wenn fie ſich als eine ſolche 


beweiſet, (welche Ideen adaͤquat iſt, deren 


WMoͤglichkeit alle Einſicht der menſchlichen Ver⸗ 


nunft uͤberſteigt, z. B. wert Mittel und Zweckt, 
wie in organiſchen Koͤrpern, einander wechſel⸗ 
ſeitig hervorbringen), als eine goͤttliche 


Kante, nicht unrecht auch mit den Namen 


der Weisheit Belege werden köhnen; Doch umn 


die Bigriffe nicht zu verwerhſeln mie bein 


Namen einer Kunſtweisheit des Welturhe— 
bers zum Unterſchiede von der moraliſchen 
Weisheit deſſelben. Die Teleologie (auch 


durch fie, die Phyſikotheologie) giebt reichliche 


Beweiſe der ecſtern in der Erfahrung. Aber 


von ihr gilt Fein’ Sthluß Auf die moraliſche 


Weisheit des Welturhebers, weil Naturgeſeth 


und Sittengefetz gan ungleichartige Prinzipien 
erfordern, und der Bewels der letztern Weis⸗ 


* 


heit gaͤnzlich a priori gerührt, alſo ſchlechter⸗ 


dings nicht auf Erfahrung von dem, was in 
der Melt vorgeht/ gegruͤndet werden muß. 
Da nun der Begrif von Gott,’ der für Die Re⸗ 


ligidn tauglich ſeyn ſoll (denn zum Behuf der 


Naturerklaͤrung, mithin in ſpetulativer * 
— ran⸗ 
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Doch auf eines hat er nicht nöthig, fich einzu⸗ 
laſſen, nämlich, daß er die höchfte Weisheit Got 
tes aus dem, was die Erfahrung an diefer Welt 
lehrt, auch fogar beweiſe; denn hiermit mürde 


ess ihm auch) fchlechterdings. nicht gelingen , weil 


Allwiffenheit dazu erforderlich ift, um an eitter 
— Welt (wie ſie ſich in der Erfahrung zu 
„erkennen giebt) diejenige Volkommenheit zu er 
kennen, von der man mit Gewißheit ſagen koͤn⸗ 


ne, e8 fey überall keine größere in der Schoͤ⸗ 


+ 


Pfung und Regierung derfelben: möglich. - 


Das Zweckwidrige in der Welt aber, was 
der Weisheit ihres Urhebers entgegengefetst wer; 
den fünnte, ift nun dreyfacher Artıı: 


1. Das ſchlechthin Zweckwidrige, was 
weder als Zweck, noch als Mittel, von ei— 


‚ner Weisheit gebilligt und begehrt werden 


kann. 


II. 








brauchen wie ihn nicht) ein Begrif/ von ihm 
‚als einem moralifchen Weſen feyn muß; da 
diefer Begrif, fo wenig als er auf Erfahrung 


gegründet „ ‚eben fo wenig aus bloß tranfcens’ 


dentalen Begriffen ‚eines fchlechrhin not hwendi⸗ 

‚gen. Weſens, der gar für uns überfchwenglich 

iſt, herausgebracht werden kann: fo leuchtet ges 

— mugſam ein, Daß der Beweis des: Dafepns 

‚ eines folchen Wefens kein. audrer als ein. moras 
lifcher ſeyn könne. u 
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“+ HM. Das bedingt Zweckwidrige, welches 
zwar nie alg Zweck, aber doch ald Mittel; 
‚mit der Weisheit cines Willens zufammen 
beiteht. — | 
. Das erfte ift dag moralifche Zweckwidrige, 
als das eigentliheBöfe Die Sünde); daszmey; 
‚te, das phnfifche Zweckwidrige, das Uebel (der 
Schmerz). — Nun giebt es aber no eine‘ 


Zweckmaͤßigkeit in dem Verhaͤliniß der. Uebel zu 


dem moralifchen Böfen, wenn das legtere eins 
mal da iſt und nicht verhindert werden konnte 
oder follte: nämlich Inder Verbindung der Uebel 
amd Schmerzen, als Strafen, mit dent Boͤſen, 
als Verbrechen; und von diefer Zweckmaͤßigkeit 
in der Welt fragt es ſich, ob jedem in der Welt 
hierin fein Necht wiederfaͤhrt. Folgich muß auch 
noch eine | ar | 
. 1llte Art des Zweckwidrigen in der Welt 
. gedacht werden koͤnnen, nämlich das Mißver⸗ 

u. der Verbrechen und Strafen im, der 
elt. ÊF Fi ix 
Die Eigenſchften der höchften Weisheit des 
Kelturhebers, wogegen jene, Zweckwidrigkei⸗ 
ten als Einwürfe auftreten, find alfo auch 
Drep : | | 

Erſtlich die Heiligfeit deffelben, als © es 
fetzgebers CSchöpfers), im Segenfage mit 
dem moralifchen Böfen in der Welt, : 

Zweytens die Guͤtigkeit deffelben, als 

Regierers (Erhalters), im Kontrafte mit den“ 
zahlloſen Uebeln und Schmerzen der, vernünfs 
tigen Weltwefen, 2 


DB Dr 
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Drittens die Gerchtigfeit defielben, 
als Richters, in Vergleichung mit dem Ue— 
belſtande, den das Mißverhaͤltniß zwiſchen der 
Strafloſigkeit der Laſterhaften nad ihren Ber 
brechen in der Welt fi) zu zeigen ſcheint ). r 











5:9). Diefe-drey Eigenfchaften zufommen, Deren 

= eine ſich keineswegs auf die andre, wie ek 
ma die Gerechtigkeit auf Güte, und fo das 
Ganze-auf-eine Heinere Zahl, zurücführen 
aͤßt, machen, den moralischen Begrif von 
Gott aus. Es laͤßt ſich auch Die Ordnung 
derſelben nicht verändern (ie etwa die Güs 
tigkeit: zur dberften Bedingung der Welt⸗ 
fchöpfung machen, der die Heiligkeit Dry 
ſetzgebung untergeordnet fey), ohne der, 
Religion Abbruch zu thun, welcher eben 
dieſer moraliſche Begrif zum Grunde liegr 
VUnfre eigne reine (und zwar praftifche) Wer 
nunft beſtimmt Diefe Rangordnung, indem; 

| wenn ſogar die Geſetzgebung fich nach Der 
BGuͤte beguemt, es Feine Würde derfelben 
und feinen feften Begrif von Pflichten mehr 
‚giebt. Der Menfch wuͤnſcht zwar zuerſt 
Zluͤcklich zu ſeyn; fiebt aber doc ein, und. 
efcheidet fich (obzwar ungern), daß Die 
Wuͤrdigkeit glücklich zu ſeyn, Dd. i. Die Ue⸗ 
vereinſtimmung des Gebrauchs feiner Frey 
heit mit dem heiligen Geſetze, in dem Rath⸗ 
ſchluß des Urhebers die Bedingung feiner 
Guͤtigkeit ſeyn und alſo nothwendig vorher⸗ 
gehen muͤſſe. Denn der Wunſch, Baar | 
— | ub⸗ 
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what ‚alfo. gegen jene. m Klagen, di 


die Regel giebt, — 
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Grunde hat, fann nicht den objektiven 

(der Weisheit), den das Geſetz vorfihreibt, 
beffimmen,. welches. Dem Willen unbedingt 
Auch ift die Strafe 
in der Ausübung: der Gerechtigkeit 





er geſetzgebenden 3 Kerr 
ke lebertretung wir Uebeln Wer 
nicht damit ein alone zute herausfonit 


‚ fondern weil — * er 


»d. i moraliſch and nothwendig gut it, © 


"Gerchtigfeit fest zwar Güte ‚des ae Dr 


bers yorans (denn wenn: fein Wille n — 


auf Das Wohl feiner untthanen gie 
‚würde Diefer fie auch nicht — 


nen ihm zu gehor u it nie 
| ei — 3 —— von Ko 
gleich im allges 


innen. Degeiffe eisheit enthalten. 


RS aher geht auch Beh $& age —* den Mans 


Eee —* Gerechtigkeit, die ſich im Looſe, 
en Menſchen bi 


hies in-der Welt zu 
an 35 wi —* daß es den 
ter nic) f 5 aß es 


a en nicht. übe Ir ‚(ob zwar Amen 
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fhiedene Art vorgeftelle, und ihrer Galtigkeit 
nach geprüft, werden müffen, © 


I. Wider die Befchwerde gegen die Heilige - 


gi des göfflichen Willens aus dem Moralifchz 
öfen , welches die belt, fein Werk verunftal 
fet, beſteht Die erſte Nechtfertigung darin: 


2) Daß es ein folches ſchlechterdings Zweck⸗ 


widriges, alg tofür wir die Uebertretung der 
reinen Gefege unſerer Vernunft nehmen, gar 
nicht gebe, fondern dab es nur Derfioße wider 


Die menſchliche Weisheit ſeyen; daß die Göttliche 


fie nad) ganz andern uns unbegreiflichen Regein 
veurtheile, wo; was wir zwar besiehungsmeife 
auf unfre praftifche Bernunft und deren Beftimz 


mung mit Recht verwerflich finden, doch im 


Verhaͤltniß auf göttliche Zwecke und die hoͤch— 
ſte Weisheit vielleicht gerade das fchicklichfte 
Mittel, fonohl für unfer beſondres Wohl, alg 
das Weltbeſte uͤberhaupt ſeyn mag; daß die 
Wege des Hoͤchſten nicht unfee Wege ſeyn (lunt 
Superis fua jura), und wir darin irren, wenn 
was nur velatif für Menfchen in dieſem Leben 
Geſetz ift, wir für ſchlechthin als eig foicheg 
beurtheilen, und fo dag, was unſrer Betrach⸗ 
tung der Dinge aus ſo niedrigem Standpunf; 





auch der befte Menfch feinen au zum 
Wohlergehen nicht auf die goͤttliche Gerech⸗ 
tigkeit, ſondern muß ihn jederzeit 1 feine 
Guͤte gründen: meil der, welcher bloß feine 
Schuldigkeit thut, feinen Rechtsanſpruch 
LE auf das Wohlihun Gottes haben kann. 
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te als zweckwidrig erſcheint, dafuͤr auch, aus 
dem hoͤchſten Standpunkte betrachtet, halten. — 
Dieſe Apologie, in welcher Die Verantwortung, 
ärger iſt als die Beſchwerde, bedarf Feiner Wis 
derlegung; und. fann fiher der Derabfchenung 
jedes Menſchen, der Das mindefte Gefühl für 
Sittlichkeit hat, frey uͤberlaſſen werden. 

bVDie zweite vorgeblihe Rechtfertigung 
wuͤrde zwar die Wirflichfeit des Moralifchböfen 
in der Welt einräumen, den Welturheber aber 


"Damit entfchuldigen, Daß e8 nicht zu verhindern 


möglich geweſen; weil es eh auf der Schranz 
fen der Natur dee Menfchen, als endlicher We; 
fen, gruͤnde. — - Aber dadurch mürde jenes 
Böfe ſelbſt gerechsfertige werden; tmd man 
müßte, da eg nicht als Die Schuld der Menfch 
ihnen zugerechnet werden kann, aufhören es Ai 
moraliſches Boͤſes zu nennen. z 

3) Die dritte Beantwortung: daß, gefebt 
Auch es vuhe wirklich mit dem; was wir mora; 
liſch Böfe nennen, eine Schuld auf dem Men; 
{chen ; doch Gott Feine beigemeffen werden müf; 
fe, weil er jenes als That der Menfchen aus 
meifen Urfachen bloß zugelaffen, keineswegs 
aber für fich gebilligt und gewollt oder veranftalz 
tet hat; — läuft (wenn man auch an dem Bes 
griffe des bloßen Zulaffens eines Weſens, 
welches ganz und alleiniger Urheber der Welt 
ift, feinen Anftoß nehmen will) doch mit det 
vorigen Apologie (b) auf einerles Folge hinaus: 
nämlich daß, Da es felbft Gott unmöglich war, 
dieſes Bofe zu verhindern, ohne andermeitigen 
Höhern und Felbft moralifhen Zwecken Abbruch 
zu thun, der Grund A ſo er 
vr | — c 


' 


fit 
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e eigentlich nun nennen), unvermeidllch in dem 
Mefen der Dinge, hämlich den nothwend 

Echranfen der Menſchheit als endlicher Natur, 
zu ſuchen ſeys muͤſſe mithin ihr auch nicht zu⸗ 
gerechnet werden Foune,, a) 
41 Auf die Beſchwerde, die wider Die goͤtt⸗ 


liche Euͤtigkeit aus den Ugbeln, naͤmlich Sam u 


en, in Diefer Welt erhoben wird, beſteht nun 
—— derfeiben gleichfallß 


a) darin: Daß in Den Schickſalen der Mens 


fchen ein Uebergewicht des Uebels über den ans 
genehmen Genuß des Lebens faͤlſchlich augenom⸗ 
„men werde, weil doch ein Jeder, ſo fhlinm e 
ihm auch ergeht, Lieber leben als todt ſeyn will, 
und diejenigen Wenigen,die.das leztere beſchlie— 
ben ,. 16 fange fie es felbft auffchöben , ſelbſt da⸗ 
rch noch immer jenes Uebergewicht eingehen 
und wenn fie zum letztern thöricht genug: find, 
auch alsdann bloß in den Zuſtand der Nichtem⸗ 
pfin dung uͤbergehen, in welchem ebenfalls fein 


Schmerz gefühlt werden koͤnne. ‚man. 


‚ fan die, Beantwortung, dieſer Copbifterei ficher 
dem Ausfpruche eines jeden Menſchen von ge 
funden, Verſtande, der lange gening. gelebt, und 


Bierüber ein Urtheil fallen zu koͤnnen, über! 


ſen/ wenn man ihn, fragt: ob er wohl, ich. 
nicht fagen auf dieſelbe, fondern auf 5% gr 


uͤber den Werth des Lebens nachgedacht: F J 


\ 


ihm beliebige Bedingungen (nur Nicht etwa eis 


ner Feens ſondern dieſer unſerer Erdenwe 
Das Spiel des Lebens noch einmal'durchzufpi 








) Alf die zweite Rechtfertig 


lich das Uebergewicht der ſchmerzhe 
23 : — 
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über. die angenehmen ‚von der Natur ‚eines thie⸗ 
riſchen Geſchoͤpfes, wie der nicht 
koͤnne getrennt werden (wie etwa Graf Berk, . 
in dem Buche uͤber die Natur des Vergnuͤgens, 
behauptet) — würde man erwiedern; Daß, wenn 
dem alſo iſt, ſich eine andre Rrage einfinde, wo⸗ 
ber nämlich der Urheber unfers Daͤſeyns ung, 
überhaupt ing. Leben gerufen, wenn es nach ung 
ferm richtigen ‚ Ueberſchlage für ung nicht wuͤn⸗ 
ſchenswerth iſt. Dev. Unmuth wuͤrde hier, mie 
jene Indianiſche Frau ‚dem Dfcbingisfhan, Der 
ihr wegen ‚erlitseher. Gewaltthätigkeit feine Ge⸗ 
nugthuung, noch. wegen: der, künftigen. Sichers 
heit verichaffen Fonnte , antworten: „denn Dir 
— ang- nicht ſchuͤhen willſt, warum eroberft du 
uns denn? 4 | 
r 4 Die we ee gi Ba, 
ſoll diefe ſeyn: daß uns Gott um einer kunfti⸗ 
gen Glückfeligfeit willen, alſo ‚doch ri Güte, 
‚in, die Welt gefeßet hobe,. daß aber bor * 
zu hoffenden übe, un wicht Seligfeit 


dr 


durchaus ein mühe: und trübfalvoffer Zuftand 
dis gegenwärtigen Lebens” vor —5 muͤſſe, 
wo wir eben durch den Kampf mit Widerwaͤrtig⸗ 
feiten jener künftigen Herrlichkeit würdig werden 
g93 — Allen, daß dieſe Präfüngsgeit (der 
Die Meiften unterliegen, und in. welcher auh 
der Befte feines Lebens nicht froh wird) wor der 
hoͤchſten Weisheit durchaus Die Bedingung der 
dereinſt von. ung zu genießenden Freuden fern 
müffe, und daß es nicht thunlich geivefen, das 
Geſchoͤpf mit jeder Epoche feines Kbens zufries 
den werden 6 1; fann zwar vorgegeben, 
aber ſchlechterdings nicht eingeſehen 3* 
> 
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und man kann alſo freilich dieſen Knoten durch 
Berufung auf die hoͤchſte Weisheit, die es fo‘ 
gewollt hat, abbauen, aber nicht auflöfen: wel⸗ 
ches doc) die Theodicee verrichten zu fünnen ſich 
anheiſchig macht. | | 
"OP, Auf die legte Anklage, nämlich wider 
die Gerechtigkeit des Weltrichters *) wird gez 
antwortet: * 
2) Daß das Vorgeben von der Strafloſig— 
feit der Pafterhaften in der Welt feinen Grund 
habe; weil jedes Verbrechen, feiner Natur ge; 
maͤß; fhon hier Die ihm angemeffene Strafe: bei 
fih führe, indem die innern Vorwürfe des Ger 
wiſſens den Lafterhaften arger noch ale — 
Nur Po u u? + DEEP Bu plagen,‘ 











Es ift merfwürdig, daß unter allen Schwierige 
.. teiten, Den Lauf der Weltbegebenbeiten mit der 
Goͤttlickkeit ihres Urhebers zu vereinigen, feine 
.  "fih dem Gemuͤth fo heftig aufdringt, als die 
von dem Anfcheim einer darin mangelnden Ges 
rechtigfeit. Traͤgt es fich ju (ob es zwar 
felten geſchieht), daß ein ungerschter, vornehm⸗ 
lich Gewalt habender, Boͤſewicht nicht unges 
ſtraft aus der Welt entwifcht; fo frohlockt der 
‚mit dem’ Himmel gleichfam verföhnte, fonft pärs 
teilofe Zufchauer. Reine Zweckmaͤßigkeit der 
Matur wird ihn Durch Bewunderung derſelben 
"fo in Affekt fegen, und die Hand Gottes gleich 
ſam dargn vernehnien laſſen. Warum? Sie 
ift hier moralifch, und. einzig Yon der Art, die 
mon in der. Welt einigermaßen wahrzunehmen 
hoffen Faun.= 7° 7 D 
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plagen. — Allein in dieſem Urtheile liegt offen; 
bar ein Mißverftand. - Denn der tugendhafte 
Mann leihet hierbei dem Lafterhaften. feinen. Ges 
müthscharafter, nämlich die Gewiffenhaftigfeit 
in ihrer ganzen Strenge, welche je tugendhafter 
der Menfch iſt, ihn deſto härter wegen. der ge 
ringſten Uebereilung, melche das fittliche Gefes 
in ihm mißbilligt, beſtraft. Allein, wo dieſe 


Denkungsart und mit ihr die Gewiſſenhaftigkeit 


gar fehlt, da fehlt auch der Peiniger für began⸗ 
gene Verbrechen; und der Laſterhafte, wenn er 
nur der aͤuſſern Züchtigungen wegen ſeiner Fre⸗ 
velthaten eutſchluͤpfen kann, lacht uber die Aengſt— 
lichkeit der Redlichen ſich mit ſelbſteigenen Ver⸗ 
weiſen innerlich zu plagen; die kleiien VBormwür; 
fe aber, die er fich bisweilen machen mag, macht 
er fich entweder gar nicht durchs Gewiſſen, oder, 
‚bat er davon noch ‚etwas in fich,. fo twerden fie 
durch das Ginnenvergnügen, als woran er als 
lein *— findet, reichlich aufgewogen und 
verguͤtet. — Wenn jene Anklage ferner 
. b) Dadurch widerlege werden foll: Daß 
tzwar nicht zu laͤugnen ſey, es finde ſich ſchlech⸗ 
‚terdings fein der Gerechtigkeit gemäßes Verhält, 
niß zwifchen Schuld und Strafen in der Welt, 


und mar müffe im Laufe derfelben oft ein mir 


‚ Ihreiender Ungerechtigkeit geführtes und gleich⸗ 
‚wohl bis ang Ende glückliches Leben mit Unwils 
len wahrnehmen; daß dieſes aber. in der Patur 
liegende und nicht abfichtlich veranfkaltete ‚ mit 
hin nicht, moralifche Mißhelligkeit fen, weil og 
‚eine Eigenfchaft der Tugend fen, mit Wider; 
mwärtigfeit zu ringen, (wozu) der Schmerz, den 
der Tugendhafte durch die Vergleichung feines 
wre eiges 
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yeigenen ungluͤcks mit dem Gluͤck des Laſterhaften 


leiden muß, mitgehoͤrt), "und die Leiden - den 
Werth der Trgend nur zu erheben dienen, mit: 
hin vor der Vernunft diefe Diffonanz der unver 
ſchuldeten Nebel des Lebens doch indem herrlich, 
fien fittlichen Wohllaut aufgelofer werde; — To 
ſteht diefer Aufidfung entgegen : daß, obgleich 
Diefe Hebel, wenn fie als Wetzſtein der Tugend’ 
vor ihr vorhergehen oder fie begleiten, zwar 

mit ihr als in moralifcher Uebereinſtimmung ſte⸗ 
hend vorgeftelle werden fonnen, wenn wenig; 
ſtens dag Ende des Lebens noch die letztere Fröht 
und das Lafter befiraftz daß aber, wenn feibft 


dieſes Ende, mie Doch die Erfahrung davon vie 


le Beiſpiele giebt, widerfinnig ausfällt, dann 
Das Leiden dem Tugendhaften, nicht damit: 
feine Tugend rein fen, fondern wert fie es ge⸗ 
weſen iſt dagegen aber den Regeln der klugen 
Selbſtliebe zuwider war), zugefallen zu fern 
ſcheine: welches gerade Das Gegentheil der Ger 
rechtigkeit if, nr ſich der Menfch einen Begrif 
von ihr machen kann. Denn was die Möglich 
feit betrift: daß das Ende dieſes Grvehlöbens | 
doch vielleicht nicht das Ende alles Lebens fern 
moͤge; ſo kann dieſe Moͤglichkeit nicht fuͤr Kecht 
Fertigung der Vorſchung gelten, ſondern ift 
blog ein Machtſpruch der moralifch -gläubigen 
Vernunft, wodurch der Zmeifelnde zur Geduld 
verwieſen, abernicht befriedigt wird, 

c) Wenn endlich die dritte Aufiöfung dies 
ſes unbarmonifchen Berhältniffes zwoifchen dem 
moralitchen Werth der Menſchen und dem Looſe, 
das ihnen zu T Theil wird, dadurch verſucht wer; 
den will, dag man fagt: In dieſer Welt muͤſſe 


alles - 


u 


“ 
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alles Wohl oder cbel bloß ats Tefofäl Aus’ denn 


Gebrasche der Vermdgen der, Menſchen nad) 
Gefesen der Natur Proportionirt ihrer ange, 
wandten Gefhielichfeit und Klugheit, zugleich 
auch den Umftänden, dareln fie zufälliger. Weiz 
fe gerathen, licht aber nad) ihrer Zuſammen— 
ffimmung zu überfinnlichen Zwecken, beurtheile 
werden; in einer künftigen Welt dagegen werde 
fich eine andere Ordnung dee Dinge, hervorthun, 


und- jedem zu Theil werden, weſſen feine Thas » 


ten hienieden nah moraliſcher Beurtheilun 
9 


werth find; — No iſt dieſe Vorausſetzung auch 
willkuͤhrlich. Vielmehr muß die Vernunft, wenn 


fie nicht als moraliſch gefebgebendes Vermögen 


dieſem ihren Intereſſe gemäß einen Machtſpruch 
thut, nach bloßen Regeln des theoretiſchen Ev, 


kenntniſſes es wahrscheinlich finden: Daß der 
Lauf der Welt nach der Ordnung der Natur, fo 


wie bier, alfo auch fernerhin, unſre Schickjale 


beftimmen werde, _ Dei was hat die Vernunft 


‚für ihre theoretiſche Vermuthung anders. zum 


Leitfaden, als das Natnigefes ? andy „ob. fie 
ſich oleich, wie ihe vorher (Nr. b.) zugemuthet 
worden, zur Geduld und Hoffnung eines lung 


tig beffern verweilen ließe; wie kann fie erwar 


ten, daß, da Der. Lauf der Dinge nach der Ord⸗ 


nuitg” der Matte hier and) fir fich felsft weite 


it, er. nach eben demſelben Gefese in einer fünf; 
tigen Welt unmeise ſeyn Wurde? Da alſo, nad 
derſelben, zwiſchen den innern Befimmungg; 


gründen des Willens (nämlich ‚der. moraliſchen 


Denfungsart) nad) Geſetzen der Freiheit, und 
wifchen den cgrößfentheils äuffern) von unferm 
SBilien unabhängigen Urfachen unfers I 

| gebens 


f 
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ehens nach Naturgefegen, gar kein begreifliches 
Kerhälnih ift; fo bleibt Die Bermuthung, daß 
die Uebereinffimmung des Schickſals der Mews 
fchen mit ‚einer göttlichen Gerechtigkeit, nach 
den Begriffen, die wir uns von ihr machen, fo 


wenig dort wie hier zu erwarten fey, 


RE ie: 

Der Ausgang diefes Nechtshandels vor Dem 
Gerichtshofe der Philoſophie ift num: daß alle 
bisherige Theodicee das nichs leiſte was fie vers 
‚ fpricht, nämlich die nioralifche Weisheit in dex 
Weltregierung gegen die Zweifel, die Dagegen 
aus dem, was die Erfahrung an diefer Welt zu 
erkennen giebt, gemacht werden, zu rechtfertis 
gen: obgleich freilich dieſe Zweifel als Einwuͤr⸗ 
te, fo weit unfre Einficht in die Befchaffenheit 
unfrer Vernunft in Anfehung der legtern reicht, 
auch das Gegentheil nicht beiveifen fünnen. Ob 
aber nicht noch etwa mit der Zeit Lüchtigere 
Gründe Der Rechtfertigung derfelben erfunden 
werden könnten, die angeklagte Weisheit nicht 
(mie bisher) bloß ab inftantia zu abfolniren : 
das bleibt dabei Doch noch immer unentfchieden ; 
wenn wir es nicht. dahin bringen, mit Gewißs 
heit darzuthun: daß unſte Vernunft ‚zur Eins 
fiht des Verhaltniffes, in welchem 
- eine Welt, fo wie wir fie durch Er 
fahrung immer feunen mögen, zu 
der höchften Weisheit ſtehe, ſchlech— 
terdings unvermoͤgend fey; Denn alsdann find 
alle fernere Verſuche vermeintlicher menfchlicher 
Meisheit, die Wege der göttlichen einzuſehen 
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vdllig abgeiviefen. Daß alſo wenigſtens eine ne⸗ 


gative Weisheit, naͤmlich die Einſicht der noch; 


wendigen Beſchraͤnkung unfrer Anmaaßungen in 
—— deſſen was uns zu hoch iſt, fur mis 
erreichbar ſey Das muß noch bewieſen werden, 
um dieſen Prozeß fuͤr immer zu eudigen; und 


dieſes laͤßt ſch gar wohlithund 


Wir haben naͤmlich von einer Kun if weis⸗ 


heit in der Einrichtung dieſer Welt einen Bes 


grif, dem es für unſer fpefulativeg Vernunft 
vermögen nicht an objektiver Realitaͤt mangelt, 
um zu einer Phyſikotheologie zu gelangen. Eben 
fo haben wir aud) einen Begrif von einer mar - 
zalifchen Weisheity :die in eine Welt 
überhaupt durch einen vollfonimenften : Urheber 
‚gelegt werden 'fünne, am der ſittlichen Idee 
unſerer eigenen praktiſchen Vernunft. — Aber 
von der Eänheit in det Zuſammenſtim—⸗ 


mung jener Kunſtweisheit minder moralifchen 


Weisheit, im einer Sinnenwelt, haben wir kei⸗ 
nen Begrifz umd fünnen aud) zu Demfelben nie 
zu gelangen. hoffen. Denn, ein Geſchoͤpf zu ſeyn, 
und als Raturweſen bloß dem Willen ſeince 
Urhebers zu folgen; dennoch aber, ale free 
handelndes Wefen (welches feinen vom Auffern 
Cinfluß unabhängigen Wille hat; der dem er⸗ 
teen vielfältig : zumider :fenir  kann)y Der Zurech⸗ 


‚nung fähig zu ſeyn; und feine eigne That doch 


auch zugleich als Die Wirkung eines hoͤhern 
Weſens anzuſehen: iſt eine Vereinbarung" von 
Begriffen, die wir zwar in der Idee einer Welt, 
als des hoͤchſten Guts, zuſammen denken muͤf⸗ 
fen; die aber nur der einſehen kann, welcher 
bis zur Kenntniß dev RER nn 
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blen) Welt durchdringt/ und die Ark. einficht, 
wie ſie der Sinnenwelt zum, Grunde liegt: auf 
welche Einſicht allein der Beweis der moraliſchen 
Weisheit des Welturhebers in der letztern ges 
gruͤndet werden fan, da dieſe doch nur die Er⸗ 
-fcheinung jener erſtern belt darbietet, — eine 
— zu der kein Sterblicher gelangen 
fann. a PP 3% . ir E 


» 


ee Fr a 
Alle Theodicee folk eigentlich Auslegung 
der Natur ſeyn, fofern Gott durch Diefelbe die 
: Abficht feines Willens fund macht. Nun ift jes 
de Auslegung des deflarirten Willen eines: Ge; 
feßgebers entweder doktrinal oder authen⸗ 
tifch. Die erſte iſt diejenige, welche jenen 
Willen aus den Ausdruͤcken, deren ſich dieſer 
bedient hat, in Verbindung mit den ſonſt be—⸗ 
kannten Abfichten des Geſetzgebers, herausver⸗ 
* rg ; die zweyte macht. Der. Leſetzoe ber 
elbſt. ein A en F 


Die Welt, als din Werk Gottes, kann von 
uns auch als eine Goͤttliche Bekanntmachung der 
Abſichten ſeines Willens betrachtet werden. 
Allein hierin iſt fie für ung oft ein verſchloſ⸗ 
fenes Buch; jederzeit aber.ift fie Dies, ‚went 
es daraufangefehen ift, ſogar die Endabficht. 
Gottes. (welche jederzeit- moralifch if) aus ihr⸗ 
obgleich einem Gegenftande der Erfahrung, = 


J 





azunehmen. Die philoſophiſchen Verſuche djeſer | 


Art Auslegung find doftrinal, und machen die 
seigentliche. Theodicee aus; Die man. Daher die 


doktrinale nennen Ffann, — Doch fann man / 


sauch "der. bloßen Abfertigung’ aller Einwuͤrfe 
swider:die. göttliche Weisheit. den Namen einer 
Theodicee nicht verfagen, wenn fie ein goͤtt⸗ 
licher Machtfprwch,. oder (welthes in die 
-fem Sale auf Eins Hinansläuft) wenn fie ein 
Ausſpruch derfelben Vernunft iſt, wodurch wire 
uns den Begrif von Gott’als einem moralifchen 
und weiſen Weſen nothwendig und vor aller. Er⸗ 
fahrung machen. °- Den da wird Goft durch 
unſre Vernunft ſelbſt der Ausleger feines dar 
Die Schöpfung verfündigten: Willens; und di 
Auslegung konnen : wir eine authentife be 
Sheodicee nennen. Das ift aber alsdann nicht 
Auslegung einer vernünftelnden (ſpekulati⸗ 
vendyifondern. einer maehtha benden prak⸗ 
sifhen Vernunft, die, fo: wie ſie ohne weitere 
Gruͤnde im Geſetzgeben ſchlechthin gebietend iſt, 
als die ammittelbare Erklaͤrung und "Stimme 
Gottes angeſehen werden kann, durch «die er 
dem Buchfiaben feiner: Schoͤpfung einen Sinn 
giebt. Eine ſolche authentiſche Interpretation 
finde ich num in einem alten heiligen OR 
| — ausgedruͤckt. — | 
Rn N * 4 
gr Hish, wird ale‘ ein Ram vorgeſtellt, zu 
deſſen Lebensgenuß ſich alles vereinigt hatte, 
was man; um ihn volltommen zu machen, nur 
immer ausdenken magı "Befund, wohlhabend; 
* ein Gebleter ur Andre; Die er: glücklich 


2 u mach en 


R 


Dingten. göttlichen Rathſehluſſes. 


N 


machen kann,/ im Schooße einer glücklichen: Far 


milie, unter geliebten Freunden; und über das 


Alles (was das Vornehmſte iftd, mit fich felbit 
‚zufrieden in: einem guten Gewiſſen. Alle diefe 


Deren auf fich ruhen haben, weil es fonft nad 


Der göttlichen Gerechtigkeit nicht möglich waͤre, 
Daß er unglücklich fey. Hiob dagegen — der 
mit Entruͤſtung betheuert, daß ihm fein Gewiſ⸗ 


fen feines ganzen Lebens halber feinen Vorwurf - 


made; was aber menſchliche unvermeidlihe 
Sehler betrift, Gott felbft wiſſen werde, daß er 
ibn als ein gebrechliches Geſchoͤpf gemacht has 
be, — erklärt ſich für das Syſtem des unbe 


„Er 
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1° Ke einig / ſagt er, „Er machts. wie er 
wur. — 8 


‚In. dem f was beyde Theile vernuͤnfteln, 
oder uͤbervernuͤnfteln, iſt wenig Merkwuͤrdiges 
aber der Charakter, in welchem ſie es thun, ver⸗ 


dient deſto mehr Aufmerkſamkeit. Hiob ſpricht, 


wie er denkt, und wie ihm zu Muthe iſt, auch 
pohl jedem Menſchen in feiner Lage zu Muthe 
ſeyn würde;, feine Freunde ſprechen dagegen, 
wie wenn: fie in: Geheim von Dem: Mächtigen, 
uber defien Sache fie Necht ſprechen, und bey 
dem ſich durch ihre Urtheil in Gunſt zu ſetzen 
ihnen mehr am Herzen liegt als an der Wahr 
heit, behorcht würden. Diefe ihre Türke, Dim 
ge zum Schein: ;u behaupten, von denen’ fie 
Doch geftehen. mußten, daß fie fie nicht einfas 


hen, und eine, Ueberzegung zu heucheln, die ſie 


in der That nicht hatten; ſticht gegen Hiobs ge⸗ 
rade Freymuͤthigkeit, die ſich ſo weit von fal⸗ 
ſcher Schmeicheley entfernt, daß ſie faſt an 
Vermeſſenheit graͤnzt, ſehr zum Vortheil des 
letztern abs „Wollt ihr,“ ſagt nr, „Gott 
vertheidigen-mit Unrecht? Wollt ihr ſeine Pers 
fon anfehen ? Wollt ihr Gott vertreten? Er 


Ihm.“ 


n B” os 
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eimlich . Es kommt fein Heuchler vor 
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Hiob XxIII. 13, En 
oem) Hiob XL, 7 ra, 1icß. 


beim euch firafen, wenn ihr Perfonen anfeht 


\ 


| e | . 
— — 
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Das Iebtere betätigt der Ausgang der Ge⸗ 
ſchichte wirklich, Denn Gott wuͤrde gt Hio 
ihm die Weisheit feiner Schoͤpfung, vornehns 
lich von Seiten‘ ihrer Unevforſchlichkeit, vor 
Augen zu ſtellen. Er laͤßt ihn Blicke auf die 
ſchoͤne Seite der Schoͤpfung thun, wo dem 
Menſchen begreifliche Zwecke die Weisheit und 
gütige Vorforge des: Welturhebers in et ib 
zwendeutiges Licht ſtellen; Dagegen aber auch 
auf die abfchveekende, indem er ıbm Wrddufte 
seiner Macht und darunter auch ſchaͤdliche furch⸗ 
bare Dinge hernennt, deren jedes fuͤr fi und 
ſeine Species zwar 28 eingerichtet, IM 
Anſehung anderer aber und ſelbſt der Menſchen 
zerſtoͤrend, zweckwidrig, und mit einem allge, 
meinen: durch Guͤte und Weisheit angeordneten 


Plane nicht zuſammenſtimmend zu ſehn ſcheint 


wobey er aber doch die den weiſen Welturhebet 
verkuͤndigende Anordnung und nl, des 
Ganzen beweiſet, obzwar zugleich ſeine für ung 
unerforſchlichen Wege, ſelbſt ſchon in der phy 
ſiſchen Ordnung der Dinge; wie vielmehr 
Denn in dee’ Verknuͤpfung Derfelben mit der 
moralifchem (Die unfrer Vernunft noch undurch⸗ 
dringlicher Wirt?) verborgen ſeyn muͤſſfen 
Der Schluß iſt dieſer: daß, indem Hiob geſteht/ 
nicht eiwa frevelhaft, denn erift WA 
ner Nedlichfeit bewußt, fondern nur unmersfieh. 
| — abgeſprochen zu haben die ihm zu 
Doc find, und die er nicht verſteht; Gott dag 
Derdammungsurtheil wider ‚feine Freunde -fäk 
let, meil fie nicht ſo gut (der. Gewiffenhaftig; 
feit nah) von Gott geredet hätten als fein 


yo, 17 £ ! 
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U Bone) 
Knecht Hilo ) Betrachter man nun die Theorie; 


Die jedertvon beydeit Seiten behauptete; fo möchte 


die ‚feiner, Freunde cher den Anfchein mehrerer 
fpefulativen Vernunft und frommer Demuth 


"bey fich führen; und Hiob würde wahrſchein⸗ 


licher Weife vor einem jeden Gerichte dogma⸗ 
tifcher Theologen, voreiner Synode, einer ns 
. guifizion, einer ehrwürdigen Klaſſis, oder einem 
“jeden DOberföftitoritum unſerer Zeit Cein einzis 
ges ausgenommen), ein ſchlimmes Schickſal ers 
fahren haben. Alto nur die Aufrichtigkeit des 
Herzens, nicht der Vorzug de Einſicht 
Kedlichteit ſeine Zweifel, unverhohlen zu- geſte⸗ 

hen, und der Abſcheu nah g zu heucheln/ 

100; man ſie doch ‚nicht: fühl, hie nicht, 
vor Gott (wo dieſe Liſt ohnedas ungereimt UN): 
dieſe Eigenſchaften ſind es, welche den Vorzug; 


des redlichen Mannes, in DA Perſon Hiobsr - 
8, 


vor dem xeligioſen Schmeichler Im. goͤttli en 
Richterausſpruch entſchieden haben. 


dee Ölanben aber, der iin durch eine fd 
befremdlihe Aufloſſung feiner Zweifel, nämlich. 


bloß die ‚Heberführung vom feiner Unwiſſenheit, 


‚ entiprang,. konnte auch nur in. Die. Seele eines 
Mannes fommen, der mitten unter feinen leb⸗ 
hafteften Zweifeln fagen. konnte AXVIL 5,68 
‚Dis daß mein Ende fümmt, will ich nicht meis 
chen von meiner Frömmigfeif, 4 u. ſ. w. Denn 
mit diefer Geſinnung bewies er, Daß er nicht 
feine Moralität auf den Glauben, ſondern den 
Glauben auf die Moralität. grändete: in wel 


I Is 


x 
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chem Falle dieſer/ fo ſchwach ex auch feyn magr 
fi — Er doch 
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doch alle in lauter und aͤchter Art, d. 1 von der⸗ 
jenigen Art iſt, welche eine Religion; nicht der 
Gunſtbewerbung, ſondern des — Lebenswan⸗ 
deis — 5. 

rar Zn — Funke uw 
—* 


a. i "eiftufanmertinh., 


* ih 0.4 ’ +, y. Tin \ Bi) 


* Di Theoditee Bir * ie bier ge wor⸗ 
* nicht ſowohl mit einer Aufgabe zum Vor⸗ 
theil der Biffenfhaft, als vielmehr mir einer 
Glaubenefacye' u by: Aus der BR DER {open 
ſahen wir daß in ſolchen Dingen ſo viel 
aufs Nien Anfomme, als auf Aufricktig⸗ 
keit in Bemexkung ‘des Unvermögens” unſerer 
Vernunft, und auf die Redlichkeit, feine Ge⸗ 
danfen nicht in der Ansjage zu verfälfchen, ges 
fchehe dies auch‘ in noch fo frommer Abſicht als 
es immer wolle. ,Diefes veranlaßt noch fols 
gende. kurze Betrachtung uͤber einen reichhal⸗ 
tigen Stof, nämlich über die Aufrichtigkeit als 
das Haupterforderuißi in Glaubens ſachen/ im Wi⸗ 
derſtreite mit dem Hange zur Falſchheit und Un⸗ 
lauterheit, als dem aaa in der menſch⸗ 
lichen Natur, _ 


Daf das, tond — ka fefß oder ei 
nem andern fagt, wahr fey; dafür kann er 
nicht jederzeit‘ eben (denn er fann irren); das 
t aber kann 'und muß er ſtehen, daß fein Bes 
kenntniß — wahrhaft —— 
n 
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deſſen iſt er ſich unmittelbar bewußt. Er ver 
gleicht naͤmlich im erſtern Falle ſeine Ausſage 
mit dem Objekt im logiſchen Urtheile (durch 
den Verſtand); int zweyten Fall aber» da er 
ſein Fuͤhrwahrhalten bekennt, mit dem Subjekt 
Kor dem Gewiſſen). Thut er das Bekenntniß 
in Anſehung des erſtern, ohne ſich des letztern 
bewußt zu ſeyn; ſo luͤgt er, weil er etwas an⸗ 
Ders. vorgiebt, als weſſen er ſich bewußt iſt. — 
Die Bemerkung, dab es folche Unlanterfeit im 
menfchlichen Herzen gebe, ift nicht neu denn Hi⸗ 
ob hat ſie fchon gemacht); aber faſt ſollte man 
glauben, daß die Aufmerkſamkeit auf dieſelbe 
Für Sitten⸗ und Religionslehrer neu. ſey; ſo 
weng finder man, daß fie, ungeachtet der 
Schwierigkeit, welche eine Laͤuterung der Ge 
ſinnungen der Menſchen, ſelbſt wenn ſie pflicht⸗ 
mäßig handeln wo Men) ben ſich führe, von 
jener Bemerkung genügſamen Gebrauch gemacht 
Härten, Man kann diefe Wahrhaftigkeit, 
Die’ formale Gewiſſenhaftigkeit new 
nen;_.die materiale beſteht in der Behut⸗ 
famfeit: nichts auf die Gefahr, daß es unrecht 
fen zu magen: da bingegen jene in. dem Bes 
wußtſeyn ıbefteht , dieſe Behutſamkeit im gege⸗ 
benen Falle angewandt zu haben, — Mora—⸗ 
Alſten reden von einem irrenden Gewiſſen. Aber 
ein irrendes Gewiſſen iſt ein Unding; und, gaͤbe 
es ein ſolches, ſo koͤnnte man niemals ſicher ſeyn 
recht gehandelt zu haben, weil ſelbſt der Richter 
in der letzten Inſtaͤnz noc) irren konnte. Sch 
kann zwar in dem Urtheile irten, in welchem 
sch glaube Recht zu haben; denn das gehört 
— Ccc5 dem 


a * | 


dem Verſtande zu, der allein (wahr oder falſch) 
objektiv urtheilt; aber in dem Bewußtſeyn: ob 
ich in der That glaube Recht zu haben 
coder es bloß vorgebe), bann ich ſchlechterdings 
dicht ierren, weil dieſes Urtheil oder vielmehr 
diefer Satz bloß ſagt: daß ich den Gegenſtand 
fo beurtheile. ter ati. dei 
BB TE EU I DELL Al 
* Im der Sorgfalt ſich dieſes Glaubens (oder 
Nichtglaubens) bewußt zu werden,und kein 
Fuͤrwahrhalten vorzugeben / deſſen man ſich 
nicht bewußt iſt; beſteht nun eben Die formale Ge⸗ 
wiffenhaftigkeit/ welche der Grund der Wahrhaf⸗ 
ngieit iſt. Derjenige alfo, welchen: ſich ſelbſt 
(und welches in. den Religionsbekenntniſſen ei⸗ 
nerlei iſt, vor Gott) ſagt ewrglanbe,. ohne 
vielleicht auch nur einen Blick in ſich ſelbſt ge⸗ 
than zu haben, ob er ſich in der That Diefeg 
Kürwahrhaltens oder auch eines folchen Grades 
deffelben bemußt ſey )der luͤgt nicht bloß die 
wer | 9. Ange 








. Das Erpreffimgsmittel der Wahrhbaftigkeit in 
“  äuflern Ausfagen;, der-Eid (tortüra Ipiri- 
ualis) wird dor einem: menfchlichen Gerichtsho⸗ 
fe nicht of für erlaube, fondern auch für un⸗ 
entbehelſich schalten, ein trauriger Beweis von 
der geringen Achtung der Menfchen fuͤr bie 
Wahrheit, felbft im Tempel der öffentlichen Ge 
 rechtinfeit, wo die biofe dee Don ihr fon 
für fih/ die größte Achtung, einflößen- follte! 
Aber die Menfchen. lügen and) gr 
die 


z in 


m 


l * 
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ungerenmteſte Füge (vor einem Herzeuskuͤndiger), 
ſondern auch: die Pevelhaftefte, teil he An 
CN AS run 











die fie wenigſtens nicht Son der Urt, oder in 
dem Grade heben, als fie vorgeben, felbft in 
197 ihren Inner Berenntniffes‘-umd, da dieſe Uns 
2. redlichfeit (weſl ſle mach und: nad in wirfliche 
#°- VUeberredulig ausſchlaͤgt) auch: äuflere ſchaͤdliche 


AuFolgen haben- famt, fo: kann jend Er 


9 Hpreflungsmittel- ver Wahrhaftigkeit ‚der Eid, 
27° ‚ (aber freilich nur ein⸗ innerer „Ad. i. der Ders 
nn. cha das Fuͤrtsahrhalten ach die Probe 
einer innernie i di ichen Abhoͤrung des Bekennt⸗ 
iſſes aushalte) dazu gleichfalls ſehr wohl ges 
HN braucht werden, die Vermeſſenheit dreiſter, 


zuletzt auch wohl aͤuſſerlich gewaͤltſamer Der 


dacahauptungen, wo... wicht “abzuhalten, doch ine» 
vo omigflens. ſtutzig zu machen. — Von einem 
mienſchlichen Gerichtshofe wird dem Gewiffen 
rue Schwörenden nichts: Meiter jugemurhet, 
als die Anheifhigmaihungs daß, wen wies ei 
„men kuͤnftigen Weltrichter (mithin Gore und 
ein‘ Fünftiges Leben) gie be, er ihm für Die 
Wahrheit feines. äuffern Bekenntaiſfes veran; 

- wortlich ſeyn wolle; daß es einen folchen 
MWeltrichter gebe, davon hat er nicht 
noͤthig ihm ein Bekenniniß abzufordern, weil, 

F wenn die erſtere Betheurung vie Luge nicht 
abhalten kann, das zweite falſche Bekenntniß 
rn... eben fo wenig Bedenken ‚erregen würde. Nach 


ir. dieſer Innern. Eidesdelation würde man ih 


’ . alfo 
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Geund jedes tugendhaften Vorſatzes, die: Auf 
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F Eu Bee 0. "md 
alio ſelbſt fragen: Getraueſt du dir wohl, bei 
allem was Dir. theuer und heilig iſt, dich für 
"Die Wahrheit jenes wichtigen-oder eines andern 
tafür gehaltenen Glaubensſatzes zu berblrgen? 
Bei einer folchen Zumuchung. wird das Ges 


wiſſen aufgeſchreckt, durch. die Gefahe, der 


‚man fich ausfegt, mehr vorzugeben, als man 


» mit Gewißheit behaupten‘ kann, mo das Dis - 


‚ :fürhalten einen Gegenftand betrifft, der auf 
- Dein Wege des Willens (theoretifcher Einficht) 
gar nicht erreichbar iſt, deffen Annehmung 
aber dadurch, daß fie-allein den Zufamminhang- 


der hoͤchſten praktiſchen Vernunftprinzipien mit 


denen. der „sheoretifchen. Naturerfenntniß in 
einem Syſtem möglich (und alfo die Vernunft 
‚mie fich FelbfE zufammenfliinmend). macht, über 
alles empfehlbar, aber. immer doc) frei iſt. — 
: Noch mehr. aber müßen- Glauben sbefenntniffe, 
deren Quelle hiſtoriſch iff, dieſer Feuerprobe 
der Wahrhaftigkeit unterworfen werden, wenn 
fie Andern gar als Vorfchriften anferlege wer⸗ 


den ; weil hier die Unlauterkeit und geheuchelte 
Ueberzeugung auf Mehrere verbreiter wird, und’ 


die Schuld Davon dem, der. fich für Anderer Ge- 
wiſſen gleichfam verbürgt (denn die Menfchen 
‚ find zit ihrem Gewiffen gerne paſſiv), zur Lak 
faͤllt. En 


zichtigfeit „, untergräbtis., Wie. bald-folche. * 
| | De und. 


und -Auffere Bekenntniſſe (welche ſehr leicht 
mit einem eben fo unwahren innern vereinbart 
werden), wenn ſie Erwerbmittel abgeben, 
allmaͤhlig eine gewiſſe Falſchheit in die Den⸗ 
kungsart ſelbſt des gemeinen Weſens bringen 
koͤnnen, iſt leicht abzuſehen. — Waͤhrend ins 
deß dieſe oͤffentliche Laͤuterung der Denkungsart 
wahrſcheinlicher Weiſe auf entfernte Zeiten aus⸗ 
geſetzt bleibt, bis ſie vielleicht einmal unter dem 
Schuͤtze der Denkfreiheit ein allgemeines Erzie⸗ 
hungs- und Lehrprinziv werden wird; moͤgen hier 
noch einige Zeilen auf die Betrachtung jener Un⸗ 
art; welche in der menſchlichen Natur tief ge 
wurzelt zu feyn ſcheint, verwandt werden. 

Es liegt etwas Mührendes und Seelener—⸗ 
hebendes ın der Aufifellung eines aufrichtigen,vom' 
alter Falſchheit und pofitiven Vorftellung entferns, 
ten Charaktere; da doch die Ehrlichkeit,eine bloße 
Einfalt und Geradheit der Denfungsare: (vor; 
nehmlich wenn man ihr die, Dffenherzigfeit er⸗ 
laͤßt) das kleinſte ift, was man zu einem: guten 
Charakter nur immer fordern fann, und daher 
nicht abzufehen ift, worauf fich denn jene Ber 
wunderung gründe, die mir einem ſolchen Ger 
genftande widmen: «8 müßte denn feyn, daß 
die Aufrichtigfeit die Eigenfhaft ware, von der 
Die menſchliche Natur gerade am weiteſten entz 
ferne if. Kine traurige Bemerkung! ndem _ 
eben durch jene alle übrige Eigenſchaften, ſofern 
fie auf Grundfägen beruhen, allein einen innere 
wahren Werth haben fünnen. in fontemplas 
tiver Mifanthrop (der feinem Menſchen Böfes 
wünfcht, wohl aber geneigte ift von ihnen * 


Bvdoſe u glauben) ‚farm nur zweifelhaft ·ſeyn ‚0b. 
er die Menſchen haſſens oder ob er fie ‚cher 


* 


fen andern Beziehr er 
kann. z. B. die Zeindfeligleit gegen unbefferliche 


4 
Ya 


J * 
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gerachtänggswärdig finden. ſolle. Die 
Eigenſchaften/ um derentwillen er fie für die 
erſte Begegnung qualifizirt zu ſeyn urtheilen 
würde, find Die,- durch welche fie vorſaͤtzlich 
ſchaden Diejenige Eigenſchaft aber, welche ſie 
ihm cher «demlegtern Abwuͤrdigung auszuſetzen 


fcheint, koͤnnte feine andere ſeyn, als ein Hang, 
Der an:fich böfe il, ob er gleich. Nieman⸗ 


den ſchadet: ein Hang zu demjenigen, * 
keiner Abſicht als Mittel gebraucht werden ſoll; 


was alſo objektiv zu nichts gut iſt. Das erſtere 
Boͤſe ‚wäre. wohl fein. anderes, als das der 
> Keimdfeligkeit Gelinder geſagt, Liebloſig⸗ 


At)y;das zweite kann kein anderes ſeyn als 


alle Abſicht zu ſchaden). Die er fie. Neigung, 
hat eine Abſicht, deren Gebrauch doch in gewiſ⸗ 
iehungen erlaubt und gut ſeyn 






Friedensſtohrer. Der zweite Hang. aber ü 
der zum’ Gebrauch. eines Mittels (der Füge) da 
zu nichts gut it, zu wel er Abſicht * 
auch ſey/ weil es an ſich ſelbſt boͤſe und 


weeſuch iſt In der Beſchaffenheit des Men— 


ſchen von der erſten Art iſt Bosheit, wo 
füch "duch noch Tuͤchtigkeit zu guten Zwecke 
gewiſſen aͤuſſern Verhaͤltnuſſen verbinden 
und.fie fündige nur in den Mitteln, Die, Doc 
auch nicht im aller Abſcht verwerflich find, Das, 


Böfe von: den leptern Art ift Richtswurdige 


+ 


‚Lügenhaftigkeit. Galſchheit, ſelbſt ohne 


—* 
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keit, wodurch dem Menſchen aller Charakter 
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abgeſprochen wird, — ch halte mich hier 
hauptſaͤchlich an der tief im Verborgnen liegen⸗ 
Den Unlauterkeit, da der Menſch ſogar in die 


innern Ausſagen vor feinem: eigenen Gewiſſen zu 


verfaͤlſchen weiß. Um deſto weniger darf: die. 
aͤuſſere Betrugsneigung befremden; es ‚mußte 


denn dieſes ſeyn, daß, obzwar ein jeder von 


der Falſchheit der Münze belehrt iſt, mit der ex 


Verlehr treibt, fie fich dennoch immer ſo gut im 
Umlaufe erhalten fann, - | 


Sn Heren de Lüc Briefen -über die Ger 


bitrge die Gefihichte der Erde und Menfchen, er⸗ 
‚innere ich mich folgendes NRefultat feiner zum 


Theil anthropologifhen Neife geleſen zur haben, 


Der menfchenfreundliche Verfaffer mar mit der . 


Vorausſetzung der urſpruͤnglichen Gutartigfeit 


unferer Gattung ausgegangen, und fuchte-die Ber 


. ftätigung derfelben da, wo ftädtifche Ucppigfeit 


nicht folchen Einfluß haben kann Gemuͤther zu 
verderben: in Gebirgen, von den Schweise 


riſchen an bis zum Harze; und, nach— 


dem fein Glaube an — huͤlfleiſtende 


Neigung durch eine Erfahrung in den erſtern et—⸗ 


‚ was wanfend geworden, fo bringt er doch am 


—ñ— 


Ende dieſe Schlußfolge heraus: Daß der 
Menſch,was das Wohlwollen betrift, 
gut genug ſey (kein Wunder! denn dieſes 
beruht, auf eingepflanzter Neigung, wovon Gott 
Der Urheber if); wenn ihm nur nicht ein 


 fchlimmer Hang zur feinen Betris 
gerei beiwohnte (welhes auch nicht zu 


verwundern iſt; Denn diefe abzuhalten beruht 
— — | auf 
: NY j 


=: — 416 — 
auf dem Charakter, welchen der Menſch ſelber in 
ſich bilden muß)! — Ein Reſultat der Unterſu⸗ 

chung, welches ein Jeder, auch ohne in Gebir⸗ 
ge gereifet zu feyn, unter feinen Mitbürgern, ja 
noch näher, im feinem eignen Buſen hätte am 
treffen fonnen. 


! f 
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Ueber ben Gemeinſprucht 
Das | 
mag in der Theorie richtig fon, 
rangt aber nicht fiir die Praxis. 
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Uebet den Gemeinfpruch: 
Das inag in der Theorie richrig feyn taugt 
| abet nicht für die Praris, 





Man nennt einen Inbegrif ſelbſt vom praftifchen 
Regeln alsdann Theorie, wenn dieſe Regeln 
„als Prinzipien, in einer gewißen Allgemeinheit 
‚gedacht werden, und dabey von einer Menge Ber 
dingungen abftrahirt wird’, Die doch ‘auf ihre 
Ausübung nothwendig Einfluß haben. Umge⸗ 
kehrt, heißt nicht jede Handthierung, fondern 
nur diejenige Bewirkung eines Zweks Prarig, 
welche als Befolgung gewißer im Allgemeinen 
—— Prinzipien des Verfahrens gedacht 
wird, — 


Daß zwiſchen der Theorie und Praxis noch 
ein Mittelglied der‘ Verknüpfung und des Leber» 
ganges von der einen zuranderen erfordert wer; 
de, die Theorie mag add) fo volftändig ſeyn 
wie fie. wolle, fälle in: die Aigen; denn, zu Dem 
Verſtandesbegriffe, ** Die Regel enthaͤlt, muß 
J 2 ein 


a 80 - 
cih Aktus der Uetheilsteaft hinzukommen; wö⸗ 
durch der Praktiker unterſcheidet, ob etwas der 
Bel der Regel fey oder nicht; und, da für die 
rtheilskraft nicht immer wiederum Regeln geg ge⸗ 
ben werden koͤnnen, wornach fie ſich in der Sub⸗ 
ſumzion zu richten habe (weil Das ins Unends 
liche gehen würde), To kann es Theoretifer ges 
ben, die in ihrem Leben nie praftifch werden 
fönnen,. weil es ihnen atı Urtheilkeaft fehlt: 3: 
B. Neeste, oder Rechtsgelehrte, Die ihre Schule 
gut,gemacht haben, die aber, wenn fie ein Koss 
** zu geben haben; nicht wiſſen wie ſie ſich 
enehmen follen; — Wo aber dieſe, Naturgabe 
auch angetroffen wird, da kann es doch noch 
einen Mangel an Praͤmiſſen geben; d. i. die Theo; 
- tie fann unvollfändig und die Ergänzung der⸗ 
felben vielleicht nur durch noch anzuftellende 
Verſuche und Erfahrungen gefchehen; von denen 
der. aus ‚feiner Schule. fommende Arzt, Lands 
wirth, oder Kameraliſt, ſich neue Regeln abſtra⸗ 
hiren, und feine Theorie vollffandig machen kann 
‚und ſoll. Da. lag es dann nicht au der Theorie, 
wenn ſie zur Prapis noch. wenig taugter ſondern 
Daran, daß nicht genug Theorie da wat, 
welche der Mann von der Erfahrung: hätte ler⸗ 
mnien ſollen; und welche wahre Thebrie iſt/ wenn 
er ſie aleieh nicht von ſich zu gebeny und, als 
ER in allgemeinen Easzen fnftematifch vor 
zutragen im Stande iſt, folglich auf den Namen 
eines Theoretiſchen Arztes; Landwirths uiid der⸗ 
gleichen feinen Anfpruch machen fanıı — Es 
nn alfo Niemand ſich für-praktifch bewandert 
‚In einer Wißenfchaft ausgeben und doch die Theo⸗ 
wie erachten, FR "” * zu geben, u > 


. 


Ta p 
a a 


sr Aatapee in B und Erz. 

Bir gewiße P —35 — (die ei⸗ 
26 vr heorie nenn) 
ammeln, und ohne fich’ein San nie, Cmelches, 


Ei ein ganorant fen RE 4 indem ee, | 
uche 


| iu dabey meth eh ch verfahren re 3, 


beißt) über fein Gefchäft g dach hr zu "Haben, 
—— zu Fonnen, als s ihn Die Theori 
re vermäg. 
Indesß iſt Doch ne ehe h dufden , en 
Ä —19 — die rie Ben fi ei ai derme 
en Praris fir unnothig und en ebehelich. 
ch als daß ein Klügling fie und ihren * 
fur die Schule Cum etwa nur den Kopf zu 
- einräumt, daben aber zugleich, behauptet: daß 
es in der Praxis an; anders laute; daß, or enn 
t aus Der. es fe ſich in die Welt ler 
aM inne“ menden, leeren Idealen und 
—*F Traͤume nachgegangen zu ſe 
* daB, was in der Thebrie Ach an 
ören TB ßt, für die Praxis von feiner Guͤltig⸗ 
Au (Mar di St * oft auch fo 5% 
ne er oder Bet, Eis ea zwar in thef, 
cht in hypoth un wuͤrde man. 





‚Mafchiniften, welcher über die er | 


eu 
Ca a oder den Artilleriſten, welcher 
J mathematiſche Lehre vom Bombenwurf 
I en n wolite, daß die Theörie davon zwar 
—— in der Praxis aber gar nicht 
ig fen, weil bey der rn die Erfahrung 
n; andere Refultate gebe als die Theorie nur 
e at — Many; Deal zu der erften noch Die Theorie 


>» 


r zweyten die des Wiederſtan⸗ 
| — der FE ; allg —2 nur noch nehr 


orie hinzu kaͤme/ fo würden fie mit der Er⸗ 
Ddz fly 


— 


die letztere geheftet find, weiten und ſicherer feben, 
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‚zung gar wohl zufanmenftimmen).— Aleite es 
Hat doch eine ganz andere Bewandniß mit einen 


heorie, welche Gegenftände, der Anfhauung 


betrift, als mit derjenigen, in welcher dieſe nur 
durch Begriffe vorgeftellt werden (mit Objeften, 


. der Mathematit, und Öbjeften der Philsfopbie) 


welche letzteren vielleicht ganz wohl und ohne 
Zadel (von Seiten der Vernunft) gen 
aber vielleicht gar nicht gegeben werden konz, 
nen, fondern wohl bloße leere ideen fenn mögen, 
von denen in der Praris entweder gar fein, oder 
ſogar ein ihre nachtheiliger Gebrauch gemacht 
werden würde, ‚Mithin koͤnnte jener Gemeinz 


* doc) wohlin ſoichen Fühlen feine gute Rich⸗ 


gkeit haben. u — 
Allein in einer. Theorie, welche auf dent 
flichtsbegrif gegründet ift, fallt die ac 
ſorgniß wegen der. ‚leeren Idealitat diefes Des 
rifs ganz weg. Denn es würde nicht Pflicht 
eyn, auf eine geriffe Wirkung unfers Willens 
auszugehen, wenn diefe nicht auch in der Erfah⸗ 
rung. (fie mag nun. als vollendet, oder der Voll⸗ 
endung fich immer annähernd gedacht werden), 
möglich wäre; und von dieſer Art der Theorie, 
ift in gegentwärtiger. Abhandlung nur Die Neber 
Denn; von ihre wird, zum Skandal der Philer- 


richtig fenn mag, doch für Die Praxis ungültig, 


fophie, nicht felten vorgefhüßt, dab, was le 


fey: und zwar, in einem vornehmen wegwerfenz - 


den Ton, voll Anmaßung,. die Vernunft felbft 
in dem, worin fie ihre höchfte Ehre ſetzt, durch 
Erfahrung reformiven zu wollen; und. in einem 
MWeisheitsdünkel, mit Maulmurfsaugen, die auf, 
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zu können, als mit Augen, welche einem Weſen 
zu Theil geworden, Das. aufrecht zu ſtehen und 
den — anzuſchauen gemacht war 
Dieſe in unſern ſpruchreichen und thatlee⸗ 
ren Zeiten, ſehr gemein gewordene Maxime rich 
tet nun, wenn fie etwas. Moraliſches Tugend 
oder Rechtspflicht) betrift, den größten Schaden 
an. Denn hier. iſt es um den Kanon Der Vers 
nunft (im Praftifchen) zu up, too der er 
der Praxis gänzlich auf ihrer Angemefjenheit st 
- Den ihr, imtergelegten Theorie beruht, und al 
verloren; iſt wenn Die eueinte und daher 
zufälligen Bedingungen ‚Der - — ührung des Ger _ 
fees zu Bedingungen des Geſetzes ſelbſt 9 
macht, und ſo cine Praxis / welche auf eine 4 
bisheriger Erfahrung wahrſcheinlichen Aue 
gang berechnet ift, Die fuͤr ſich ſelbſt beftehende 
Theorie zu meiftern berechtigt wird, 
Die Eintheilung diefer Abhandlung mache 
ich nach den drey verfchiedenen Standpunften, 
aus welchen der über Theorien und Spiteme fo 
kek abfprechende Ehrenmann feinen Gegenftand 
zu beurtheilen pflegt; mithin in drenfacher Oua⸗ 
lität; 1) als Privat; aber, doh Gefchäfts 
mann, 2) als Staatsmann, 3) als Welt⸗ 
mann, (oder Weltbürger überhaupt). Diefe 
drey Perfonen find nun darın einig, dem 
Schulmann zu Leibe zu gehen, der für fie 
alle und zu ihrem Beften Theorie bearbeitet: um, 
da fie es beher zu werftchen wähnen, ihn in feiz 
ne Schule zu weifen Cilla fe jactet in aula!), ald . 
einen Pedanten, der, für die Praris verdorben, 
ihres erfahrenen Weisheit nur im Wege ſteht. 
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Wir wetden alſo das Verhaͤlniß der Theorie 


* 


Praxis in drey Nummern: erftlich, in der 


—R 


oral uͤberhaupt in Abſicht auf das Wohl 
edes Menfchen), zwey tens inder Polis 
. tif (in Beziehung aufdas WohlderStaaten) 
Drittens in fosmopolitifcher- Betrach⸗ 
tung (in Abficht auf das Wohl der Menfchem 
attung im Ganzen, und zwar ſo fern fie im 
riſchreiten zu demfelben in der Neihe der em 
ngen aller ea Zeiten begriffen ift), HOW 
ſtellig machen. ' — ' Die Betitelung der Nummern 
aber wird, Aus Gründen, die ſich aus der Ab 
Handlung ſelbſt — durch dag Verhältnis 
Der Theorie vr raxis in der Moral, dem 
Staats recht, und dem Völkerrecht aus 
gedrade werden, N 
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wen 


dem Verhaͤltniß der — 


zur Prapis i in der Moral uͤberhaupt. 


a Beantwortung: einiger *8 * Om Dror, 
! 54* ei EL SEN Saruet). 


2 
ar % 7° ak Ds. y ' ee 


en 





& 5 zu dem eigentlichen Streitpunfte über 
d as im Gebrauche eines und deſſelben Be⸗ 
sets ai Bi, dig, ash oder für, Die Praxis 
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F —— FOR NT —— 
»ftände:aus der Moral und Littera⸗ 
u... Sur, von Eh Garve. Erſter Theil, ©. 
ı Hr bis * Ich nenne die Beſtreitung mei⸗ 
u... ner Säge Einwärfe dieſes wuͤrdigen Mans 
J— nes gegen das, woruͤber er ſich mit mit (wie 
ich hoffe). engines hehe wuͤnſcht; nicht Bar 


| güftig eyn mag, komme: muß ih meine The; 
tie, fo, mie ich fie andermärts vorgeftellt habe, 


‚ mit der Vorftellung zufammen halten, welche 


Here Garne davon giebt, um vorher zu fehen: 


ob wir ung einander aud) verfichen.. 

A. Ich harte die Moral, vorläufig, als 
zur Einleitung, für eine Wiffenfchaft erklärt, die 
da lehrt, nicht wie wie gluͤcklich, fondern der 


Giitekfepfigfeit wuͤrdig werden follen *). Hiebei 
Hatte ich nicht verabſaumt anzumerken, daß da⸗ 


durch dem Menfchen wicht gitgefonnen terde, er 
joe wenn cs anf Prtücpeherülgung aikomany, (ei 
| FIRE ALONG. nen 


‚ .. 





die als abſprechende Behauptungen zut Verthel⸗ 
digung reizen ſoltene wozu weder hier der Ort, 
noch bei me Die Neigung if. — 


*) Die Miärdigfeit glücklich zu fern ift diejenige, 
auf dein ſelbſt eigenen Willen deg Gubjefre Day 
= eahende Quolitaͤt einer Perfon, im Gemäßpeit 
mit welcher eine allgemeine (der Natur foreohl 
ais den freyen Millett) gefengebende 2 
alien Zwecken diefer Perfon zuſammenſtimmen 

— wuͤrde Sie iſt alſo von der icklichfei 
ein Gluͤck zu erwerben gänzlich unterfchieven, 
Denn ſalbſt biccer, und des Talentswelches 
ihm Die Natur. dazu verliehen hat, iſt er nicht 
werth, wenn ec einen Willen hat, der mit dem; 
Wwieicher allein ſich du einer allgemeinen Geſetzge— 
5. binige ver Vernunft ſchickt, nicht zuſammen 
ſtimmt, und darin nicht mit enthalten ſeyn 


* 


\ 


r 


| Aann d iu wehher der Moralieät widerſtreitet) . 


— 


Ä vn iin ——— Gl 
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ent 
en; denn das kann er nicht, ſo wie feim 
endliches vernuͤnfti e Befen —— ſon⸗ 





dern er muͤße cht ein⸗ 

tritt, Bänzlic von: A re abſtra biz 

er müße fie dur au⸗ nicht zur Bedin⸗ 

Dune ng der Befolgung des ihm durch: die Wera 
nunft vorgeſchriebenen Geſetzes machen; ja’ ſo 
‚gar, fo viel ihm möglich iftz ſich bewußt zur 
werden fuchen, un feine von jener bergeleis 
tefe Sriebfeder i 
bemerkt mit einmifcher melches dadurch bewirkt: 
wird, daſt man die Pflicht Fieber mit Aufopfes 
rungen verbunden: borftglit, welche: ihre Beobach⸗ 

fing (die Tugend) koſtet, als mir den Vorthei⸗ 

ion; ‚die or —* einbringt: um das Pflichtgebot 
anzen unbedingten Gehorſam for⸗ 

— ch ſelbſt genugfamen und Feined ans 

dern Ei nr bedirfigen, Anfehen ſich vorſtel⸗ 
lig zu machen. 

. 2. Diefen meinen Cab drücht Hr. Garde 
man. fo aus: „ich haͤtte 3 r daß Die Deo; 
a — des Eh tach gan, phne 
: ech für, den. PD —— oda fies 
ale Ber einige, — 8* choͤp ers augeſe⸗ 
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grif von — beſondern um 
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e Pflichebefummung un: 


ps ur Du 


Grunde zulegen nöthig habe, vielmehr einen 
andern Zweck für den Willen des Menſchen her⸗ 
beiführe, nemlich: auf was H öchfte im 
der Welt möglihe Gut (Dieb im Weltganzen 
mit der reineiten Sittlichkeit au verbundene, 
Allgemeine; jenev gemäße, Glückjeeligfeit,) nady 
allem Vermögen hinzuwirken: welches, da es 
zwar von einer, aber nicht von beiden Seiten 


—— in uͤnſerer Gewalt iſt der 


ernunft den Glanben an einen moraliſchen 
Weltbeherrſcher und an ein kuͤnftiges Leben im 
prafrifcher Abſicht abnoͤthigt. Nicht, als 
ob unter Der Vorausſetzung beider der allgemei⸗ 
ne Pflichtbegrif-allererit Halt und: Seftigkeit, 4 
d. i einen 3— Grund und die erforderliche 
Staͤrke einer Triebfeder, ſondern damit er 
nur an einem Jedal der reinen Vernunft auch 
ein Dbjeke bekomme *). Denn an ſich iſt Pflicht 
553 57 * ———777 gr; 
*) Das Beduͤrfniß, ein Höchftes auch Dur 
unſere Mitwirkung mögliches Gut in dee 
Welt, als den Endzweck aller Dinge, anf 
zunehmen, ift niche ein Beduͤrfniß aus Maus 
gel an moralifchen Triebfevern ,' fondern an Aufe 
feren Verhaͤltniſſen, in denen allein, dieſen 
Kriebfedern gemäß, ein Objekt, als Zweck an 
ſich ſelbſt (als moralifher Eud z weck) hervor, 
gebracht werden kaun. Denn ohne allen Zwech 
kann fein Wille ſeyn; obgleich man, wenn 
es bloß auf geſezliche Nörhistung der Handluu⸗ 
gen aufommi, von ihm abftrahiren muß und 
Das Geſectz allein den, Beſtimmungsgrund 
en 
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nichts Anders; als Einfchränf ung des Wik 
lens auf die Bedingung einer algemeinen;ducch 
| | ae ee 
IE, ö A ee er“ x R * — je; ’ 





>, ‚den ausmacht. Aber nice jeder Zweck IE mo⸗ 
Ball . Di nicht der der eigenen Glädfechigs 
keit), fondern dieſer muß uneigennuͤtzig ſeyn; 
“und das Beduͤrfniß eines durch reine Vernunft 
aufgegebenen,, das Gatlze aller Zwecke unter ei⸗ 
nem Princip befaßenden Endʒwecks (eine Welt 
als das Hoͤchſte auch durch — 
moͤgl che Gur), iſt ein Bedurfu Des wich och 
Aber die Bebbachtung der fortnälen Gefehe gt 
Hervordringung eines Dbjefts (das Hochfte | 
But) erweiterten uneigennuͤtzigen Wil— 
lens . — Dieſes iſt eine Willensbeſt wmung 

von beſonderer Art, nehmlich durch die: dee 
des Sanzeh alte Zwecke, mb zum Grunde ges 
legt wird: daß, wenn wir zu Dingen: In der 

- Welt in gewißen möralifchen GRerhätuniffen ſte⸗ 
hen wir allerwaͤrts dem moraliſchen Geſetz ge⸗ 
horchen muͤßen; und über das voch die Pflicht 
hinzukommt, nach allen Vermoͤgen es zu be⸗ 
wirken, daß ein ſolches Verhälrniß eines Wett, 

ben fieslichen hochſten Zwecken angemeßen) erie 
ſtire. Hiebei denkt fich der Mensch: nach der 
Analogie mit der Gottheit, melde) ob zwar 
ſubjettiv, keines aͤußeren Dinges beduͤrftig; 
gleichwohl nicht gedacht: werden kann, daß fie 
ſch im fich ſelbſt verſchloße/ ſondern das hörhfte 

Gut außer ſich hervorzubringen, ſelbſt durch 

das Bewußtſeyn ihrer. Allgenugſamkeit, bes 
ſtimmt ſey: weiche Nothmendigteit (bie * 

ien 


J. 


eine angenommene Maxime möglichen Geſetzge⸗ 
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bung, deu Gegenftand deffelben, oder der Zweck, 
mag ſeyn, weldyer er wolle (mithin auch die Glück 
ſeeligleit); von welchent aber, und aud) von je 
dem Zweck, denman haben mag, hiebei ganz ab 
krabire wird. . Bei Det. Frage vom Prinzip 
der Moral; kann alfo Die Lehre vom Höchften 
Gut, als leöten Zweck eines durch fie beſtimm⸗ 
ten ‚und ihren. Geſetzen angeniepenen Willens, 
Calg epitodilch) ganz übergangen und. bei Seite ge 
‚fett werden; vie ſich Auch in der Folge ‚zeigt, 
. Daß, wo es Auf den eigentlihen Streitpunkt an 
koͤmmt, darauf gat nicht „, ſondern bloß. auf Die 


allgemeine Moral Ruͤckſicht genommen wird. 
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| Menfchen Pflicht if) * hochſten Wefeit vo 


uns nicht andere als moraliſches Beduͤrfniß 
vorgeſtellt "erden kann. Beim Menſchen iſt 
daher die Triebfeder, welche in der Idee des 
Hoͤchſten durch ſeine Mitwirkung in der Welt 
moͤglichen Guts liegt, auch nicht die eigene da⸗ 
bei beabfichtigee Gluͤckſeeligkeit; ſondern nur 
dieſe Idee als Zweck an ſich ſeldſt, mirhin ihre 


| Verfolgung als Pflicht. Denn ſie enthaͤlt nicht 
Ausſicht in Gluͤckſeeligkeit ſchlechthin, ſondern 


nur einer Proportion zwiſcheit ihr und der Wuͤr⸗ 


diaten des Subjekts, welches es auch ſey. Eis 


ne Willensbeſtimmung ‚aber, die ſich ſelbſt uud 


‚ ihre: Abſicht, zu einem ſolchen Ganzen’ zw aebös 


ren, auf dieſe Vedingung einſchraͤnlt, wicht 


eigennuͤgige«e 
⁊ 


co, BA Garve bringt dieſe Säse- unter 
olgende Ausdrücke, „daß der Tugendhafte jenen 
„Sefitspunft (der. eigenen Glückfeeligkeit) nie 
yaus, den. Augen verlieren könne, noch dürfe, -- 
Weiler ſonſt den Uebergang im die unfichtbare 
u Welt, den. zur Weberzeugung vom Dafenn Got 
„tes und. von der Unflerblichfeit, ganzlich verld⸗ 
‚te; die Doch, mac dieſer Theodie, durchaus 
„nothwendig ift, dem Syſtem Halt und 
„Seftigfeit zu gebeh;,“ und befchlieft da; 
mit, die Summe dei mir. zugefchriebench Be— 
Khubräus fürs und. gut fb zuſammen „su faßeh: 
„Der Zugendhafte, ſtrebt jenen Principien zu 
Folge unaufhortich darnach, der. Gluͤckſeelig 
eilt wuͤrdig, aber, in ſo fern er waͤhrha— 
tig tugendhaͤft iſt nie Danach, glücklich zu 
seyn” GDas Wort in fo fern mache hier 
eine Zweideutigkeit, Die vorher ausgeglichen 
werden muß. Es kann fo viel bedeuten, als: 
indem Aktus, da er ſich als Tugendhafter 
feiner Pflicht unterwirft; und da flimme dieſer 
— mir meiner Theorie vollkommen zuſammen. 
Oder: wenn er überhaupt — 
und alſo felbf da, wo es nicht auf Pflicht au 
koͤmmt, und ihr nicht widerſtritten wird, fol 
fe der, Tugendhafte-anf Slückfeeligfeit doch gar 
feine Ruckſicht nehmen; und da. wiberfpricht 
das teilten Behauptungen gänzlich.) | 


Dieſe Einwuͤfe find Alfo nichts als Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe Kenn für Mißdeutungen mag ich fie 
nicht halten) ; deren Möglichkeit befremden müf; 
te, wenn nicht Der menfhliche Hang, Teinem 
einmal gewohnten Gedanfengange auch in Ei 
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Teiebfeder haben, die ihn in Bewegung 
nfeßt; ehe man ihm ein Ziel vorftecfen fann *), 
„wohin Diefe Bewegung gerichtet werden ſoll.“ 


Dieſes Argument iſt nichts weiter, als ein 
Spiel mit der Zweideutigkeit des Worts das 
Gurte: da dieſes entweder, als an ſich und ung 
bedingt Gut, im Gegenſatz mit dem an ſich Boͤ— 
fen; oder, als immer nur bedingterweiſe Gut, 
mit dem fchlechteren oder befferen Guten vergliz 
chen wird, da der Zuftand der Wahl des legte 
zen nur ein komparativ⸗beſſerer Zuftand, an fich 
ſelbſt aber doch Höfe feyn Fann. _ Die Maris 
me einer unbedingten, auf gar feine sum Grun— 
De gelegte Zwecke Nückficht nebmenden Beobachz 
zung eines kategoriſch gebietenden Gefeßes der 
freien Willkuͤhr (d. i. der Pflicht), iſt von der 
Marime;, dem, als Motiv zu einer gewiſſen 
Handlangsweife, ung von der Natur felbft uns 
| ter⸗ 














9) Das iſt ja gerade dasjenige, worauf ich drin⸗ 
ge. Die Triebfeder, welche der Menſch vorhee 
haben kann, ehe ihm ein Ziel (Zweck) vorge⸗ 
ſteckt wird, kann doch offenbar nichts anders 
ſeyn, als das Gefeg felbft, Durch die Achtung, 
die es (unbeſtimmt, welche Zwecke man haben 
und durch deßen Befolgung erreichen’ mag) eins 
flößt. Denn das Gefes in Anfchung des For⸗ 
malen der Willführ ift ja das einzige, was übrig 
— Bleibe, wann ich die Materie der Willkuͤhr dag 
Biel, wie fie Hr. Garde nenne) aue dem Spiel 

gelaßen habe, M | — 
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* * elegten Zweck (der im, Allgemeinen Gluͤckſee⸗ 
* heißt) nachzugehen, weſentlich, d. i, Der 
Art nach, unterfchieden, Denn. die erfte iſt 
an fich felbit gut, die zweite keineswegs; fie 
Jann, im Fall der Kollifion mit der Pflicht; fehr 
böfe feyn. Hingegen, wenn ein gain Zweck 
zum Grunde gelegt wird, mithin fein. Geſetz uns 
bedingt (fondern nur unter der Bedingung Dies 
ſes Zwecks) gebietet, ſo koͤnnen zwei entgegen 
eſeßte Handlungen beide bedingterweiſe gut 
—* nur eine beſſer als die andere (welche legs 
tere daher komparativ⸗boͤſe heißen); Denn fie 
- find nicht der Art, fondern bloß dem Grade 
nach von einander unterfchieden. Und ſo iſt 
es mit allen Handlungen befchaffen, deren Mops 
tin nicht das unbedingte Vernunftgefes Pflicht); 
fondern ein von und willführlich zum. Grunde 
gelegter Zweck ift: denn diefer gehört zur Sum⸗ 
me aller Zwecke, deren Erreichung: Glückfeelige 
feit genannt wird; und eine Handlung Fann 
mehr, die andere weniger, zu meiner Glückfees 
ligfeit beitragen, mithin beßer, oder fchlechter 
feyn als die andere, — Das Vorziehen 
aber eines Zuftandes der Willensbeftinmung vor 
dem andern ift bloß ein Aftug der Freiheit, (res 
merae facultatis, mie die Juriſten fagen); bei 
welchem, ob diefe (Willensbeflimmung) an ſich 
gut oder böfe iſt, gar nicht in Betrachtung ge 
gogen wid. mithin. in Anfehung beider gleich 
geltend. | | $ 
Ein Zuftand, in Verfnüpfung mit einem 
gewiften gegebenen Zwecke zu fenn,. dem 
‚ich jedem anderen von derſelben Art vow 
ziehe, ift ein komparativ befierer Zuftand, — 
— | li 





lich. im Felde der — (die hidianders 
als. bloß bedingter. Weiſe, ſofern man ihrer wuͤr⸗ 
Dig if, von der Vernunft ale wg aner⸗ 
kannt wird). Derjenige Zuſtand aber, da be 
im: Falle der Kolliſion gemwiffer meiner 3m 
mit dem moralifchen. Gefege. der Pflicht, dieſe 
vorzuziehen: mir bewußt bin, iſt nicht bloß eim 
befferer,, fondern der allein an fich gute Zuſtand; 
ein: Gutes aus einem ganz. andern Felde, moi 
auf Zwecke; die fi) mir anbieten mögen (mithim 
auf ihre Summe, Die. Glückjeeligfeit) gar nicht 
Kückficht genommen. wird, und mo nicht. die 
Materie — Willkuͤhr (ein ihr zum. Grande: ge⸗ 
legtes Dbjeft), ſondern die bloße Form) der: Alle: 
emeinen Gefesmäßigfeit ihrer Darime, den: 
efimmungsgrund derfelben ausmacht, — Alfe: 
kann keineswegs geſagt werden, Daß: jeder Zur: 
ſtand, den ich jeder andern Art zu ſeyn vorzie 
be, von mir zur Glückieeligfeit gerechnet wery 
de. Denn zuerft muß ich ficher feyn; daß ich 
meiner ‚Pflicht. nicht zumiden handle 5; „ .machs 
allererft ift es mir. erlaubt, mich. nach. Glück 
Geligtei um —324 wie viel ich deren mit je⸗ 
m meinen moraliſch⸗ (nicht AZ guten 
wien arpeinigeg kann Ir: Fe 
Ge 2 Alles 
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* Slaͤdfeeligkeit enchäft alles Kumd auch: nichts 
‚mehr ; als) was uns die Natur verſchaffen; 
Tugend aber Das, mas Niemand als ver Menfch 

ſelbſt fich geben oder wehmem kann. Wollte 
nman dagegen ſagen: daß durch die Abweichung 
— yon. der letzteren der Menſch fih doch — 
en 
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Allerdings muß. der Wille Motise haben; 
aber diefe find nicht gewiße en Phys 
fifche Gefühl begogene Objekte, ale Zwecke, 
fondern nicht als das, unbedingte Gefe& felbftz 
fuͤr welches die Empfänglichfeit des Willeng, fich 
unter ihm, als unbedingter Nöthigung, zu bes 
finden, das Moralifche Gefühl:heißt wel⸗ 
ches alſo nicht Urſache, fondern Wirkung 
Der Willensbeftimmung - ift, von welchem - wir 
nicht die mindefle Wahrnehmung. in ung has 
ben würden, wenn jene Nöthigung in ung nicht 
porhergienge, Daher das alte Lied: daß diefes 
Gefühl, mithin eine Luft, die wir ung zum Zweck 
machen, die erfte Urfach der Willensbeftimmung, 
folglich die Gtückfeeligfeit (wozu jene als Eles 
ment gehöre) doch den Grund aller objektiven 
Rothwendigkeit zu handeln, folglich aller * 
pflich⸗ 





ſtens Vorwuͤrfe und reinen moraliſchen Selbſt⸗ 
adel, mithin Unzufriedenhrit zuziehen, folglich 
ſich ungluͤcklich machen koͤnne; ſo mag das allen⸗ 
falls eingeraͤumt werden. Aber dieſer reinen 
moraliſchen Unzufriedenheit (nicht aus den fuͤr 
ihn nachtheiligen Folgen der Handlung, ſondern 
aus ihrer Geſetzwidrigkeit ſelbſt) iſt nur der Tu⸗ 
gendhafte, oder der auf dem Wege iſt es zu 
werden, fähig. Folglich iſt ſie nicht die Urſa⸗ 
che, ſondern nur die Wirkung davon, daß er 
‚ tugendhaft- if; und Der Bewegungsgrund tus 
gendhaft zu feyn, konnte niche von diefem Uns 
glüt (wenn man den Echmerz aus einer. Un⸗ 
that fo nennen will). hergenommen ſeyn. 
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pflichtung ausmache; unter die vernünftelnden 
Zändeleyen gehört. Kann man nehmlich 
‚ bei Anfuͤhrung einer Urſache zu einer gewißen 
Wirkung nicht aufhören zu fragen, fo macht 
ER endlich die Wirkung zur Urfache von fich 
elbfl. | 


Jetzt fomme ich auf den Punkt, der tung 
Hier eigentlich befchäftigt: nemlich das vermeints 
lich in der Philoſophie fich widerſtreitende Anz 
fereffe der Theorie und der Praris durch Beifpiez 
de zu belegen und zu prüfen. Den beiten Belag 
Diesu giebt Hr. G. in feiner genannten Abhands 
lung, Zuerſt fagt er Cindem er von dem Unter; 
ſchiede, den ich zwifchen einer Lehre finde, mie 
wir glücklich umd derjenigen , wie wir dee 
Glückfeeligfeit würdig werden follen, fpricht :) 
„Ich fuͤr mein Sheil geftehe, daß ich diefe Theis 
„lung der Ideen in meinem Kopfe fehr wohl 
nbegreife, Daß ich, aber diefe Theilung der Wüns 
. Abe und Beſtrebungen in meinem Herzen 


nicht finde; daß es mir fogar unbegreiflich fl, 


„wie irgend ein Menfch fich bewußt werden 
nkann, fein Verlangen nach Gluͤckſeeligkeit felbft 
rein abgefondert, und alfo die Pflicht, ganz 
yuneigermüßig ausgeübt zu haben.“ 
ch antworte zufdrderft auf das leßteres 
Nebmlich ich räume gern ein, daß fein Menfch 
fi mit Gemwißheit beiwußt werden fünne, feine 
Pflicht ganz uneigennüßig ausgeübt - zu Has 
ben ; denn das gehdut zur inneren Erfahrung, 
und es murde zu Diefem Bewußtſeyn feines See⸗ 


lenzuffandes eine Durchgängig Flare Vorftellung 


aller fich dem Pflichtbegriffe, durch Einbildungss 
. Fraft, Gewohnheit und Neigung, beigefellenden 
Ee 3Neleben⸗ 
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Nebenvorftellungen und Näckfichten gehdren, die 
in einem alle gefördert werden kann; auch 


überhaupt fann das Nichtfenn von Etwas (mit⸗ 


Hin auch nicht von einem in Geheim- gedachten 


Meprtheil) Fein Gegenfand der Erfahrung ſeyn. 


Daß aber der Menich feine Pflicht ganz uneigens 
nuͤtzig aus uͤbe n ſolle, und fen Verlangen 
nach Gluͤckſeligkeit völlig vom Pflichtbegriffe ab% 
fondern müße, um ihn ‚ganz rein zu habenz 
deßen ift er ſich mit der größten Klarheit bewußt; 
oder, glaubte ser nicht es zu ſeyn, fo kann von 
ihm gefordert werden, daß .er es fen , fo meiteß 


in feinem Vermögen iſt; weil eben in dieferReis 


nigkeit der wahre Werth der Mopralität anzutref⸗ 
fen Re er muß es alfo auch föhnen. Wiek 
leicht mag nie ein Menſch feine serfannte und 
von Ähm auch verehrte Pflicht ganz uneigennuͤ⸗ 
Big (ohne Beymifchung ‚anderer: Triebfedern) 
ausgeübt haben; vielleicht wird auch nie: einer 
bey der ‚größten Beftvebung fo weit gelangen, 
Aber, ſo viel er bey der forgfältigften Selbſtpruͤ⸗ 


fung in fih wahrnehmen fann, nicht allein. fer 


ter folchen -mitwirkenden Motive, fondern viel⸗ 


‚mehr der Selbftverläugnung. in. Anfehung: vieler 
der dee der Pflicht entgegenitehenden, mithin 
der Marime zu jener» Keinigseit hinzuſtreben, 
fid) bewußt zu werden: Das vermag er; und das 


iſt auch für ſeine Pflichtbeobachtung genug. Hin⸗ 
gegen. die Beguͤnſtigung des Einflußes folcher 





Motive ſich zur Marime zu machen, unter dem 
Vorwande, daß. Die. menfchliche Natur- eine foß 
—— ee a it er doc 
auch nicht mie ißhei upten kann): 

der Dod aller Moralitaͤt. F N; 
—— a Was 
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Was nun das kurz vorhergehende Bekennt⸗ 
niß des Hrn. ©, betrift, jene Theilung (eigent— 
lich Sonderung) nicht in feinem Herzen zu 
finden; fo trage ich Fein Bedenken, ihm. in feis 
ner Selbitbefhuldigung geradezu zu miderfpres 
hen, und fein Herz wider feinen Kopf in Schuß 
zu nehmen, Er, der rechtfchaffene Mann, fand 

e wirklich jederzeit in feinem Herzen Cin feinen 
MWillensbeftimmungen); aber fie wollte fih nur 
nicht zum Behuf der Spekulazion und zur Br 
greifung deffen was unbegreiflich Cunerklärlich) 
iſt, nehmlich der Möglichkeit Fategorifcher Im⸗ 
perative, (dergleichen die. der Pflicht find, in 
feinem Kopf mit den gewohnten Prinzipien pfns 
chologifher Erflärungen (die insgeſammt deit 
Mechanism der Naturnothwendigkeit zum Grun; 
de legen) zufammenreimen *). | 
| | Ee 4 Wenn 
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Hr P. Garve thut (in feinen Anmerkungen 
ju Eicero’s Buch von den Pflichten S. 69. 
Ausg. von 1783.) das merfwärdige und feines 
—Scharfſinns werche Bekenntniß: „Die Freiheit 
u... werde, nach feiner innigſten Ueberzeugung, im⸗ 
mier unaufloͤslich bleiben und nie erflärc wer⸗ 
— den.“ Ein Beweis von ihrer Wirklichkeit kann 
x. :fdhlechterdings -niche , weder in einer unmittels 
‚baren. noch: mittelbaren Erfahrung, angetroffen 
weoerden; und ohme allen Beweis kann man fie 
doch auch nicht annehmen. Da nun ein Beweis 

>. derfelben nicht aus bloß theoretischen Gründen, 
. ” (denn dieſe würden in der Erfahrung geſucht 
werden müflen), mithin aus — 

er⸗ 


Wenn aber Hr. Bar ve. zulept fagt: „Sol 
che feine Unterfchiede der Jdeen verdunfelm 
fih fchon im Nahdenken über partifuläre 
Gegenftände; aber fie verlieren ſieh gang 
lich, wenn e8 aufs Handeln ankoͤmmt, 

wenn fie auf Begierden und Abfichten anges 
wandt werden follen, . je einfacher, fhneller 
und von Flaren Borftellungen entblößs 
ter der Schritt it, durch den mir von der Des 
trachtung der Motive zum wirklichen Handeln 
übergehen; deſto weniger ift es möglich, das 


beftinnmte Gewicht, mwelches'jedes Motiv hinzu - 


gethan hat, den Schritt fo und nicht anderg 
zu leiten, genau und. ficher zu erfennen‘! — fo 
muß ich ihm laut und eifrig widerſprechen. 

Der Begrif der Pflicht. in feiner ganzen Reis 
nigkeit ift nicht allein ohne allen Vergleich eins 
facher, flärer, für jedermann zum praftifchen 
Gebrauch faßlicher und natürlicher, alg jedes 


von der Glückfeeligfeit bergenonimene, oder das 


mit und mit der Nückficht auf fie vermengte Mos 
tin. (melches jederzeit viel Kunft und Ueberfegung 
erfordert), . ſondern auch in dem — 

Enz | der 








Vre nunftſaͤtzen, aber auch nicht aus techniſch⸗ 
praktiſchen (denn die würden wieder Erfahrungs⸗ 
gruͤnde erfordern), folglich nur aus moralifche 
praktiſchen geführt. werden. kann; fo muß man 
fih wundern, warum Hr. Garve miche zum 
Begriffe ver Freiheit feine Zuflucht nahm, um 
wenigſiens die Möglichkeit folcher imperativen 

z9 retten. = N 


der gemeinften Menfchenvernunft, wenn er nur 
an diefelbe, und zwar mit Abfonderung, ja [06 

gar in Entgegenfegung mit diefen an den Wils 
den der Menfhen gebracht wird, bei meitent 
fräftiger, eindringender und Erfolg verfpres 
chender, als alle von dem letteren eigennügigen 
Prinzip entlehnte Bewegungsgründe. — Es 
ſey 5. B. der Fall: daß jemand ein anvertrau⸗ 


tes fremdes Gut (depofitum) in Händen habe, 


deßen Eigenthümer todt ift, und daß die Erben 
Deßelben davon nichts wißen, noch je. etwas er⸗ 


fahren fünnen, Man trage diefen. Fall ſelbſt 


einem Kinde, von etwa acht. oder neun Jahren, 
vor; und zugleich, Daß der Inhaber dieſes Dez 
pofitums Cohne fein Verfchulden) - gerade. um 
Diefe Zeit in gänzlichen Verfall feiner Glücks 
umſtaͤnde gerathen, eine traurige, durch Manz 
‚geh niedergedrückte Familie von: Frau und Kins 
dern um fich ſehe, aus welcher Noth er fih aus 
genblicklich ziehen mürde ; wenn er jenes Pfand 


ſich zueignete, zugleich fey er. Menfchenfreund, 


und wohlthätig, jene Erben aber veich, lieblos, 


and dabey im hoͤchſten Grad üppig und ver— 


ſchwenderiſch, fo daß es eben ſo gut wäre, ald 
ob diefer Zufag zu ihrem. Vermögen ing - Meer 


‚geworfen würde, - Und nun frage man, ob eg 


winter diefen Umftänden für erlaubt gehalten wers 
‚Den koͤnne, dieſes Depofitum in’eigenen Nutzen 
zu verwenden 3 Ohne Zweifel wird der Befragte 
antworten: Nein! und ſtatt aller Gründe nur 
bloß fagen fönnen: es iftunrecht, Wi. es 
widerſtreitet dev Pflicht. Nichts iſt Flärer als 
Diefes ; aber warlich nicht fos Daß: er feine eige⸗ 


ne Gluͤckſeeligkeit durch die Herausgabe 
eo | Ee 5 he 
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befoͤrdere. Denn, wenn er von der Abficht auf 
die letztere/ die Beſtimmung ſeiner Entſchlie⸗ 
ßung erwartete, ſo koͤnnte er z. B. fo denken; 
„Giebſt du das bei dir befindliche fremde Gut 
ummufgefordert den wahren Eigenthuͤmern bin, 
fo werden fie dich vermuthlich für deine Ehrlich⸗ 
Seit belohnen, oder, geſchieht das nicht, ſo 
wirft. du dir einen ansgebreiteten guten Ruf, 


Der dir fehr einträglich werden kann, erwerben. 


Aber alles dieſes ift fehr ungemiß. Hingegen 
treten freilich, auch manche Bedenflichkeiten ein : 
Wenn du das Anvertraute unterfchlagen wollteſt, 
am dich auf einmal aus deinen bedrängten Unw 
ffänden zu ziehen, fo wuͤrdeſt du, wenn du ge 
ſchwinden Gebrauch. davon machteſt, "Verdacht 
auf dich ziehen, wie und durch welche Wege du 
ſobald zu einer Verbeſſerung deiner Umſtaͤnde 
gekommen waͤreſt: wollteſt du aber damit lang⸗ 
fam zu Werke gehen, ſo würde. die Noch mit 
derweile fo hoch fleigen, daß ihr gar nicht mehr 
abzuhelfen wäre." — Der Wille alfo nach der 
Marime der Glückfeeligfeie. ſchwankt zwiſchen 
feinen Triebfedern, was er beichließen folle; 
Denn er ficht auf den Erfolg and der ift fehr um 
gewiß ;.e8 erfordert einen guten Kopf, um ſich 
ang dem Gedränge von, Gründen und Gegen 
gründen herauszuwickeln und ſich in der Zuſam⸗ 
menvechnung nicht zu betrugen. Dagegen wenn 
er fih fragt, was bier Pflicht. fen: fo iſt er 


über die fich felbft zu gebende =. nicht 


perle®n, fondern auf Der: Stelle gewiß was er 
zu thbun habe. Ja, er fühlt fogar, wenn der 
Begrif von, Pflicht bei ihm etwas gilt, einen 
Abſcheu ſich auch nur auf RS von 
— gr or⸗ 


— 
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Vortheilen, die ihm aus ihrer Uebertretung er; 


wachen fönnten, einzulaffen, gleich als ob er 
hier noch die Wahl habe, 


Daß alfo dieſe Unterſchiede (die, wie eben 
gezeigt worden, nicht ſo fein ſind, als Hr. G. 
meint, ſondern mit der groͤbſten und leſerlichſten 
Schrift in der Seele des Menſchen geſchrieben 
ſind, wie er ſagt, gaͤnzlich verlieren, 


— wenn es aufs Dandeln ankoͤmmt: wis 
derſpricht ſelbſt der eigenen Erfahrung. Zwar 


nicht derjenigen, welche die Gefchichte der 
aus dem. einen.oder dem anderen Prinzip ge; 
(Höpften -Marimen darlegt: denn da beweifet 
fie leider, daß fie größtentheils aus den letzteren 
(des. Eigennuges) fließen ; . fondern der ‚Erfah; 
zung, die nur innerlich feyn kann daß Feine 
Idee das menschliche Gemürh mehr erhebt-und 
bis. zur Begeifterung belebt, als zben-die von 


‚einer, die Pflicht: Über: alles verchrenden., mit 


zahlloſen Uebeln des. Lebens und felbft den ver; 


fahreriſchſten Anlockungen deßelben ringenden, 


in Ihrer ganzen Reinigkeit ſich vorzuſtellen; wenn 


und dennoch (mie man mie Recht annimmt, daß 


‚ber Menfch es vermöge)-fie befiegenden , reinen 


moralifhen Gefinnung. Daß der Menſch fich 
bewußt ift, er Fönne dieſes, weil er es-foll: dag 
eroͤfnet in ihm eine Tiefe-göttlicher Anlagen, die 
ihm ‚ gleichfam reinen heiligen Schauer. über die 
Größe und Erhabenheit feiner wahren. Beftim; 
nung fühlen läßt... Ind wenn der Drenfch öfters 


‚darauf, aufmerkfam gemacht und gewöhnt würde, 


die Tugend von allem Reichthum ihrer aus der 
Beobachtung der Pflicht zu machenden Beute 


— 


por Vortheilen gaͤnzlich zu entladen, und fie 


es 


— 
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es im Peibat / und dffentlichen Unterrlcht Grund ⸗ 


ſatz wuͤrde / davon beſtaͤndig Gebrauch zu machen 


ceine Methode, Pflichten einzufchärfen, die faſt 


jederseit verfäumt worden iſt); fo müßte eg mit 
der Sittlichkeit der Menfchen bald beßer ſtehen. 


Daß die Gefhichtserfahrung bisher noch nicht 


den guten Erfolg der Tugendlehren hat beweiſen 


‚wollen, daran ift wohl eben die faljche Vorauss 
fesung ſchuld: daß die von der Idee der Pflicht 
"an ſich felbft abgeleitete Triebfeder für den, ges 
meinen Begriff viel zu fein fey, wogegen die 
gröbern von gewißen in diefer, ja wohl auch 
in einer fünftigen Welt aus der Befolgung des 
Geſetzes (ohne auf daßelbe als Triebfeder Acht 
zu haben) zu erwartenden Vortheilen hergenom⸗ 
mene / Fräftiger auf das Gemüch wirken wuͤrde; 
und dag man dem Trachten nach GSlückfeeligfeit 
vor dem, was die Vernunft zur oberften Bedin⸗ 
gung macht, nemlich der Wuͤrdigkeit glücklich 
zu ſeyn, den Vorzug zu geben, bisher zum 
Grundfas der Erziehung und deg Kanzelvortras 
ges gemacht hat. Denn Vorfchriften, wie 
man sich glücklich machen; wenigſtens feinen 
Nachtheil verhüten könne, find feine Gebote, 
Sie binden niemanden fihlechterdings; und er 
"mag, Nachdem er gewarnet worden, —* 
was ihm Gut duͤnkt, wenn er ſich gefallen TA 
zu leiden, was ihn trift. Die Uebel, die ih 
Alsdann aus der Verabſaͤumung des ihm gege 
benen Naths entfpringen dürften, hat er mi 
"Urfache für Strafen anzufehen: denn diefe tre 


fen nur den freien aber gelegtwidrigen Willen; - 


MRatur aber und Neigung Finnen der Freiheit 


nicht Gefeße geben, ' Ganz anders iſt eg u der. 
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Idee der Pflicht bewandt, deren Uebertretung, 
auch ohne auf die ihm daraus erwachſenden 
Nachtheile Ruͤckſicht zu nehmen, unmittelbar 
auf das Gemuͤth wirkt, und den Menſchen in 
| er eigenen Augen. verwerflih und firafbar 
macht. — 
Hier iſt nun ein klaͤrer Beweis, daß alles, 
was in der Moral fuͤr die Theorie richtig iſt, 
auch fuͤr die Praxis gelten muͤſſe. — In der 
Qualitaͤt eines Menſchen, als eines durch ſeine 
eigene Vernunft gewiſſen Pflichten untermorfe; 
rien Wefeng, ift. alfo jedermann ein Ge fchäftss 
mann; und, da er doch, als Menſch, der 
Schule der Weisheit nie entwächlt, fo Tann er 
‚ nicht etwa, als ein vermeintlich Durch Erfahz 
rung über- das; was ein Menfch ift und mag 
man von ihm fordern kann, befler helehrter, den 
Anhänger der Theorie mit ſtolzer Verachtung 
zur Schule zurückweifen, Denn alle diefe Er⸗ 
fahrung hilft ihm nichts , um fich der Vorſchrift 
der Theorie zu entziehen, fondern allenfall® nur 
— wie ſie beßer und allgemeiner ins 
Werk gerichtet werden koͤnne, wenn man fie in 
ſeine Grundfäge aufgenommen hat, von welcher. 
pragmatifchen Geſchicklichkeit aber bier nicht, 
ſondern nur von legteren, die Rede iſt. 





IL: 
— * Mom. F 
Verhaͤltniß — — 
zur Prafxis im Staatsrecht. ei 
(Gegen Hobbes.) 





Unter alfen Verträgen, wodurch eine Menge 
von Menfchen fidy zu einer Gefellfchaft verbins 
det (pactum fociale) , ift der Vertrag der Errichs 
tung einer Bürgerlichen VBerfaßung um 
ter ihnen (pactum unionis civilis) von fd eigens 
thümlicher Art, daß, ob er zwar in Anfehung. 
der Ausführung Vieles mit jedem anderem ' 
(der eben ſowohl auf irgend einen beliebigen ges 
meinfchaftlich zu befördernden Zweck gerichtet 
ift) gemein hat, er fih doch im Princip feiner- _ 
Stiftung (conltitutionis civilis) -von allen ans 
deren wefentlich unterfcheidet. Verbindung Vie⸗ 
ler zu irgend einem (gemeinſamen) Zwecke (den 

Ale Haben) iſt in allen Geſchaͤftsvertraͤgen ans 
zutreffen; aber: Verbindung derfelben , die * 
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ſich ſelbſt Zweck iſt (den ein jeder Haben ſolh, 
mithin die in einem jeden aͤußeren Verhaͤltniße 
der Menſchen überhaupt, welche nicht umhin 
—poͤnnen in wechſelſeitigen Einfluß auf einander 
zu gerathen, unbedingte und erſte Pflicht iſt: 
eine ſolche iſt nur in einer Geſellſchaft, ſo fern 
fie ſich im Bürgerlichen. Zuſtande befindet, d. i, 
ein Gemeines Weſen ausmacht, anzutreffen. 
Der Zweck nun, der in ſolchem aͤußern Verhält 
niß an fich felbft Pflicht und ſelbſt die oberfte 
formale Bedingung (conditio fine qua non). 
aller übrigen äußeren Pflicht ift, ift das Recht 
der Menfchen unter öffentlichen Zwang 
gefegen, durch melche jedem das Seine bes 
ſtimmt und: gegen jedes Anderen. Eingriff gefiz 
chert werden kaun⸗ 

Der Dearif aber eines äußeren Nechts über, 
haupt geht gänzlich aus dem Begriffe der Freiz 
heit im aͤußeren Nerhäftniße dee Menfchen zu 
einander hervor; und hat gar nichts. mit dem Zwe⸗ 
cke, den alle Menfchen natürlicher Weile haben (der 
Abſicht auf Glückfeeligfeit), und der Borfchrife 
der Mittel dazu zu gelangen, zu thun; jo daß 
auch daher dieſer letztere ſich in jenes Geſetz 
ſchlechterdings nicht, als Beſtimmungsgrund 
derſelben, miſchen muß. Recht iſt die Eins 
ſchraͤnkung der Freiyeit eines jeden auf die Bes 
dingung ihrer Zuſammenſtimmung mit: der Frei— 
heit von jedermann, in ſo fern dieſe nach einem 
allgemeinen Geſetze möglich iſt; und dag oͤffent⸗ 
liche Recht iſt der Inbegrif der außeren 
Geſetze, welche eine ſolche durchgaͤngige Zus 
ſammenſtimmung möglich machen. Da nun jes 
de Einfchränfung der Sreibeit Durch Die —— 

| eine 


’ ! 
* 
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eines Anderen Zwang heißt; fo folgt, daß Die - 


Srrgerliche Verfaßung ein DBerhältniß freier 
Menſchen ift, die (unbeſchadet ihrer Freiheit int 
Ganzen - ihrer Verbindung mit anderen) doch 
unter Zwaͤngsgeſetzen ſtehen; meil die VBerbins 
dung felbit es fo. will, und zwar die reine a prio- 
ri gefegebende Vernunft, die auf feinen empiri⸗ 
ſchen Zweck (dergleichen alle unter dem allgemei⸗ 
nen NamenGluͤckſeeligkeit begriffen worden (Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt; als in Anſehung deßen, und wor⸗ 
in.ihn ein jeder fegen will, die Menfchen gar 
verſchieden denken, fo daß ihr Wille unter kein 
gemeinſchaftliches Princip, folglich auch unter 
fein aͤußeres, mit jedermanns Freiheit zuſam⸗ 
menſtimmendes Geſetz gebracht werden kann. 
Der Buͤrgerliche Zuſtand alſo, bloß als 
rechtlicher Zuſtand betrachtet, iſt auf folgende 
Principien a priori gegruͤndet 
1. Die Frei heit jedes Gliedes der Socie⸗ 
taͤt, als Menſchen. 
, Die Gleichheit deſſelben mit jedem 
Anderen, ald Unterthan. 
8, Die Seldftftändigfeit jedes Glie⸗ 
des eines gemeinen Weſens, als Bürgers. 
-  Diefe Principien find nicht ſowohl Gefeger 
die der fchon errichtete Staat giebt, fondern 
nad) denen allein eine Staatserrichtung,, reinen 
Vernunftprincipien Des äußeren Menfchenrechts 
überhaupt gemäß, möglich if; Alto: | 
1. Die Freiheit als Menfch, deren Prins 
eip für die Konftitution eines Gemeinen Weſens 
ich in der Formel ausdruͤcke: Niemand Fann 
mich zwingen auf feine Art (wie er fi) dag 
ARopitepn anderer Menfchen denkt) Pr. zu 
= | eyn / 
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ſeyn / ſondern ein jeder darf feine Gluͤckſeelig⸗ 
keit auf dem Wege ſuchen, welcher ihm felbrt 
gut duͤnkt, wenn er nur der Freiheit Anderer, eis 
nem ähnlichen: Zwecke nachzuftreben, die: mie 
der Seeiheit von jedermanna nach einem möglis 
hen allgemeinen Gefege zufammen beftehen fann, 
(d. i. dieſem Rechte des Andern) nicht Abbruch 
thut. — Eine Regierung, die auf dem Brin 
 gip des Wohlmolleng ‚gegen das Volk als eines 
Vaters gegen feine Kinder errichtet waͤre, d. 
i. eine väterliche Regierung. (imperium 
paternale), wo alfo die Unterthahen als unmünz 
dige Kinder, die nicht unterfcheiden fönnen, was 
ihnen wahrhaftig nüglich oder ſchaͤdlich iſt, ſich 
bloß paßiv zu verhalten genöthigt per um; 
wie fie glücklich fein follen, bloß von dem 
Urtheile des Staatsoberhaupts, und, daß die 
fer es auch molle, bloß von feiner Gütigfeit. zu 
erwarteut iſt der groͤßte Denkbare Despoti, 
mus Werfaſſung, die alle Freiheit der Unter, 
thanen, die alsdann gar feine Rechte haben, 
aufhebt), RNicht eine väterlicher ſondern 
eine vaterländäfche Regierung ‚Cimperium, 
"mon ‚paternale , fed patrioticum). j ‚Diejenige, 
‚welche. allein für Menfchen , die der Rechte für 


‚big find, zugleich in Beziehung auf das Wohle - 


wolen des Beherrfchers, gedacht: werden kann. 
Patriotifch iſt nehmlich die Denkungsart, da 
ein jeder im Staat (das Oberhaupt deſſeiben 
nicht ausgenommen) Das Gemeine Weſen als 
den muͤtterlichen Schooß, oder das Land ale _ 
den: väterlichen. Boden , aus und auf dem ey - 
feldft .entfprungen , und melchen er auch fo als 
ein theures Unterpfand hinterlaßen muß, be⸗ 
ER | Ff trachtet, 


— 
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trachtet, nur um die Rechte dehßelben dürch Ge⸗ 
ſetze des gemeinſamen Willens’zu ſchuͤtzen, nicht‘ 
aber es ſeinem unbedingten Belieben zum Ge⸗ 
branch Zu · unterwerfen, ſich für befugt haͤlt. — 
Dieſes Recht Der Freiheit koͤmmt ihm, dem 
GBliede des Gemeinen Weſens, als Menſch zu 
ſo fern dieſer nehmlich ein Weſen iſt, das aber; 
Haupt der Rechte faͤhig iſt. KR } 
——2DieGleichheit als Unterthan, dern 
Formel ſo⸗ Täuten kann: Ein’ jedes Glied des 
Gemeinen Wefens hat gegen ' jedes - Andere 
Zwangsrechte, wovon nur das Oberhaupt def 
elben ausgenommen ift (Darum weil er von je⸗ 
nem Fein Glied, fondern der Schöpfer oder’ Er ° 
Halten deßelben iſt): welcher allein die Befugniß 
hat zu zivingen ohne ſelbſt einem Zwangs geſe⸗ 
tze unterworfen zu ſeyn. Es iſt aber Alles, was 
unter Geſetzen ſteht, in einem Staate Unter⸗ 
than, mithin dem Zwangsrechte, gleich allen 
yindern Mitgliedern des Gemeinen Weſens, a 
terworfen ; einen Einzigen Cphnfifche oder mo⸗ 
raliſche Perſond, das Staatsoberhaupt, durch 
das aller zeitliche Zwang allein ausgeuͤbt wer 
den kann, ausgenommen; Denn, koͤnnte di 
ſer auch gezwungen werden, ſo waͤre er nicht 
das Staatsoberhaupt, und die Reihe der Unter⸗ 
ordnung gienge aufwärts ‚ins Unendliche. Wi 
ren aber ihrer Zwei (zwangsfreie Perſonen); ſo 
wuͤrde Feiner derſelben unter Zwangsgeſetzen ſte— 
Dt und Einer dem Andern fein Unrecht thun 
- können : welches unmöglich iſt. .. . 1. 
Dieſe durchgängige Gleichheit der Menfchen 
in einem Staat , als Unterfhanen defelben , bes 
fieht aber ganz wohl mit der größten. ——— 
BE Kl | " zu | - Hell, 
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Me tie SE, um 


heit, der Menge, und den Graden ihres —  °. 
thums es ſey am koͤrperlicher oder Geiffesüber; 
Alegenheit über Andere, oder an Gluͤcks mern 
uber ihnen: und an Rechten überhaupt (di 
28 viele geben kann) reſpeltiv auf Andere; 
daß des Einen Wohlfahrt ſehr vom Wilfen des 
Anderen abhaͤngt (des Armen vom ba 
Daß der eine Gehorfamen —J (wie das K 
den Achern; oder das ⸗Weib dem Mann) und 
der Andere wihm befichley daß der eine Dut 
als Zaglöhner) der Andere Lohnt, u. fi, Aber 
nem Rechte nad (welches als der Pe 
Des: allgemeinen Willens nur ein einziges fen 
Tann, und welches die Form Nechteng, niche 
Die Materie oder das Objekt, worin ich ein Recht 
r 






( 
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‘habe, berrift) find fie dennoch als Unterchanen, 5 
alle: einander gleich ;; weil keiner irgend jem 
pen anders zwingen kann, als durch das 
AAiche Geſetz (und den Wollzieher deſſelben d we 
Staatsoberhaupt), durch dieſes —— jeder 
andere ihm in gleicher Maaße mwiderfenf, nie, 
mand aber diefe Befugniß zu zwingen mi | 
ein Recht gegen andere zu haben) andere i 
Durch ſein eigenes Berbrechen verlieren, nd 
ee 
Be mit hin durch eine vre Haͤndlung 
machen Fanny daß er feine Möchte, ſondern hf 
ren habe: meil ver dadurch ſich ſeibſt d 
. Rochts einen Kontrakt. zumachen beranben, mitz 
hin dieſer fich ſelbſt aufheben Winde? u 
on diefer Idee dee Gleichheit der nſchen 
Im Gemeinen Weſen als Unterthanen geht mich 
andy die, Formel hervore Jedes Glied de 9 
Pier A jeder Stufe eines Standes in Deinfelbeh 
N aa er "Bit 
| 5, 2x7 — a‘ 
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(die einem Unterthan zukommen Kain) gelangen 


duͤrfen, wozu ihm ſein Talent, ſein Fleiß und 
ſein Gluͤck hinbringen koͤnnen; und es duͤrfen 
ihm feine Mitunterthanen durch ein erbliches 


Praͤrogativ (als Privilegiaten fuͤr einen gewiſſen 


tand) nicht im Wege ſtehen, um ihn und feis 


ne Nachkommen unter demſelben ewig niederzu⸗ 


alten. | 
’ Denn, da alles Necht bloß in der Einfchräns 
fung der Freiheit jedes Anderen auf Dit Bedin⸗ 
gung befteht, daß fie mit der meinigen nad eis 
nem allgemeinen Gefese zufammen beftehen fons 
ne, und das Öffentliche Recht (in einem Gemeis 
nen Welen) bloß der Zuftand einer wirklichen, 


Diejem Prinzip gemäßen und mit Macht verbuns _ 


Denen Gefeggebung iſt, vermöge welcher ſich ak 


le zu einem Volk gehoͤrige, als Unterthanen, in. 


einem rechtlichen Zuftand (Hatus juridicus) übers 
Haupt, nehmlich der Gleichheit der Wirkung and 


Gegenwirfung einer dem allgemeinen Freiheits⸗ 


gefege gemäß einander einfchränfenden Willführ 
(welcher der bürgerliche Zuftand heißt) befinden; 
‚Jo if das angeborne Recht eines jeden in 
Diefem Zuftande, (di. vor aller rechtlichen That 
deßelben) in Anfehung der Befugniß jeden ans 
dern zu zwingen / damit er immer innerhalb den 
Gränzen der Einftimmung des Gebrauchs feiner 
Freiheit mit der meinigen bleibe, durchgängig 


gleich Da nun Geburt feine That desiemis 


gen ift, der geboren wird, mithin diefem das 
durch Feine Ungleichheit des rechtlichen Zuftandes 
und Feine Unterwerfung unter Zwangsgeſetze, 
als bloß diejenige, die ihm als Unterthan der 
alleinigen oberften Gefeßgebenden Macht m. 
| * en 


F 


* 





— 


len anderen gemein iſt zugezogen wird; ſo kann 
es kein augebornes Vorrecht eines Gliedes des 
Gemeinen Weſens, als Mitunterthans, vor dem 
anderen. geben; und Nidmand kann das Vor 
recht des Standes, den er im Gemeinen We 
fen inne hat, an feine Nachkommen vererben; 
mithin, gleichfam als zum Herrenftande- durch 
Geburt qualitizirt, dieſe auch nicht Zwangsmaͤ⸗ 


Kig.abhalten, zu den höheren Stufen der Untere 


ordnung (des [uperior und inferior, pon denen - 
aber feiner imperans, der andere Tubjectus iſt) 
Durch eigenes Berdienft zu gelangen, Alles. ans 


dere mag er verderben, was Sache ift, (nicht 


Derfönlichkeit bereift) und als Eigenthum erwor⸗ 
ben und auch von ihm veräußert werden fann, und. 


fo in einer Reihe von Nachkommen eirie beträchts 


liche Ungleichheit in VBermogensumftänden unter 
den Gliedern eines Gemeinen Weſens (des Soͤld⸗ 


ners und Miethers des Gutseigenthümers und 


der Uckerbauenden Knechte u. f. 1.) hervorbrin⸗ 
gen; nur nicht verhindern, daß Diefe, wenn ihr 
Talent, ihe Fleiß und ihre Glück es ihnen mögs 
lich; macht, fich nicht zu gleichen Umftänden zu 


‚erheben befugt wären, " Denn fonft würde er 
‚zwingen Dürfen, ohne Dutch anderer Gegenwir⸗ 


fung miederum. geswungen werden zu können, _ 


und über die Stufe eines Mitunterthans hinaus⸗ 


gehen. — Aus diefer Gleichheit kann auch fein 
Menſch, der in. einem rechtlichen Zuftande eineg 
Gemeinen Wefeng lebt, anders als durch fein 
eignes Verbrechen, niemals aber weder durch 
Dertrag oder durch Kriesgsgewait (oocupatio bel —. 
lica) fallen; denn er kann durch feine rechtliche 
That (weder feine eigene, noc) Die eines ander 
Se | 3/3 | sen 
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ren) aufhoͤren, Eigner feiner ſelbſt zu fern und: 


in die Klaße des Hausviehes eintreten, das man 
zu allen Dienſten braucht, mie man will, und 


es auch Darin .ohne ſeine Einwilligung erhält, 


ſo lange man will, wenn gleich mit-der Eins 
ſchraͤnkung (welche auch wohl, mie bey den Sins 
diern, ‚bisweilen durch die Neligion ſanktionirt 
wird), e8 nicht zu verfrüppeln oder zu toͤdten. 
Man kann ihn in jedem Zuftande für glücklich! 
annehmen; wenn er ſich nur bewuſt ift, daß es 
nur an ihm ſelbſt (feinem Vermögen, oder ernſt⸗ 
lichen Willen) oder an Umftänden, die er. keinem 
Andern Schuld geben kann, aber nicht an dent 
unmiderfiehlichen Willen Anderer liege, daß er 
nicht zu gleicher Stufe mit Anderen hinaufiteigty 
die, als feine Mitunterthbanen, hierin, was 
Das Recht betrift, vor ihm nichts voraus has 


ben *). ; 
5. 3. Die 
* 4 








*) Wenn man mit dem Wort gnaͤd ig einen bes 
— ſtimmten (von guͤtig, wohlthaͤtig, ſchuͤtzend und 
dergl. noch unterſchiedenen) Begrif verbinden 
will, ſo kann es nur demjenigen beigelegt wer⸗ 
den, gegen melden fein Zwangsrecht 
Staff hat. Alfo nur das Dberhaupf der 
© taatspermwaltung, der alles Gute, was 
nach öffentlichen Geſetzen möglich ift, bewirkt 
und ertheilt, (denn ver GSuverän, der fie 
giebt, if gleichfam unſichtbar; er iſt das pers 
fonifizirre Geſetz felbft, nicht. Agent) fann g enaͤ⸗ 
diger Herr betitelt werden, als der Einziger 
wider den fein Zwangsrecht Statt hat, u e 
ar e 
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3 Die Selbftftaͤndigkeit (Abilüfick 


entia) eines Gliedes des Gemeinen Weſens „als 
DBürgersi.d. i. als Mitgeſetzgebers. In dem 
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ſelbſt in einer Ariſtokratie/ wie ze B. in Vene 


dig, der Senat: der einzige gnaͤdige Herrz 


die Nobili welche ihn ausmachen find insge— 


ſammt, ſelbſt den Do ge nicht ausgenommen 
(denn nur der große Rath iſt der Suveraͤm) 

Unterthanen, ‘und, was die Rechtsausuͤbung 
betrift, allen anderen gleich, / nehmlich daß ge⸗ 


gen jeden derſelben ein Zwangsrecht dem Uns 


terthan zukoͤmmt. Prinzen (d. i. Perſonen des 


nen ein Erbrecht auf Regierungen zukommt) 
werden aber nun zwar auch in dieſer Ausſicht 


und wegen jener Anſpruͤche (hofmaͤßig, par cor- 


touiſie Agnaͤdige Herren genannt; ihrem Bes 


fisftande nach aber find fie doch Mitunterchaneny 
gegen die auch dm geringften ihrer Diener vers 


 * + ‚mittelft: des Staatsoberhaupts ein Zwangsrecht 


t 
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zufommenimuß. Es fann alfo im Staate nicht 
mehr als einen einzigen Gnaͤdigen Heren geben. 
Was aber Die Gnaͤdige (eigentlich vornehme) 
Frauen betrift, fo koͤnnen fie fo angeſehen wer⸗ 
den,’ daß ihr Stand zuſammt ihrem Ge— 
ſehle eht Cfolglih nur gegen das mannlis 
che. fie zu dieſer Betitelung berechtige, und 
"Das vermöge der. Verfeinerung der Eitten (Ga; 


lanterie genannt), nad welcher das männliche 
fidy deſto mehr felbft zu ehren glaubt, als es 


dem ſchoͤnen Gefchleche “über ſich Vorzüge eins 
aͤumcm.. 40 Ange 
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Punkte der Geſetzgebung ſelbſt ſind Alle, die un⸗ 
ter ſchon vorhandenen öffentlichen Geſetzen frei 
und gleich find‘; Doch nicht, was das Recht be⸗ 
trift/ dieſe Geſetze zu geben ale für gleich zu 


achten... Diejenigen, welche dieſes Rechts nicht 


faͤhig find, find gleichwohl als Glieder des ‚Ges 
meinen Wefeng, den Befolgung dieſer Gefeße 
unterworfen, und dadurch des Schußes nad) 
denſelben theilhaftig; nur nicht als —28 
ſondern als Schutzgenoſſen. —,- ‚Altes 
Recht haͤngt nehmlich von Geſetzen ab. Ein oͤf⸗ 
— Geſetz aber, welches für Alle Das. was 
nen rechtlich erlaubt oder unerlaubte ſeyn fol, 
beffimme, ift der Aktus eines Öffentlichen Wil; 
lens, van dem alles Necht ausgeht, und der 
alſo felbft niemand muß Unrecht thun fünnen: 
Hiezu aber ift fein anderer Wille, ald der des 
gefammten Volks (da Alle über Alle, mithin ein 
jeder über fich ſelbſt beſchließt), möglich: denn 
nur fich felbft Fann niemand unrecht thun. Iſt 
es aber ein anderer, ſo fan der bloße. Wille 
eines von ihm Berfchiedenen uͤber ihn nichts bes 
fchließen, was nicht unrecht. ſeyn koͤnnte; folgs 
fih würde fein Gefeß noch ein anderes ‚Gefe 
“erfordern, welches feine Geſetzgebung einfchränk 
te, mithin fann fein befonderer Wille für- ein 
Gemeines Wefen gefeßgebend ſeyn. (Eigentlich 
- fommen, am Dielen Begrif auszumachen, die 
Begriffe der Äußeren Freiheit, Gleichheit, und 
Einheit: des Willens Aller» zufammen, zu 
welcher) Tegteren, da Stimmgebung erfordert 
wird, wenn beide .erfiere zufammen genommen 
werden, Gelbftfländigfeit die Bedingung if), 
Man nennt Diefes Grundgefes, das nur aus - 
| | dem 
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dem allgemeinen (Vereinigten) Volkswillen ent. 
fpringen kann, den wefprünglichen Bey, 
trag: | Ä 9*— | 

: Derjenige nun, welcher dag Stimmrecht in 
Diefer Gefeggebung hat, heißtein Bürger (ci- 
toyen, d. i. Staatsbürger, nicht Stadt 
bürger, Bourgeois). Die dazu erforderliche Qua⸗ 
Altaͤt ift, außer der Natürlichen, «daß es 
ein Kind, fein Weib fey), die einziger Daß er 
fein eigner Herr (fui juris) fen, mithin iv 

gend ein Eigenthum babe (wozu auch jede 

Kunſt, Handwerk, oder fchöne Kunſt, oder Wiß 
fenfchaft gezählt werden kann) welches ihn er; 
maͤhrt; d. i. daß er; in denen Fällen, wo er 

- von Andern erwerben muß um zu jeben, nur 

durch Veräußerung en en 

Ä 5 | i 











*) Derjenige, welcher ein opus verfertigt, kann 
es durch Veraͤußerung an einen anderen 
bringen, gleich als ob es ſein Eigenthum waͤre. 
Die praeſtatio operae aber ift feine Veraͤu⸗ 
Berung. Der Hausbediente, der Kadendiener, 

„„ der Taglöhner, ſelbſt der Friſeur find bloß ope- 
rarii, nicht artifices (in weiterer Bedeutung 
Des Worss), und nicht Staatsglieder, mithın 
auch niche Bürger zu ſeyn qualifisire. Obgleich 

ver , welchem ich mein Brennholz aufzuarbeiten, 
+ amd der Echneider, vem ich mein- Tuch gebe, -- 
j un daraus ein Kleid zu machen, fih in gang 

x ähnlichen Verhaͤltnißen gegen mich zu befinden 
ſcheinen, fo ift Doch jener von dieſem, wie Fri 
feur vom Peruͤckeumacher (dem ich auch das Haar 
| Dazu 


— 


* 


— 4993 ——— 
iſt erwerbe, nicht durch Bewilligung, die er an⸗ 
Deren giebt von feinen Kräften Gebrauch. zu ma⸗ 


chen, folglich daß erYiiemanden als dem Gemeis 
nen Weſen im eigentlichen Sinne des Wortd 


Diene. Hier find nun Kunffverwondte und 


große (oder Feine) Gutseigenthümer alle, einans 

der gleich, nehmlich jeder nur zu einer Stimme 

‚berechtigt, : Denn, was die letztern betrift, oh⸗ 
ne einmal die Frage in Anfchlag zu bringen: 
wie 08 Doch mit Recht zugegangen feyn mag, 

Daß jemand mehr Larid zu eigen befommen hat 

als er mit feinen Händen felbft benutzen konnte 

(denn. die Erwerbung duch Kriegsbemächtigung 

iſt feine erfte Erwerbung); und wie es zugieng, 
Daß viele Menſchen, die fonft insgefammt einen 
beftändigen Befisftand hätten erwerben fünnen, 

Dadurch dahin gebracht find, jenem bloß zu dies 

nen, um leben zu fönnen? fo würde es ſchon 
wider den vorigen Grundfaß der Gleichheit fireis 

ten, wenn ein Geſetz fie- mit dem — 

a Stans 
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dazu gegeben Haben mag), alfo mie Taglöhner 
vom Künftler oder Handwerfer, ver ein Merf- 
macht, das ihm gehört fo lange er nicht bezahle 
jſt, unterfchieden. Der letztere, als Gemers 
betreibender, verfehre alfo fein Eigenthum mit 
Dem Anderen (opus), der erflere.den Gebrauh | 
feiner Kräfte dem er einem Anderen "bewilligt 
operam), — Es-ift, ich. geffehe es, etwas 
ſchwer die Erforderniß zu beſtimmen, um auf 
den. Stand eines Menſchen, der fein eigener 
Here iſt Aufpruch machen zu koͤnnen - 


- 5 — 
Staudes privilegirfe, daß ihre Nachkommen enk 


‚ weder immer große Gutseigenthuͤmer Mer Lehne) 


bieiben follten, ohne daß fie verfauft oder durch 
Vererbung getheilt und alfo mehreren im Nolt 
zu Nutze kommen dürften, oder, anch ſelbſt bet 


Diefen Theilungen, niemand als der zu einer 
gewiſſen willkuͤhrlich dazu angeordneten Men, 


ſchenklaſſe Gehoͤrige davon etwas erwerben koͤnn⸗ 
‚te. Der große Gutsbeſitzer vernichtigt nehmlich 
ſo viel kleinere Eigenthümer mit ihren Stimmen, 
als feinen Plag einnehmen koͤnnten; ſtimmt als 
ſo micht in ihrem Namen, und bat- mithih 
mur Eine Stimme Da es. alfo . bloß von 
dem Vermoͤgen, dem Fleiß, und dem Gluͤck 
jedes Gliedes des Gemeinen Weſens abhängend 
-gefaffen werden muß, Daß jeder einntal einen 


Theil davon und alle das Ganze erwerben; die 
‘fer. Unterfchied aber bey der allgemeinen Ge⸗ 


fergebung - nicht in Anſchlag gebracht werden 
Tann: fo muß nad) den Köpfen derer, Die im Ber 
ſitzſtande find, nicht nach der Größe der Beſitz⸗ 
ungen, die Zahl der Stimmfähigen zur Gefen; 
- gebung-beurtheilt werden. 


Es muͤſſen aber auch Alle, die Diefes 


Stimmrecht haben, zu diefem Gefeg der oͤſſent⸗ 
lichen Gerechtigkeit zuſammenſtimmen; denn fonft 
würde zwiſchen denen, die Dazu nichtübereinftim; 
men und den erſteren ein Nechtfireit fenn, der ſelbſt 
noch eines höheren Nechtöpringips bedürfte um 
entfchieden zumerden. Wenn aljo das Erfiere von 
einem ganzen Volk nicht erwartet werben Darf, mit; 


hin nur eineMehrheit der Stimmen und zwarnicht " 


der&timmenden unmittelbarlin einen großen Vol⸗ 
fo), ſondern nur der dazuDelegirten, als Repraͤſen⸗ 
fans 


[ 


. 


trakt, auf den allein eine B 


— 8& 


— m 


tanten des Volks, dasjenige iſt was allein man 

als erreichbar vorausſehen kann; ſo wird doch 
ſelbſt der Grundſatz, ſich dieſe Mehrheit genis 
gen zu laſſen; als mit allgemeiner Zuſammen⸗ 


ſtimmung, alſo durch einen Kontrakt, angenom⸗ 


men, der oberſte Grund der Errichtung einer 
Bürgerlichen Verfaſſung ſeyn muͤſſen. | 


- Golgerung. | 
> Hier iſt nun ein ne(seänglider Kom 
in durchgängig rechtliche aflung unter 
Menichen gegründet und ein Gemeines Weſen 
errichtet werden fann, — Allein diefer Bertrag 


‚(cOntractus originarius Oder pactum fociale ge⸗ 


nannt), als Koaligion jedes befondern und Pri⸗ 
vatwillens ein einem Volk zu einem gemeinfchaft 
lichen und öffentlichen Willen (um Behuf einer 
bloß ehelichen Geſetzgebung), ift feinesweges als 
ein Faktum vorauszuſetzen nöthig (ja als ein 
folhes gar nicht möglich) ; gleichfam als ob als - 
ererit ausder Gefchichte vorher bewielen werden 
müßte, daß ein Volk, in deſſen Nechte und Vers 
bindlichfeiten wir alg Nachkommen getreten find, 
einmal wirflich einen. ſolchen Aktus verrich— 
tet, und eine fihere Nachricht oder ein Aus 
ſteument davon, uns mündlich oder fchriftlich 


hinterlaſſen Haben müffe, um fi) an. eine ſchon 


befichende Buͤrgerliche Verfaſſung für gebunden 
zu achten. Sondern es iſt eine bloße Idee 
der Vernunft, die aber ihre unbesweifelte (prak 
tiſche) Nealität hat: nehmlich jeden Gefeggeber 
zu verbinden, daß er feine Gefege fo gebe, 1 

r — ie 


| 


46: + 


fie aus dem vereinigten Willen eines ganzen Volfg 
haben entfpringen koͤnnen, und jeden Unter 
than, fo fern er Bürger fenn will, foanzufehen, _ 
alg ob er zu einem ſolchen Willen mit zufammen 
geftimmet habe, Denn das ift der Probierftein 
der NRechtmäßigfeit eines jeden öffentfichen. Ges 
fees. Iſt nemlich diefes fo beichaffen, daß 
ein ganzes Volf unmöglich dazu ſeine Eins 
flimmung geben koͤnnte (mie z. B. daß eine 
gerwiße Klaße von Untertbanen erblich den 
Vorzug des Herrenftandes haben fellten), 
fo ift eg nicht gerecht; ift eg aber nur möglich 
Daß ein Wolf dazu zufammen ſtimme, fo ift eg 
Pflicht, das Geſetz für gerecht zu halten s geſetzt 
auch, daß das Volk jest in einer folchen Lager 
oder Stimmung feiner Denfungsart wäre, daß 
83, wenn es darum befragt wiirde, wahrfeheintia 
cherweife feine Beiftimmung verweigern ing "7; 
| du ber 
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*) Wenn z. B. eine für allo Untherthanen pro— 
portionirte Kriegsſteuer ausgeſchrieben würde, 
ſo koͤnnen dieſe darum, weil fie druͤckend iſt, 
nicht ſagen daß fie ungerecht ſey, weil etwa 
der Krieg ihrer Meinung nach, unnöthig wäre: 
denn dag find fie nicht berechtigt zu beurtheilen ; 
ſondern, weil es doch immer möglich bleibt, 
Daß er unvermeidlich und die Steuer unente 
behrlich fey, fo muß fie in dem Urrbeile des Uns 
terthans fuͤr red tmaͤßig gelten. Wenn aber ges 
wiße Gutseigenthuͤmer in einem folchen Kriege 
mic Lieferungen belaͤſtigt, oudere aber deßelben 

. Standes damit verſchont würden; fo ſieht man 
leiche, ein ganzes: Volk koͤnne zu. einem folchen 
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"than zuwerwarten ſteht; fondern allerer too vom 
— e u Neon r 
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werden, Denn, ſo wohl die Zeitumfiande, als 
auch der fehr einander widerſtreitende 
ey. immer veränderliche Wahr, worin ji 
eine Ötägkfeligfeit fest, (worin er fie, abe 
I,, fann un — DER den 
senndfäge unmöglich, und zum, Prinzip der 
—— für ſich aliehn —— | 
Satz: Salus publica ſuprema civi Ar 
„. . + Tas leibt 


. Si: Pza m a y I + u % il. j 

* ET EEE ET * 
Geſetz nicht zuſammen ſtimmen, und es iſt bes 
+ füge, wider Jaſſelbe wenigſtens Vorſtellungen 
> zu thun, weil es ditſe ungleiche Austheilung 
der baſten wiche für gerecht halten kann. 
kind: °° "70. 
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Bleißt in feinem unperminderten Werth und Anr 
ſehen; aber das oͤffentliche Heil, welches swerff 
in. Betrachtung zu ziehen ſteht, iſt gerade ‚Dies 
jenige gefehliche: Berfaffung, Die jedem: feine 
Srenheit durch Geſetze fihert: wobey es ihm uns 
benommen bleibe, feine Glückfefigfeit auf jedem 
Lege, welcher ihm der befie Dünft, ‚zu füchen; 
wenner nurnicht jener allgemeinen Geſetzmaͤßigen 
Freyheit, mithin dem Rechte anderer Mitunter⸗ 
Kamen Abbruch thut. Ä 

Wenn die oberſte Macht Geſetze giebt, die 


| —8 auf die Gluͤckſeligkeit (die Wohlhaben⸗ 


heit der Bürger, Die Bevölkerung u. Ddergl) ges - 
zichtet find: ſo gefchieht dieſes nicht als Zweck 
der , Errichtung einer Bürgerlichen - Werfaßung 


ſondern bloß. als Mittel; den rechtlichen Zus 


Fand vornehmlich gegen aͤußere Feinde des 
Volks zu ſichern. Hieruͤber muß das Staats—⸗ 


oberxhaupt befugt ſeyn, ſelbſt und: allein zu ur⸗ 


theilen, ob dergleichen zum Flor des Gemeinen 
Weſens gehoͤre, welcher erforderlich iſt, um ſeine 


Staͤrke und Feſtigkeit fo wohl innerlich, als wis 


der aͤußere Feinde, zu fihernz fo aber das Voſt 
nicht. gleichfan wider feinen Willen gluͤcklich· zu 


machen, ‚jonbexs nur zu machen daß. es als Ge⸗ 


meines U ae — pr Sin Diefer Beurthei⸗ 


4: | . J lung 
J 








-*) Dahin —7 gewiße Verbote der Einfuhr, 
Damit die Erwerbmittel dem Unterthanen zum 
Beſten umd micht zum Vortheil der Auswärtis 

gen und Anfmunterung des Fleißes Anderer 
— werden, weil der Staat, ohne‘ _. 

| haben⸗ 
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lung, ob jene Maaßregel kluͤglich genommen 
ſey oder nicht, kann nun zwar der Geſetzgeber irren, 
aber nicht'in der, da er ſich ſelbſt fragt, ob das 
Geſetz auch mit dem Rechtsprinzip zuſammen 
ſtimme oder nicht; denn da hat er jene Idee 
des urſpruͤnglichen Vertrags zum unfehlbaren 
Richtmaaße, und zwar a priori; bey der Hand 
(und darfnicht, wie beym Glückfeligfeitsprinzip, 
auf Erfahrungen harren. die ihm von der Taug⸗ 
‚fichfeit. feiner Mittel alleverft belehren müßen), 
Denn wenn eg fich nur. nicht widerfpricht, daß 
ein Ganzes Volk zu einem folchen Gefege zuſam⸗ 
men ftimme, es mag ihm auch fo fauer anfony 
en wie es wolle; fo iſt es dem Nechte gemäß, 
Iſt aber ein öffentliches un diefem gemäß, 
folglich) in Ruͤckſicht auf dag Necht untadelich; 
Cirrepsebenfibel); fo ift damit auch die 
Defugniß zu zwingen, und auf derandern Seite 
das Verbot fich dem Willen des Gefeßgebers ja 
nicht Thaͤtlich zu miderfegen verbunden: d.üi 
‚die Macht im Staate, die dem Gefege Effekt 
giebt, ift auch unwiderftehlich Cirrefiftibel), 
und eg eriftirt Fein rechtlich beftehendes Gemeis 
nes Wefen ohne eine folche Gewalt, die allen is 
nern Widerftand. niederichlägt, weil diefer. einer 
Marime gemäß geichehen würde, die, allgemein 
gemacht, alle Buͤrgerliche Verfaßung zernichten 
| Ä und - 


— 





habenheit des Volks, nicht erafte genug bes 
figen wuͤcde, auswärtigen Feinden zu wider⸗ 
fiehen, oder ſich felbft als Gemeines Weſen 
ju erhalten, | E — 
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and den Zuſtand, worin allein Menſchen im BE 
—— Rechte überhaupt ſeyn koͤnnen, vertilgen 


Hieraus folgt: daß alle Widerſetzlichkeit ge⸗ 
gen die oberſte Geſekgebende Macht, alle Aufz 


wiegelung, um Unzufriedenheit der Unterthanen , 


thaͤtlich werden zu laßen, aller Nufftand „der in 
Mebellion ausbricht, dag hoͤchſte und ftrafbarfte 
Verbrechen imGemeinen Weſen iſt; weil es deßen 
Grundfeſte gerfiört, Und dieſes Verbot HE; uns 
bedingt ſo daß, 28 mag auch jene Macht; oder 
ihr Agent, Das. Staatsoberhaupt, ſo gar den 
urfprünglichen Vortrag verletzt umd fich dadurch 
Des Rechts Gefeggeber zu ſeyn, nach dem Be; 
grif des Unterthans, - verluftig gemacht haben, 
indem fie die. Regierung bevollmädjtigt, durchaus 
gewalthaͤtig Giyrannifch) zu verfahren; dennoch 
dem Unterthan fein Widerſtand, als Gegenger 
walt/ erlaubt bleibt. Der Grund davon iſt: 
weil bey einer ſchon ſubſiſtirenden Buͤrgerlichen 
Verfaßung das Volk kein zu Recht beſtaͤndiges 
Urtheil mehr hat, zu beſtimmen: wiejenefolle 
verwaltet werden. Denn man ſetze: es habe ein 
ſolches, und zwar dem Urtheile des wirklichen 
Staatsoberhaupts zuwider; wer ſoll entſcheiden, 
auf weßen Seite das Recht ſey? Keiner von bey⸗ 

den Fam es, als Richter in ſeiner eigenen 
Sache, tbum Alſo muͤßte es noch ein Ober⸗ 


haubpt üben dem Dberhaupsergeben, welches zwi⸗ 


{hen Diefem und dem: Voll entſchiede: welches 


ſich widerſpricht, — Auch kann nicht etwa ein. 
Nothrecht Gus in eaſu neceſſitatis) welches oh⸗ 


nehin/ als ein vermeintes Rech tyin der hoͤch⸗ 
ſten hyſiſchen) Bach Unpanbkau thun/ — 
g | 
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Unding iſt H, Hier eintreten, und zur Hebung 
des die Eigenmacht des Volks einfchränfenden 
9 Schlag⸗ 

*) Es giebt feinen Calus neceſſitatis, als indem 
Fall, wo Pflichten; nemlich unbedtingteiun®d 

(zwar vielleicht große, aber doch) bedingt e 
"Pflicht, gegen ginander reiten: EB + 
wenn es auf Abwendung eines Ungluͤcks vonmn 
Staat durch den Verrath eines Menfihenian? 
koͤmmt, der gegem einen Andern in einem Berg‘ 
haͤltniß, etwa wie Vater und Sohn ſtaͤnde. 
Diele Abwendung des Uebels des Erſteren il) 
unbedingte, die des Ungluͤcks des letzteren aber 
nur bedingte Pflicht (nemlich fo ferner ſich nicht 
eines Verbrechens wider ten: Staat — 
gemacht hat). Die Anzeige, die der letztere von 
der Unternehmung des erſteren der Obrigkeit 
machen würde, thut er vielleicht mit dem größe 
sen Widermwillen, aber durch Noth (nemlich die 
‚moralifche ) gedrungen. — Wein aber von 
einem, welcher einen andern - Schiffbrühis' | 
gen von feinen Brett ſtoͤßt, um ſein eignes Le⸗ 
ben zu erhalten geſagt wird: er habe durch ſeine 
NMaotch (die phyſiſche) eis Recht dazu bekommeng 
fo iſt das ganz falſch. Denn; mein Beben ju 

- erhalten, iſt nur bedingte Pfliche (wenn eschne 

WVerbrechen gefchehen kann); einem Andern aber, 

der mich nicht beleidigt, ja gar mich nicht einmal 

in Gefahr das Meinige zu verlieren bringt, es 
nicht zu nehmen, ift unbedingee Pflicht. : Die 

Lehrer des allgemeinen Bürgerlichen ' Rechts 
Verfahren gleichwohl mie der vechtlichen Befug⸗ 





niß, 
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Schlagbaums den Schluͤßel hergeben. Dem das 
Oberhaupt des Staats kann eben fo wohl fein 
hartes. Verfahren gegen die Unterthanen du 
ihre ‚Widerfpanftigleit, als diefe ihren Aufruhr 
durch Klage über ihr ungebuͤhrliches Leiden ge⸗ 
gen ibn zu rechtfertigen meinen; und mer ſoll 
hier nun entſcheiden? Wer ſich im Beſitz der 
voberſten öffentlichem; Rechtspflege befindet, und 
das iſt gerade das Staatsoberhaupt, dieſes Fan 
gehn tun; und Niemand im. Gemeinen 
Weſen kann alſo ein Recht haben, ihm dieſen 
Beſitz ſtreitig zu machen. $ 
J — 55 ich achtungswuͤrdige Maͤn⸗ 
ner; welche dieſe Befugniß des Unterthans she 
Gegengewalt gegen ſeinen Obern unter bed a 
Umftänden behaupten, unter denen ich hier nur 
den in feinen Lehren des Naturrechts ſehr behut⸗ 
ſamen, beſtimmten und beſcheidenen Achenz 
wall anführen will . Er ſagt: „Wenn die 
Gefahr, die dem Gemeinen Weſen aus längerer 
RUE EILEN 


ut —*5259— Nothhuͤlfe zugeſtehen, gang. 
ouſequent. Denn die Obrigteit Tann Feiner 
Stcrake mit dem Verbot verbinden, aeil dieſe 
Strafe der Tod ſeyn müßte: Es wäre aber ein! 
Aungereimtes Geſetg jemanden y den Tod andro⸗ 
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ben, wenn er ſich in gefaͤhr lichen Umſtänden 
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HDuldung dee Ungerechtigkeit -ded Oberhaupts 
droht, größer ift als von Ergreifüng der Waf—⸗ 
fen gegen ihn beforge werden kann; alsdann 
zitönne das Wolf jenem mwideritehen, zum Behuf 

dieſes Rechts von feinen Unterwerfungsvertra 
„abgehen, und ihn als Tyrannen entthronen. 
Und er ſchließt darauf: Es kehrte das Volk auf 
jioihe Art Beziehungsmweife auf feinen vor 
gen Oberherrn) in den Naturzuftand zuruͤck. “ 
Ich glalide gern, daß weder Vchenwalf 
noch irgend, einer der wackeren Männer, die 
hierüber mit ihm einftimmig vernünftelt haben, 
je in irgend einem vorkommenden Fall zu fo ge; 
 fährlichen Unternehmungen ihren Rath oder Hei 
fimmung würden gegeben haben; and) ift faum 
zu bezweifeln, daß, wenn jene Empörungen; 
wodurch die Schweiz, die Vereinigten Nieder 
lande , oder auch Großbritanien ihre jegige für 
fo glücklich gepriefene Verfaßung errungen has 
ben, mißlungen wären, die Lefer der Gefchichte 
derfelben in der Hinrichtung ihrer jest fo erhos 
benen Urheber nichts als verdiente Strafe großer 
Staatsverbrecher fehen würden, Denn der Aus 
gang mifche fich gewöhnlich; in unſere Beur⸗ 
theilung der Nechtsgrunde,. ob zwar jener unge 
wiß war, dieſe aber gewiß find. Es ift aber 
flat daß, was die. legteren -betrift, — wenn 
man auch einraͤumt, daß durch eine folche Ems 
phrung dem Landesherrn (der etwa eine joyeufe 
entree, als einen. wirklichen zum Grunde liegen 
a — — wur —— 
Unrecht geſchaͤhe, olk doch durch dieſe 
* ihr Recht zu ſuchen im hoͤchſten Grade Un⸗ 
rxecht gethan habe; weil dieſelbe (zur Maxime 
| ange 
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angenommen) alle rechtliche Verfaſſung unſicher 
macht, und den Zuftand einer völligen Geſetz 
loſigkeit Natus naturalis), wo alles Recht aufs 
hoͤrt, wenigſtens Effekt zu haben, einfuͤhrt. — 


Nur will ich, bey dieſem Hange ſo vieler wohl⸗ 


denkenden Verfaßer dem Volk (zu feinem eige— 


nen Verderben) das Wort zu reden, bemerfens 


Daß Dazu theilg die gewöhnliche Täufchung, wenn 
vom Princip Des Mechts die Nede ift, dag Prins 
zip der Gluͤckſeligkeit ihren Urtheilen unterzufchies 


ben, die Urfache fey; theils auch, mo Fein Ins 


firument eines wirklich dem Gemeinen Weſen 
vorgelegten, vom Oberhaupt deßelben acteptira 
ten und von beyden fanftionirten, Vertrags anz 
zutreffen ift, fie Die Idee von .einem urfprüngs 
lichen Vertrag, die immer in der Vernunft zuhr 
Grunde liegt, als Etwas, welches wirflid 
geſchehen ſeyn müße, annahmen; und fo dem Volke 
immer die Befugniß zu erhalten meinten, davon 
bey einer groben, aber von ihm felbft dafür be; 
urtheilten Verlegung nah feinem Gutdünfen 
abzugehen *). | ua 
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*) Es mag auch immer der wirkliche Vertrag des 
WVolks mit dem Oberherren verlegt fepn: fo kann 
diefes doch alsdann nicht fofort als Gemei—⸗ 


nes Wefen, fondern nur durch Rottirung, 


enfgegenwirfen. Denn die bisher beffandene Ver⸗ 
faßung war vorm Volke zerrißen ; die Drganifas 
zion aber zu einen neuen Gemeinen Weſen follte 
allererft noch gefchehen. Hier tritt nun ” Zu⸗ 

and 


2 


Man ſieht Hier offenbar, was das Prinzip 
Der Gluͤckſeligkeit (welche eigentlich gar keines 

beſtimmten Prinzips faͤhig iſt) auch im Staats⸗ 
recht fuͤr Boͤſes anrichtet, ſo wie es ſolches in 
der Moral thut, auch ſelbſt ben der beſten Meis 
nung die der Lehrer deſſelben beabfichtige. Der 
Esuverän will das Bolf nach feinen Begriffen 
glücklich machen, und wird Despot; Das Volf 
will ih Dem Allgemeinen ‚menfchlichen Anfpruch 
auf eigene Gluͤckſeligkeit nicht nehmen laffen, und 





wird Rebell. Wenn man zu allererft gefragt - - 


hatte, was Rechtens iſt (wo die Prinzipien a pri- 
ori feftftehen, und kein Empiriter darın pfuſchen 
kann) ;; fo würde die Ider des. Sozialkontrakts 
in ihrem unbeſtreitbaren Anfehen bleiben: 2 
BE 7); 


F 





ſtand der Anarchie mit allen ihren Greueln ein, 
die wenigſtens dadurch moͤglich ſind; und das 
Unrecht, welches hier geſchieht, iſt alsdann, 
" Das; was eine jede Parthey der andern im Bobs 
fe zufügt: wie auch aus dem angeführten Bey» 
— ſpiel erhellet, wo vie aufrärerifchen Untertha⸗ 
nen jenes Staats zuletzt einander. mit Gewalt 
eine . Berfaßung. aufpringen wollten, vie weit 
brücender geworden wäre, als die, welche jie 
verließen ; nehmlich von Geiftlichen. und Ariftos 
Braten verzehrt zu werden flatt daß fie unter 
einem Alle beberrfchenden Dberhaupt mehr Gleich 
= in Verrheilung der Staarsbürden erwarten 
onnten. | 


! 


. 
— 41 — 

nicht als Faktum (wie Danton will, ohne wel⸗ 
ches er alle im der wirklich. exiſtirenden Bürgers 
lichen Verfaſſung befindliche Nechte und alles 
Eigenthum für null und nichtig. erflärt) , ſon⸗ 
Dern nur als Vernunftprinzip der Beurtheilung 
aller öffentlichen vechtlichen Verfaſſung übers 
haupt. Und man: würde einfehen: daß, che der 
allgemeine Wille da ift, das Volk gar fein : 
Zwangsrecht gegen feinen Gebieter befige, weil 
es nur Durch dieſen rechtlich zwingen -Fann ; iſt 
jener aber da, eben ſowohl fein von ihm gegen 
Diefen auszuuͤbender Zwang ſtatt finde, weil eg 
alsdann ſelbſt der oberfte ‚Gebieter wäre; mit 
bin dem Volk gegen das Staatsoberhaupt nie 
ein. Zwaͤngsrecht (Widerfeglichkeit in Worten 
voder Werken) zukomme. PART. 


Wir ſehen auch dieſe Theorie in der Praxis 
hinreichend beſtaͤtigt. In der Verfaſſung von 


Großhbrittanien, wo das Volk mit feiner Kon⸗ 


ſtitution ſo groß thut, als ob ſie das Muſter fuͤr 
alle Welt waͤre, finden wir doch, daß ſie von 
der Befugniß, die dem Volk, im Fall der Mo— 
narch den Kontrakt von 1688, übertreten follte, 
zufteht,. ganz: ſtill ſchweigt; „mithin. fidh gegen -”. 
ihn ‚. wenn ser. fie verlegen wollte, weil fein Ger 
fe& hierüber .da ift, in Geheim Rebellion vorbe⸗ 
hält, ‚Denn daß die Konftitution auf dieſen Fall 
ein Geſetz enthalte, welches die ſubſiſtirende Ver⸗ 
faſſung, von der alle beſondern Geſetze ausge⸗ 
hen, (gefeßt auch der Kontrakt ſey verlegt), ums 
zuſtuͤrzen berechtigte: iſt ein klarer Widerſpruch; 
weil ſie alsdann auch. eine oͤffentlieh Tom 
ERLERNTE [1 32 
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ftituirte N Gegenmacht enthalten müßte, mie 
Din noch ein zweytes Staatsoberhaupt; welches die 
Bolfsrechte gegen dag erfere befchüßte, feyn müßte, 
dann aber auch ein. Drittes, welches zwiſchen 
Kunden: auf werfen Seite dag Recht fey, ent 
chiede. — Auch haben jene Vollsleiter (oder, 
Wwenn man will, Vormuͤnder, beſorgt wegen ei⸗ 

nen ſolchen Anklage, wenn ihr Unternehmen et 
wa fehl fchlüge, dem von ihnen mweggefchreckten 
Monarchen lieber eine freymillige Deranlaffung 
der Regierung angedichtet,. als ſich dag 
echt der Abſezung deffelben angemaßit, wodurch 
e die Verfaſſung in offenbaren Widerſpruch 
mit ſch ſelbſt würden verſebt haben, - * 
Lenn man mir nun bey diefen meinen Bey 


hauptungen den Vorwurf geiviß nicht machen _ 


wird, Daß ich durch diefe Unverlegbarfeit den 
Monarchen zu biel ſchmeichele; fo wird man mir 
ffentlich auch denjenigen erfparen, daß ich dem 
Bolt zu Gunſten zu viel behaupte, wenn idy far 
9°; daß Diefes gleichfalls feine unverlierbaren 
. £ I. Rech⸗ 
Kein Recht im Staate kann durch einen ges 
beimen Vorbehalt , gleichfam heim aͤckiſch, Herz 


ſchwiegen werden; am wenigiten’ dag Recht, 





meiches ſich das Volk, als ein zur Ronftieuzion 


gehöriges, anmaßt; weil alle Gefege Derfelben 
als aus einem Öffentlichen Millen entiprungen 
>” 2 gedacht werden ımüflen. Es muͤßte alfo werH 
die Konftitution Aufftand erlaubte, dieſe das 
MRecht dazu, und anf welche Art wovon Gebrauch 
u machen fey, oͤffentlich erklären, 
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Rechte gegen das Staatsoberhaupt habe, obgleich 
dieſe feine Zwangsrechte ſeyn können, RN 
Hobbes iſt der entgegengeſetzten Meinung, 
Rad ihm (de Cive, cap. 7. 6.14) iſt dag Staats⸗ 
oberhaupt durch Vertrag dem Volk zu nichts ver⸗ 
bunden, und kann dem Bürger nicht ünrecht 
thun (er mag. üben ihn verfügen was ex mol, 
le) — Diefer Sag würde ganzrichtigfenn, wenn 
man unter Unrecht diejenige Fähon verfteht, wel⸗ 
he dem Beleidigten ein Zwangsrecht gegen 
denjenigen einräumt, der ihm Unrecht thut; aber, 
fo im Algemeinen, iſt der Sag erfchrecklich. 
\ Der nicht + widerfpänftige Untertban muß 
annehmen Fonnen, fein Oberherr wolle ihm 
nicht Unrecht thun. Mithin da jeder Menfch 
doc) feine unverlierbaren Rechte hat, die er nicht 
einmal aufgeben kann, wenn eraud) wollte, und 
über Die ex felbft zu urtheilen befugt iſt; das Un— 
. recht ‚aber, welches ihm feiner SReinung nah 
wiederfaͤhrt, nach jener Vorausſetzung nur aus 
JIrrthum oder Unkunde gewiſſer Folgen aus Ges 
ſetzen der oberſten Macht gefchieht: fo muß dem 
Staatsbürger, und zwar mit Verguͤnſtigung deg 
Dberheren felöft, die Befugniß zuffehen, feine 
Meinung über das, was von den Verfügungen 
deſſelben ihm ein Unrecht gegen das Gemeine 
Weſen zu ſeyn ſcheint, oͤffentlich befannt zu 
machen, Denn, daß das Oberhaupt auch nicht 
einmal irren, oder einer Sache unfundig feyn 
fonne, anzunehmen, würde ihn als mit bimms 
liichen -Eingebungen begnadigt und über die 
Menſchheit erhaben vorftellen. Alſo iſt die 
Freyheit der Feder — in den Schranken 
der Hochachtung und Liebe für die Verfaſſung, 
61. | 695.» wor; 


., 


r Y 


‚ - 


als mis. ihrem beften Willen nicht verord 


Ä a  : / So 
in Kal lebt, Vuch die liberale Dentungeact 


“> der Unterthauen, die jene noch dazu ſelbſt — 


er gehalten, (und dahin beſchraͤnken ſich au 
die Federn einander von ſelbſt, damit ſie ni 


ihre Frehhein verlieren) — das einzige Palla⸗ 


dium der Volksrechte. Denn dieſe Freyheit ihm y 


auch abfprechen zu wollen, iſt nicht allein fowie,, 


als ihm allen Anſpruch auf Recht in Anfehung 
des oberften Befehlshabers (nad) Hobbes) neh : 
me, ſondern auch dem leßteren, deſſen Wille 
bloß dadurch, daß er den allgemeinen Volkswil⸗ 
fen repraſentirt, Unterthanen als Buͤrgern Bee⸗ 
fehle giebt, alle Kenntniß von dem entziehen, 
tag, wenn er es wuͤßte, er ſelbſt abaͤndern wuͤrde 
And ih mt ſich feldft in Widerſpruch ſetzen Dem : 
Oberhaupte aber Veſorgniß 'einzuflößen? DaB: 
Durch Selbfts und Laurdenfen Unruhen im Staa - 
‚te erregt werden dürften, heißt ſo viel, als ihm : 


Mißtrauen gegen feine eigene Macht, oder auch — 


Haß gegen fein Volk erwecken. 


| Das allgemeine Prinzip, aber, wornadpein .. 
Volk feine Nechte negatip, d. i. bloß zu 
urtheilen hat, was von der. höchften Gefeggebung - , 






anzufehen ſeyn mochte, iſt in dem Gag, cnth: 
ten. Was ein Volk uber fich, fi 

nichtbefchließen.fann, das fann d 
Gefetzgeber. auch nicht über, D4 
ARM befchließen. — 


Wenn alſo z. B. die Frage iſt: Ob ein Gefet; 
das eine gewiſſe einmal angeordnete Firchliche 
Verfaſſung für- beſtaͤndig fortdaurend ambeföhle, 

S als von dem eigentlichen Willen des — 


— 


2 


— 4 
bers (ſeiner Abſicht) ausgehend angeſehen wer⸗ 
den koͤnne ? fo frage man ſich zuerft: Ob ein Volk 
es ſieh ſelbſt zum Geſetz machen duͤrfe, daßges ' 
wiſſe einmal angenommene Glaubensſaͤtze und 
Formen der äußern Neligion für immer bleiben 
ſollen: alfo 0b es ſich felbft in feiner Nachkom⸗ 
Menfchaft hindern dürfe, in Religionseinfichten 
weiter fortzufchreiten, oder etwanige alte Irr⸗ 
thuͤmer abzuändern ? Da wird num far, daß 
ein utfprünglicher Kontraft des Volks, welcher 
diefes zum Geſetz machte, an fich felbft null und 
‚nichtig ſeyn würde: weil er wider die Beftims 
mung und Zwecke der Menfchheit ſtreitet; mit 
bin ein darnach gegebenes Geſetz nicht alg der 
eigentliche Wille des Monarchen, dem alfo Ge; 
envprftellungen gemacht werden fünnen, anzus 
ſehen iſt. — Im allen Fällen aber, wenn ck 
was gleichwohl doch von der oberften Geſetzge⸗ 
bung fo verfügt wäre, fünnen zwar allgemeine 
‚und öffentliche Urtheile Darüber "gefällt, - nie 
aber wörtlicher oder thätlicher Widerfland dage⸗ 
gen aufgeboten werden. Pr lc 
Es muß in jedem Gemeinen Weſen ein Ga 


borfam unter dem Mechanismus der Staats 


verfaffung nach Zwangsgefegen (die aufs Gans 


ze gehen), aber zugleich ein Geift der Srew 


heit feyn, da jeder, in dem was allgemeine 
‚ Menfchenpflicht betrifft, Durch Vernunft über 
zeugt zu ſeyn verlangt, daß diefer Zwang recht—⸗ 
mäßig fey, Damit er nicht mit fich feldft in Wis 
Derfpruch gerathe, Der erfiete, ohne den letz⸗ 
teren, iſt die veranlaffende Urfache aller, Ge— 
heimen Gefellfchaften. Denn es iſt ein 
Naturberuf der Menfchheit, fih, vornehmlich 
u | in 


* 


— 


—— 
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in dem, was den Menſchen überhaupt angeht; 


einander mitzutheilen; jene Gefellichaften alfo 
würden wegfallen, wenn diefe Freyheit beguͤn⸗ 
fligt wird, Und wodurch. anders fonnen auch 
der Regierung die Kenntniffe fommen, die ihre 
eigene mwefentliche Abficht befördern, als daß fie 
den in feinem Urfprung und in feinen Wirfun: 
gen ſo achtungswuͤrdigen Geift der Freyheit ſich 
uſſern laͤßt? | | 
u | | | 


* * * 


Nirgend ſpricht eine alle reine Vernunft⸗ 
prinzipien vorbeygehende Praxis mit mehr An⸗ 
maßung über Theorie ab, als in der Frage über 
die Erforderniffe zu einer guten Staatsverfaß.' 


fung. Die Urfache ift, weil eine lange beffans 


dene gefeßliche -Verfaffung das Volk nah und 


nach an eine Negel gewohnt, ihre Gluͤckſelig⸗ 


keit fo wohl als ihre Rechte nach dem Zuffande 
zu beurtheilen, in welchem Alles bisher im feis 
nem ruhigen Gange gewefen iſt; nicht. aber 
umgefehrt diefen lestern nach Begriffen, die 
ihnen von beydendurch die Bernunftan die Hand. 
gegeben werden, zu fchägen: vielmehr jenen paßis 
ven Zuftend immer doc der gefahrvollen Lage 


noch vorzuziehen, einen Beßern zu fuchen (mo . 


dasjenige: gilt, was Hippofrates den Aerzten zu 
beherzigen giebt judicium anceps, experimen- 
tum periculofum)... Da nun alle fang genug bes 


ftandene Verfaßungen, fie mögen Mängel haben. 


welche 


\ 


| 


men Prariss 9 


Ä r J 
welche fie wollen, Hierin ben allerihrer Verſchie⸗ 
denheit einerley Nefultatgeben, nemlich mit ders 
in welcher man iff, —*— su ſeyn; fo gilt, 
wenn auf das Volkswohlergehen geſehen 
wird / eigentlich gar feine Theorie, ſondern 


' 


Giebt esaberin der Vernunft fo etwas, als 
h durch das Wort Staatsrecht ausdrücken 
laͤßt; und hat diefer Begrif für Menichen, die 
im Antagonism ihrer Frenheit gegen einander 
ſtehen, verbindende Kraft; mithin objektive 


(vraktiſche) Nealität, ohne daß auf das Wohls 


oder Lebelbefinden das ihnen Daraus entfprinz 
gen mag noch hingefehen werden darf (wovon 
die Kenntniß ‚bloß auf Erfahrung beruht »: fo 
gründet es fi auf Prinzipien a priori (denn, 
was Necht ſey, kann nicht Erfahrung lehren); 
und es giebt eine Theorie des Staatsrechts, 
ohne Einftimmung mit welcher Leine Praxis 
guͤltig iſt. 


Hiewider kann nun nichts aufgebracht wer⸗ 


den, als: daß, ob zwar die Menſchen die Idee von 
ihnen zuſtehenden Rechten im Kopf haben, ſie 
doch, ihrer Herzenshaͤrtigkeit halber, unfaͤhig 
und unwuͤrdig waͤren behandelt zu werden, und 
daher eine oberſte bloß nach Klugheitsregeln ver⸗ 
fahrende Gewalt fie in Ordnung halten dürfe 


und. müffe. Diefer Verzweifiungsfprung (lalte 
-\mortale) ift aber von der Art, daß, wenn eins 
mal nicht vom Recht, fondern nur von der or 
le Ä walk 


Alles beruft auf einer der Erfahrung folgfas 


— 


— A. = 


walt die Rede iſt, das Volk auch die ſeinige 
verſuchen, und fo alle geſetzliche Verfaffung- uns 
fiher machen dürfte. Wenn nichf etwas, if, 


was durch Vernunft unmittelbare Achtung abs . 


nöthigt (wie das Menſchenrecht), fo find ‚alle 
Einfluͤſſe auf. die Willkuͤhr der Menſchen unver 
mögend, Die Freyheit Derielben zu bändigen; 
Aber wenn, neben dem Wohlwollen, das Mecht 


baut fpricht, ‚dann zeigt fich Die menfchliche. Nas _ 


tur nicht fo verumartet, daß feine Stimme vom 


derſelben nicht mit Chrerbietung angehört werde. . 
(Tun pietate gravem meritisque fi forte virum 


quem conipexere, ſilent arrectisque ausibus ad- 
. Kant, Virgin | ——— te, Se 
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Me * di Theorie sur pi im 
ie Voͤlkerrecht. ga 


— — philanthropiſcher ” i; roeno⸗ 
politiſcher Abſicht betrachtet vo Le 


Gesen — © Menvelefepnz, 





Er daR 88 Seſhlecht Am. m. Ganzen. zu 
nen; ‚oder it es ein NER dem — 
Le! mit 


/ E> si ui j N 4 5 i * 
* 


* Es faͤllt nicht ſo fort in die Aigen, wie erde als. 
gemein / philanrchropifche Borausfegung‘ - 

' auf eine weltbürgerliche Verfaſſung dies 

= fe aber auf die Gründung eines Wölkerreihrg 

-  binmeife, als’einen Zuſtand, in welchem allein -- 
Die Anlagen der Menfchheit: gehörig - entwi⸗⸗ 

ckelt werden können, die unſere Gattung lies 
bens wuͤrdig machen; — Der Beſchluß dieſer 

Nummer wird er Bufampachting 9 vor 7 Augen 
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mie Unwillen betrachten muß, dem man zwar 
(um nicht Mifanthrop zu werden) alles Gute 
wünfcht; es doch aber nie von ihm erivarten, mit; 
hin Er Augen Fieber yon ihm abwenden muß? 
Die Beantwortung diefer Frage beruht auf der 
Antwort, die man auf, eine andere geben wird: 
Eind in der menfhlihen Natur Anlagen, aus 
welchen man- abnehmen. fann , Die Gattung wer⸗ 
de immer zum beſſern fortſchreiten; und das mir 
fe jegiger und vergangener Zeiten fi in dem 
Guten der fünftigen verlieren? Denn fo koͤnnen 
wir die Gattung ‘doch wenigſiens in ihrerbeftän; 
digen Annäherung zum Guten fieben, ſonſt müßs 
gem tole fie haffen oder verachten; Die Ziererei 
mit der „alfgemeinen Menfchenliebe Cdie, ale 
dann hochſtens nur eine Liebe des Wohlwol⸗ 
lens, nicht des Wohlgefallens, ſeyn würde) 
mag Dagegen fagen was fie, wolle, Denn 
was Böfe ift und bleibt, vornehmlich das im 
pörfeßlicher wechſelſeitiger Verſetzung der” hei⸗ 
ligſten Menſchenrechtedas kann man auch 
bei der groͤßten Bemuͤhung, Liebe in fich zu eu 
zwingen — doch nicht vermeiden zu haſſen nicht. 
gerade um Menfchen Uebels zugufügen, aber 
doch ſo wenig wie möglich mir Ihnen. zu thun 
zu haben. — 

Roſes Mende lsſohn war der letzteren 
Meinung Jeruſalem, zweiter Abſchnitt, S. 
44. bis 47) r die er, feines Freundes Leflings 
Hypotheſe von einer goͤttlichen Erziehung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts entgegenſetzt. Es iſt ihm Hirn⸗ 
geſpinſt: „daß Das Ganze) die Menſchheit hie⸗ 
„wieden; ‚in Der Folge der Zeiten immer vor⸗ 
Maris ruͤcten und ſich vervoukommnen fo, er 

„Wir 
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Wir fehen, fagt er, dag Menfchengefchlechf im 
„Ganzen kleine Schwingungen machen; und eg 
that nie einige Schritte vorwaͤrts ohne bald.. 
nachher mit gedoppelter Geſchwindigkeit in fe . 
.  gmen vorigen Zuſtand zurück zu gleiten.“ (Dag 
iſt fo vecht der Stein der Siſhphus und man 
‚nimmt, auf diefe Art, gleich dem Sindier, «die 
Erde als den Büßungsort für alte, jegt nicht - 
‚mehr erinnerliche Sünden an). + „Der Menſch | 
„geht weiter ;; aber die Menfchheit fehwanft bes 
ſtaͤndig zwifchen feltgefegten Schranken aufund 
„nieder; behält aber, im Ganzen betrachtet, in 
nallen Perioden der Zeit ungefähr diefelbe Stu— 
‚ ufe der Sittlichkeit, daffelbe Maaß von Neli 
„gion und Irreligion, von Tugend und Lafter 
von Gluͤckſeeligkeit 2) und Elend,” — Di J. 
—5—— leitet er (S. 46.) dadurch ein, 
Das er ſagt: „hr wollt errathen, was für Abs 
‚nfihten die Vorſehung mit der Menfchheir babe? 
Schmiedet feine Hypotheſen“ (Theorie, harte 
er dieſe vorher-genannt) ; „ſchauet nur umher 
. auf das, was wirklich gefchieht, und ‚ wenn 
Ihr ‚einen Ueberblicf auf die Gefchichte aller 

zZeiten werfen koͤnnt, auf das, was von jeher 
„geihehen iſt. Dieſes iſt Thatſache; dieſes muß 
mzur Abſicht gehoͤrt haben, muß in dem Plane 
„der Weisheit genehmigt, oder wenigſtens mit 
aufgenommen worden ſeyn.. N. 

- IH binanderer Meinung: — Wenn eg. 
ein einer Gottheit mürdiger Anblick it, einen. 
tugendhaften Mann mit Widermärtigfeiten und * 
BVerfuchungen zum Böfen ringen, und ihn dem 
noch Dagegen Stand halten zu ſehen; fo ift es 
ein, ich will nicht ſagen 9 Gottheit/ * 
A e 
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feibit des gemeinften aber wohldenkenden Men⸗ 
ihen hoͤchtt unwurdiger Anblick, Das menfchlis 
he Geſchlecht yon Periode. zu Periode zur Tu⸗ 
gend hinauf Schritte thun,, und bald darauf 
eben fo. tief wieder in Lafter und Elend zurück 
fallen: zw ſehea. Eine, Weile dieſem Trauenfpiel 
zuzuſchauen, kann vieleicht rührend und beleh⸗ 
rend feyn;.aber endlich muß döch der Vorhang 
‚fallen. », Denn auf die Fänge wird es zum Pofs 
fenfpielä und wenn, die Alteure es gleich nicht 
"müde werden, weil fie Narren ſind, fo wird es 
Doch der Zufchaner; der, an einem oder dem ans 
dern Aft-genug hat, wenn er daraus mit Grun⸗ 
De abnehmen. kann, Daß das hie, zu Ende kom⸗ 
“mende Stück ein ewiges, Einerlei feyi_ Die am - 
A; Ende folgende Strafe jaun zwar, wenn ed em . | 
vbloßes -Schaufpiel if, Die,unangenehmen Emi — 


pfindungen durch den Ausgang wiedernm guf 
machen. Aber Lafter ‚ohne Zahl Imenn gleich 


+ mit dasmsischem eineretenden Tugenden ) in deu 
Wirklichkeit ſich uber einander. thuͤrmen zu 
»Jaffen, damit dereinſt recht viel geſtraft werden 


——onne; iſt wenigſtens nad), unſeren Begriffen/ 


ſogar dev Morautaͤt eines weiſen Welturhebers 
und Regierers zuwider. pe 
Ich werde alſo annehmen dürfen: daß; da 
— * beſtaͤndig im Fortruͤ⸗ 
cken in Anſehung ver Kultur, als dem Natura 
zwecke deſſelben, iſt, es auch im Fortſchreiten 
zum Beſſeren in Anſehung des motalifchen Zwecks 
Keine Dafeyns begriffen ſey, und Daß dieſes 
zwar bisweilen unterbrochen, aber nie ab⸗ 
gebrochen fenn werde, | Diefe Boransfegung \ 
in bewtiſen, babe ich. wicht noͤthig; der Senn | 
Bas Q y 2, 


⸗ 


" | 
‚4, 


derfelben muß beiveifen. Denn, ich füge mich 
auf meine angeborne "Pflicht ; in jeden Gliede 
der Reihe der Zeugungen, worin ich als 
Menfch überhaupt) bin; und Doc wicht mir den ü 
. alt mir erförderlicheit moraliſchen Befchaffenheit 
ſo gut: als ich ſeyn follte mithin anch Fünnte, — 
10 auf die Nachfommenfehaft zu wirken daß fie’ 
immer beffer werde (wobon alfo auch die Möge! 
lichkeit angenommen werden muß), und daß ſo 
dieſe Pflicht von einem Guͤebe der Zeugungen 
jun andern —— vererben koͤnne. Es 
mögen nun auch noch fo iel Zweifel gegen mei⸗ 
ne Hofnungen aus der Geſchichte gemacht wer⸗ 
‚beit, die, wenn fie beweifend wären nicht bes 
wegen fönnsen, von einer dem Anfchein. nach ' 
.  bergeblichen Arbeit abzulaſſen; ſo kann ich doc, ' 
ſo lange diefes nur nicht geht eie gemacht 
werden kann, die Pflicht (als das liqridun) ges” 
— gen die Klugheitsregel aufs Unthunliche nicht . 
—— (als das iliguidum, weil es bloße 
HPHdpotheſe iſt) nicht vertäuifchen 5 ind, fo ungez ’ 
wiß ich immer fern und’ Bleiben mag, ob für’? 
das menſchliche Geſchlecht das Beſſere zu hoffen" 
Fed, ſo kann dieſes doch nicht der Mayıme, mite i 
Bin auch nicht der nothwendigen Vorausfegung ' 
„pirfelben in praftifcher Abficht, dag es thung 
lich Ten; Abbruch thun. nn — — 
a, Diele Hoffnung beſſerer Zeiten, ohne wel⸗ 
che eine ernſtliche Beglerde etivas dein allge⸗ 
meinen Wohl erpriehliches zu chim, mie das 1 
menfchliche Her erwaͤrmt hätte, hat auch jeder⸗ 
zeit auf die Beätbeiring "der Wohldenfenden ” 
m; Einfug gehabf; und der aufe Menden stehn" 
mmußte doch auch darauf gerechnet haben, wenn ef" 
j . RENT N “sh Axv..:. * für 


6.4 — 
hr 


‘ 
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! | de A 
für Auftlaͤrung und Wohlfahrt der Nazien, zu 
welcher er gehörte, ſo eifrig bemuber war. 
Denn felbft und, für fi) allein fie zu bewirken, 
menn nicht Andere nach ihm auf derielben Dahn“ 
weiter fort giengen, konnte er vernünftiger Weis. 
fe nicht hoffen, Bei dem traurigen Aublick, nice. 
ſo wohl der Uebel, die das. menſchliche Geſchlecht 
aus Natururſachen druͤcken, als Die derje⸗ 
nigen, melche die Menfchen ſich unter mander 
felbt antbun; erheitert ſich doch das Gemürh-: 
durch die Ausſicht, es koͤnne kuͤnftig beſſer wer⸗ 
den: und zwar. mir uneigennügigem Hohlwok . 
len, wenn wir Jängft im Grabe, ſeyn ‚und der 
Früchte, die wir zum Theil felbjt gefäct haben, 
nicht einärndten werden. Empiriſche Bimeiss - 
' gründe wider Das Gelingen dieſer auf Dofnung - 
genommenen Enifchließungen, richten hier nichts 
aus. Denn , daß dasjenige, was bishe 

nicht gelungen ift, darum auch nie gelingen wer⸗ 
De, berechtigt nicht einmal eine pragmatiſche 
oder technifche Abficht .Cwie Bi die der Kufs 
fahrten mit Aeroſtatiſchen 35 aufzugeben; 
noch weniger aber eine moraliſche, welche, wenn 
ihre Bewirkung nur nicht Oemonſtrativ⸗Anmoͤg⸗ 
lich iſt Pflicht wird, Ueberdem laſſen ſich mans 


noch 


‘ 


et Beweiſe geben, daß das menichliche, Ge: - 


fchecht, im Ganzen, wirklich in unferm Zeitak. : 
ter, in Vergleichung mit allen. bortigen, ‚anfe 4 


” 


ih Moraliich, zum ſelbſt Beſſeren fortgerückt 
fen, Curzdaurende Heinmüngen fonnen nichts. 
Dagegen bewelſen); und daß das Geihrei vom : 
der unaufbaltfam zunehmenden Verunartung 
| au gerade däber Fommt, daß, wenn es 
auf einer höheren Stufe der Moralität obs 4 
noch weiter vor ſich ſieht, und fein Usthei — er 
A | das 


* 
* 


J 
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das, was man ik, in Vergleichung mit Dem, 
was man feyn follte, mithin unfer Eelbfttadel 
immer defto ftrenger wird, je mehr Stufen der 
Sierlichkeit wir im Ganzen des ung befammt gez - 
" wordenen Weltiaufs fchon erſtiegen haben. 
Fragen wir nun: durch welche Mittel die 
fer immerwaͤhrende Fortſchritt zum Befferen 
duͤrfte EL und auch wohl befchleunige - 
werden? fo fiebt man’ bald, daß dieſer ing 
unermeßlich Weite. gehende‘ Erfolg nicht for 
wohl davon abhaͤngen werde, was wir thim - . 
G. 2. don der Erziehung die wir der juͤnge⸗ 
zen Welt geben), und. nad) welcher Merhode 
wir verfahren ſollen um es zu bewirken; fon; 
dern von dem, mas die menfchlihe Natur in ” 
und mie ans thun wırd, um uns in ein Gleis 
zu nöfbigen, in welches wit und vom ſelbſt 
nicht leicht fügen. würden "Denn von ihr, oder 
vielmehr (meit hoͤchſte Weisheit zu Vollendung 
dieſes Zwecks erfordert wird) von der Vorſe⸗ 
hung altem, koͤnnen wir einen Erfolg erwar⸗ 
ten, der aufs Ganze und von da anf die Theile 
he, da im Gegentheil die Menfchen mit ihren 
A En twürfen nur von. den Theilen Ausgehen, 
- wohl gar nur bei ihnen fiehen bleiben, und an 
Ganze, als ein ſolches, welches für fie’ zu 
iſt, war ihre Ideen, aber nicht ihren Einfluß 
erſtrecken können: vornehmlich da ſie, in ihren 
Entwürfen einander widerwaͤrtig, ſich aus eigenen 
freien Borfag ſchwerlich dazu vereinigen würden. 
| So wie allfeitige Gewaltthätigfeit und dat; 
aus entſpringende h endlich ein Volk zur 
Entſchließung bringen mußte, fich dem Zwange, 
den ihm Die Vernunft felbft als Mittel vorſchreibt, 
Mehmlich dem öffentlicher Gefege zu unterwerfen, -. 
. Hh 3 | und 


— sun j = 4’ # | .. 
nd in eine ftaatshürgerkithe Rerfaf⸗ 
ung zu treten; fo muß, auch die Noth aus den 


beſtandigen Kriegen, in welchen wiederum Gfa@s.cı.t: 


. gangen it) auf einer andern Seite der & 


ten einander zu fchmälern oder zu untergochen 
fuchen; fie zuletzt dahin bringen, felbit wider 
Willen, entweder in eine meltbürgerliche  _ 


‚Berfaffung zu tretenz oder iſt ein ſolcher Zus 


fand eines allgemeinen Friedens ‚(wie es mi 
übergroßen Staaten wohl auch mehrmalen g 










noch gefährlicher, indem: er Dem ſchrecklichſte 
Despotismug herbei führt, fo muß fie dieſe Rost 
doch zu einem Zuftande zwingen, der zwar ein 
welthuͤrgerliches Gemeines Weſen unten ein 
Oberhaupt, aber doch. ein rechtlicher Zuſta 
der Foͤdevazion nah einem gemeinſcha 
verabredeten Bölfeurecht if, 9.3.0. 
Denn da die fortrückende Kultur der Staus r 
ten mit dem zugleich twachfendem Hauge, ſich 
auf Koften der Andern durch Lift oder Gewaltz z 


vergroͤßern, die Kriege pervielfältigen, und 


1* 


durch immer (bei bleibender Loͤhnung) per 
ste, auf ſtehendem Fuß und in Diſciplin erhalte 
ne; mit ſtets zahlreicheren Kriegsinftrumenten 
‚perfehene Heere immer höhere KLoſten verurfachen 
"muß; indeß die Preife aller Bedurfniffe fortdau⸗ 
rend wachen, ohne daß ein ihnen proporzionir⸗ 


ter fortfchreitender Zuwachs der fie vorſtellenden 
‚Metalle gehoft werden kann; fein Hriede auch) 


ſo lange dauert, daß Das Erfparnig während dem⸗ 
felben dem  Koftenaufwand' für. den nächiten 


Krieg gleich kaͤme, wowider Erfindung der 


St aatsſchulden zwar ein finnreiches, aber ſich 
ferbft zulege vernichtendes Hülfsmistel iſt e 


1 — 13* 


ſeyn ſolle oder ei he | 
gung > jener dee 
mothwendig⸗ — 


* t trift zw verſetzen. Und 
; ne die feine‘, ihr um 
Achuldete Laften gewaͤlzt werde 

. iebe zu derſelben, ſondern nur Saitebe jedes 


un. 


wuß / was guter Wille Härte sun ſollen 


nicht that, endlich die ae bewirke 
‚Das ein jeder — in fi eren fo —* 


—* 


niſirt werde, daß nicht das (ne ann — 


dem der Krieg —* — 


wehmnich des Bo⸗ . 
: Nichts koſtet, —— ‚den An is 






<Foftet, die — 5 a 


Diefeg wird es wo ben a 
Vergroͤßerungsbegierde, "Bd 

‚bloß vobetlicheg ——— nut | 
{abe perſoͤnlicher Dühftigflit ul das 





Zeitalters die Urſache davon ſeyn darf, rn 
zum Befferen, ſelbſt im moraliſchen Sinn 


. leder koͤnnen: indem jedes —— — 


den , ſich allein amt Kecht Halsemmmuß, und, 

andere eben fa geformte ihm darin zu Huͤlfe 
Fonimen werden ‚mit Grunde hoffen fann, 

Diefes iſt indeß nur mennts und Au, Hy⸗ 
potheſe: ungewiß, wie alle Urtheile welche zu 


ut einem tanderen gewaltthaͤtig zu 
aß 


nſrer Gewalt ſte eht, die ihr einzig angem 
ſene Naturſache angeben wollen; und, ſel 
— —5 enthaͤlt ſie, in einem ſchon 
Staat nicht ein Prinzip für den Un⸗ 


| Er; beabſichtigten Wirkung, die nicht: Eu 


1, —— rc bar} ——* wo 


au FRE 4 den); 
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Ob es zwar in der Natur des Menſchen, nach 
der gewoͤhnlichen Ordnung, eben nicht liegt, 
von feiner Gewalt willkuͤhrlich nachzulaſſen, 
gleichwohl es aber in dringenden Umftanden 
doch nicht unmöglich iſt; fo kann man es für eis 
nen den moralifchen Wänfchen and Hofnungen 
der Menfchen <beim Beroußtfeyn ihres Unvermoͤ⸗ 
gens) nicht unangemeffenen ‚Ausdruck halten, 
Die dazu erforderlichen. Umftände von der Vor, 
fehbung zu erwarten: welche dem Zwecke der 


Menfchheit im Ganzen ihrer Gattung zu 


Erreihung ihrer endlihen Beſtimmung durch 
freien Gebrauch ihrer Kräfte, ſo weit fie reichen 
zinen Ausgang verfchafien. werde, welchem Die 


Zwecke der Menfchen, abgefondert —— 


tet, gerade entgegen wirken. ‚Denn eben d 
Entgegenmwirfung der Neigungen, aus welchen 
Das Böfe entfpringt, unter einander, verfchafft 


> Der Vernunft ein freies Spiel, fie inggefammit 


zu-unterjochen; und, ftatt des Boͤſen; was 

ſelbſt zerftört, das Gute, welches , wenn es ein; 
mal da ift, fich ferner hin von ſelbſt erhält, Hexe 
hend zu machen, — 7 


Au | 
Die wmenſchliche Natur erſcheint nirgend we⸗ 


niger liebenswuͤrdig, als im Verhaͤltniſſe ganzer 
Voͤlker gegen einander. Kein Staat iſt gegen 


den andern wegen ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit, oder 


ſeines Eigenthums, einen Augenblick geſichert. 


Der Wille einander zu unterjochrn oder am dem 


Seinen zu ſchmaͤlern, ifk jederzeit da; und Die 
—J — ” Röffung 


i j > 
* * ir.‘ 


| 


Ruͤſtung gar Vertheidigung, die den Frieden oft 
"noch drückender und für die innere Wohlfahrt 
zerfförender macht, als felbft den Krieg, darf- 
nie nachlaffen, Nun ift hierwider fein andereg 
Mittel, als ein auf offentliche mie Macht bes 
‚gleitete Gefege, denen ſich jeder Staat unter; 
‚werfen müßte, gegründetes Völkerrecht (nad) der 
Analogie eines Bürgerlichen oder Staatsrechts 
einzelner Menichen) moͤglich; — Denn ein dau- 
zender allgemeiney Friede, durch Die fo genann: 
te Balance'der Mächte in Europa iſt, 
wie Swifts Haug, welches von einem Baus 
‚meifter jo vollfonmen nad allen Geſetzen des 
ent dere trbauet war, daß, als fich ein 
Sperling’ drauf ſetzte, es ſo "Fort einfieh, ein 
bloßes Hirngeſpinſt. „Aber ſolchen Zwangs⸗ 
geſetzen/ wird man ſagen, werden fih Staaten 
doch nie unterwerfen , und der Vorfchlag zu eis 
nem allgemeinen Voͤlkerſtaat, unter “defien Ges 
malt fich alle einzelne Staaten freimillig beques 
men follen, um’ feinen Gefegen zu gehorchen, 
mag in der Theorie eines Abt von’ St. Piew 
re, oder eines Rouffean,' nod) fo artig klin⸗ 
gen, fo gilt‘ eͤr doch nicht für die Praris; mie 
er denn auch von großen Staatsmännern, mehr 
aber noch von Staatsoherhäuptern, als eine pes 
dantiſch⸗kindiſche aus der Schule hernorgetretene 
Ideen, jederzeit ift verlacht worden.“ — 
Ich meinerſeits vertraue dagegen doch auf 
die Theorie, die von dem Rechtsprincip ausgeht, 
wie das Verhaͤltniß unter Menſchen und Staa— 
ten ſeyn ſoll, und die den Erdengoͤttern die 
Maxime anpreifet, in ihren Streitigfeiten jedew 
zeit fo zu verfahren, daß ein foldher allgemeiner 
4 gr 255°", Voͤl⸗· 


— 
- 


Woͤlkerſtaat dadurch eingeleitet 5* and ihn 
alſo als möglich Gn praxi), und Daß er fey n 
kanun, anzunehmen — zugleich aber au) (im... - 
iubldium) auf die Natur der Dinge, melde Das. 

hin zwingt / wohin man nicht gerne, will (Fat 
voleniem ducunt, nolentem trahunt), ' ei? | \ 

; fer degteren wird dann auch die menföliche Ras... 

"ge mit im Anfchlag gebracht: weliye, Da inıib 

immer noch Achtung: für, Recht und, Pflicht 
bendig iſt ⸗ ich nicht für fo verfünten iu, Dofen;, 

- ‚hatten kann, oder will, daß nicht Die moraliſch⸗ 
praftifche Bexnunft nach vielen mißlungenen z \ 
‚Berfuchen endlich über daſſelbe ſiegen, und fie | 

auch als liebenswuͤrdig -darftellen ſollte. Se | 
bleibt es alſo and) in kosmopolitiſcher Ruͤ 
hei der Behauptung: Was aus Vernu 
den für die Theorie gilt, das gilt auch 
Praxis © — 5— 


\ “ 
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Das Ende aller Dingt, Bi 





F €; ift ein, vornehmlich in der frommen Spra, 
che, uͤblicher Ausdrucd, einen flerdenden Mens 
ſchen fprechen zu laßen: er gehe aus der Zeit 
in die Ewigkeit. ... 

Dieſer Ausdruck wuͤrde in der That Nichte 


ſagen, wenn hier unter der Ewigfeit eine ing 
Unendliche fortgehende Zeit verſtanden werden 


ſollte; denn da kaͤme ja der Menſch nie aus der 
Zeit heraus, Sondern gienge nur immer aus vi 
ner in die andre fott. Alſo muß damit ein En; 
de aller Zeit, bei unänterbrochener Fortdau— 
er‘ des Menfchen, diefe Dauer aber fein Da, 
ſeyn als Größe betrachtet) doch auch als eine 
mit der Zeit ganz unvergleichbare Größe (Aura- 
tio Noumenon) gemeint feyn, von der wir ung 
freilich feinen (als bloß negativen) Begrif ma; 
hen Fünnen, - Diefer Gedanfe hat erwag 
Sraufendes in ichs weil er gleichſam * den 

ER, and 


- Ay — 
— — Term 


Hand eis Abgrunds fuͤhrt, aus welchem Tue 
den, der darin verſinkt, feine Wiederkehr moͤg⸗ 
lich iſt „Ihn aber Hält am ernften Orte, der 
„nichts zuruͤcke laßt, Die Emigfeit mit ftärfen ' 
„Armen feſt.“ Haller); und doch Auch et - 
was Anziehendes: denn man kann nicht aufhoͤ⸗ 
fen, fein zuruͤckgeſchtecktes Auge immer wiede 
rum daranf zu menden (zequeunt expleri cordd 
wuendo- Virgils Er ift furchtbarzerhabent 
um Theil wegen feiner, Dunkelheit, in der die 
inbildungskraft maͤchtiger Als beim hellen Licht 
u wirken pflegt, Endlich muß er doch auch mit 
er allgemeinen Menfhenvernunft auf wunder⸗ 
ſame Meife verwebt fern: weil er unter allen 
vernünftelnden Völkern, zu allen Zeiten, auf 
eine oder andere Art eingekleidet, angetroffen 
mid Sinden. mir nun den Uebergang aus 
Der. Zeit in die Ewigkeit (dieſe Idee mag the⸗⸗ 
retiſch, als Erkenntniß⸗Erweiterung, betrachtet, 
obiektive Realitaͤt haben oder nicht. ., ſo wie ihn 
ſich die Vernunft in. moraliſcher Ruͤckſicht ſelbſt 53 
macht, verfolgen, ftoßen wir auf das Ende). 
aller Dinge- alö-Feitwefen und als Gegen⸗ 
fiände möglicher Erfahrung ; „welches Ende aber: - 
‚in der moralifchen Ordnung der Zwecke zugleich 
der. Anfang einer Fortdauer eben Dieter als 
hberfinnlicher,. folglich hicht unter Zeirsa 
bedingungen lebender, Weſen iſt, die alſo und. 
Deren Zuſtand keiner. andern als moraliſcher Be 
ſtimmung ihrer Beſchaffenheit foͤhig ſeyn wird 
Tage find gleichſam ‚Kinder der Zeit, weil 1 


— 


der folgende Tag, mit dem was er enthält, das-+ 


Erzeugniß des vorigen ißß. Wie nun dag fegte 2° 
Kind feiner Eltern jungſtes Kind genannt in - 2) 


. ⁊X 


‚I har unſte Sprache belicht, den Testen 2 
ı (dem Zeitpunkt, der alle Zeit befehließt) de 
Füngften Tag zunennen, "Der jüngfte Tag 
gehört alfo annoch zur Zeitz dennes gefchiche 
an ihm noch irgend Etwas (nicht zur Emigfeit, 
wo nichts mehr gefchleht / weil das Zeitfortſe⸗ 
Kung ſeyn waͤrde Gehoͤriges nehmlich Ablez 
gung der Rechnung der Menſchen von ihrem 
Verhalten in ihrer ganzen Lebenszeit, Er iſt 
ein Geriehtstägz Das Begnadigungs- oder 
Verdammungs-Urtheil des MWeltrichters ift alſo 
das eigentliche Ende aller Dinge im der Zeitz’ 
und zugleich der Anfang der (feligen oder unfelis 
jen) Emigteit, in welcher das Jedem zugefaflne’ 
2068 fo bleibt, mie es in dem Augenblick des 
Ausſpruchs (der. Sentenz) ihm zu Theil ward; 
Alſs enthält der jüngite Tag auch dag jüngfre 
Gericht zugleich in fie —.. Wenn num zu 
den letzten Dingen. nöd das Ende der 
Welt fo wie ſie in ihrer igigen Geſtalt erſcheint, 
nehmlich das Abfallen der Sterne vom Himmel 
als einem Gewoͤlbe, der Einſturz dieſes Him— 
mels ſelbſt (oder das Entweichen deßelben als ei⸗ 
nes eingewickelten Buchs), das Verbrennen bei⸗ 
ber, die Schöpfung, eines neuen Himmels und 
- einer neiten Erde zum Gig der Geligen; Aind 
der Höhe zu Dem der Berdammten, gezählt wers 
den ſollten: fo würde jener Gerichtseng freilich 
wnicht der jüngfte Tag ſeyn; fondern es würden 
noch verſchiedne andre auf ihn folgen. Allein, 
da die Idee eines Endes aller Dinge ihren Urs 
fprung nicht von dem Vernuͤnfteln über den ph y⸗ 
fifchen, fondern über den moralifchen Lauf 
der Dinge in der Welt hernimmt, N 
Be Ä allein 


4 


öllein veranlaßt wird; der letztere auch alein auf 
Das überfinniiche, (welches nur am Moralifi 
verftändlich if), dergleichen Die Sjdge der Ewigkeit 
iſt, bezogen werden fan: fo muß die Vorſtel⸗ 
- Yung jener legten Dinge, Die na ch dem jüngffen 
Lage kommen follen, nur als eine. Verfinnfis 
chung des legtern fammt feinen moralifchen, ung 
übrigens nicht theoretisch begteiflichen, Folgen 
angeſehen werden. — — 
Es iſt aber anzumeifen, daß es bon den aͤl⸗ 
teſten Zeiten her zwei, die Fünftige Emwigfeit bes 
- treffende, Spfteme gegeben hat: eines das der 
- Unitarier deifelben, melde allen Menſchen 
(durdy mehr oͤder weniger lange Büßungen. ges 
reinigt) die ewige Seeligfeit, das andre das der 
Dualiften *), welche eihigen Auserwaͤhl 
e .* tem: 


en 


— — 








*) Ein ſolches Syſtem war im ter Altperſiſchen 
‚ Meligion (des Zoroaſter) auf der Vorausſetzung 
‘Zweier im ewigen Kampf mir einander begriffes 
nen Urmwelen, dem Guten Prinzip, Ormuzd, 
und dem Böfen, Arihman, gegründer — 

- Sonderbar ift, 88: daß die Spraͤche jweier weit‘ 
‚Yon einander, noch weiter ‚aber von dem jegis 
gen Sig ver beutfchen Sprache, entfernten 
Länder 5 in ver Benennung diefer beiden Ilrmer | 
fen, deutſch it. Ich erinnere mich bei Som 
neraf gelefen zu haben, daß in Ava (dem: 
Lande der Burachmanen) das gute Prinzip © os 
deman (welches Wort m dem Namen Dari- 
us Codoinannus auch zu liegen fcheint) ge 
nannt werde; uud da Das Wort Arihman mit 

Ä dem 
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ten die Seeligkeit, allen übrigen aber: hie 


— 


ewige Verdammniß zuſprechen. Denn ein Sy 


fiem, wornach Alle verdammt zu ſeyn bes 
ſtimmt wären; fonnte wohl nicht: Plag finden, 
teil ſonſt Fein rechtfertigender Grund da waͤ 


warum ſie uͤberhaupt waͤren erſchaffen worden; 
Die Vernichtung Aller aber eine verfehlte 


Weisheit anzeigen würde, die, mit ihrem : eige 


nem Werk unzufrieden, fein ander. Mittel weiß 
den Mängeln. deßelben abzuhelfen, als es zw 


zerſtoͤren. — Den Dialiften ſteht indeß immer 
eben diefelde Schwierigkeit, welche hinderte ſich 
‚eine. etwige Verdammung Aller -zu Denken, inm 


Wege; denn wozu, könnte man fragen, waren 
auch die Wenigen, warım auch nur ein Einzir 


ger geſchaffen, wenn er nur daſeyn ſollte unt 

ewig verworfen zu werden? welches Doch Ärger 

iſt als gar nich fen - ur. 
3waxr, fo weit wit es einfehen, fo weit win 


ing feldft erförichen fünnen, hat das Dualifiifche 


Syſtem (aber nur unter einem höchfiguten Urs 


weſen), in praftifcher Abfiche, für jeden 


g/ 
. — 
% # r 0 4 
4 u ” “ . #4: Mur 22 Pu g 4 . “ Ps or 
— — — — — — * 





dem arge Mann ſehr gleich lautet, daß 


etzige Perſiſche und eine Menge urſpruͤnglich 


deniſcher Wörter enthaͤlt: fo mag es eine Aufz 

gabe für den Alterthumsforſcher ſeyn auch art 

m Eritfadender Sprachverwandrfchaft 

bem  Uriprunge der jeigen Neligionsbes 

J e manchet Bölter nadyzugehn. (Man ſ. 
| onne rat's Reife, Buch 2, Kap. 2.) 
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Menfihen wie et ſich ſelbſt zu eh. | 
nicht wieree. Andre zu richten befugt 











überwiegenden’ Grund in ſich: denn ⸗ re 


fi kennt, loͤßt ihm bie Bernunft krineondte2 / 
ſſicht in. die Ewigkeit übrig, als die ihm aus } 
nem bisher geführten: tebchemandel ‚jein aigmeg,, 
Gewißen am Ende des Lebens eröfnet. „lb y%: 
sum Dog mia, mithin um einen am 
(objektiv ‚gültigen theoretiſchen Satz Daraus 
machen, dazu iſt es, als bloßes Vernunfturche 
ben weitem nicht hinreichend. Denn ee 
Menſch feine ſich elbſt wer leunt Andre iin. 
durch und ducdy, im zu entſcheiden ob — 
er von den Urſachen ſeines vermeintlich wohlge⸗ 
fuͤhrten Lebenswandels Alles, was man Verdieuſt 
des Gluͤcks nennt; als ſein aungebornes n 
Temperament, die natürliche großer = 
e feiner öbern Kräfte des Berflandes a — 
‚Bernumfe un ſeine Teiche zu — ey ni: 
auch noch die Gelegenheit wo ihm der R 
gluͤcklicherweiſe viele Verſuchungen 
‚Die einen Andern frafen wenn er Died Alles von,‘ 
ſeinem wirklichen Charakter abfondeyge, (wie ee. 
as denn, nm dieſen gehörig zu wuedgen | 
wendig abrechnen Muß, teil er. us, ‚als. Öl 8%. 
apa ,, feinem. eignen Verdienſt nicht zuche 
en fann); wer will dann eutſcheiden/ ſage is 
‚ob vor dem allſehenden Uuge eines Weltrichters -,, 
‚ein — ſeinem innern morgliſchen Werthe | 
nad); überall noch irgend einen Borzug vor dem 
Andern habe, und es fo. vielleicht nicht ein u 
gereimter Eigenduͤnkel ſeyn dürfte, ı bep..diefer 
oberflächlichen Selbfterfennenif , zu feinem Vor⸗ 
tpeil über den moraliſchen we: (und ki J 


—* 
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diente Schieffal) feiner felbft fo wohl ald Ands 


rer irgend ein. Urtheil zu ſprechen. 2 Mitbin 
fcheint das Syſtem des, Unitariers ſowohl als F 
Dualiſten, beydes als Dogma betrachtet da 
ſpekulative Vermoͤgen der menſchlichen Vernunf 
haͤnzlich guüberftcigen, und Alles ung dahin ji 
rückfüͤhren, jene Vernunftideen ſchlechterdings 
nur Auf die Bedingungen des praktiſchen Ge 
brauchs einzufhränten. ° Denn wir fehen do 
nichts vor uns, das ung von unſerm Schickſa 
in einer kuͤnftigen Welt jetzt fchon belehren fon 
te, als das Urtheil unſers eignen Gemißens, ds 
% was unfer gegenwaͤrtiger moraliſcher eh 
fo weit wir ihn kennen, une daruͤher vernun 
tigerweiſe urtheilen läßt: das nehmliche, w 
Weinzipiehtinfers Lebens wandels wir bis zu dehe 
Ende in uns herrſchend zefunden haben 4 
die des Guten oder des Boͤſen), auch nach de 
Tode fortfahren werden es zu ſeyn; ohne daß. 
wir eine Abänderung derfelben in jener Zufunft 
anzunehmen den mindeften Grund haben. Mit 
bin: müßten wir uns and; der jenem Verdienite - 
der. diefer Echuldangemeßenen Folgen, unter 
der .Herrichäft des gutem oder des. böfen Prinz 
zips, für die Emwigfeis gemärtigen; im welcher 
Ruͤckſicht es folglich. weile ift, To zw handeln, 
als ob. vin andres Leben, und der moraliſche 
Zustand’ mit:dem wir: das gegenwärtige endigen, 
ſamt feinen Folgen, beim Eintritt in daffelbe 
unabänderlih fey: In praftiicher Abfiche wird 
alſo das zunehmende Syſtem das :Dualiftifche 
ſeyn mußen; „ohne. doc ausmachen zu wollen, 
welches: von benden ; in theoretifcher und bloß 
fpefulativer,. Ds: u; verdiene no 
* i 2 


! = 


das unitariſche zu ſeht in gleichguͤltige Sicher⸗ 
heit einzumiegen, ſcheint · Er 
- - Warum erwarten aber die Menfchen ab ers 
haupt ein Ende der Welt? und wenn dieſe⸗s 
hnen auch eingeräumt wird/, warum eben ein 
Ende niit Schrecken {für den größten Theil des 
menfchlihen Gelhlehts)? +... Der, Grund des 
erftenn ſcheint Darin zu liegen, weil die Ver⸗ 
nunft ihnen fagt, Daß Die Dauer der Welt nur 
orern einen Werth hat, als: die vernünftigen 
Weſen in ihr dem End weck ihres Dafeyns ges 
mäß. find, wenn diejer aber-nicht ‚erreicht werden 
lite; die Schoͤpfung ihnen. zwecklos zu ſeyn 
cheint; wie ein Schaͤuſplel das. gar keinen Aus⸗ 
ang hat, und Feine vernunftige Abſicht zu er 
enneit. giebt: Das letztere gründet ſich a 
Der Meinung von der verderbten Beſchaffenhei 
des menfhlichen Geſchlechts 1), Die 


In. q .. 


I) ' 
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) Zu allen Zeiten haben ſich duͤnkende Weiſe (oder 
oPphiloſophen) ohne die Anlage zum Büren in 
der mehftliden Natur, einiger Aufmerkfanfeit 

zu würdigen; fich ın widrigen, zum Theil etel⸗ 
haften, Gleichnißen erſchopft / uui unfere Ers 
denwelt / den Aufenthalt für. Menſchen, recht 

- "perächrlich vorzuſtelen 1). Als, ein Wirth 
haus (Karavanferai), wie jener Derwiſch fie 
anfießt.: mo jeder auf feiner Lebangreife Eins 
kebreode gefaßt ſeyn muß, Yon einem folgens 

| ‚ ben bald verdrängt zu werden, 2) Als ein 
> Buchthaus; weicher Meynung Die Brah⸗ 

Ä  manifchen, Tidetaniſchen und andre Weiſen des 
F 43% | Drieutse, 





Be 


Hofuungslofigfeit groß fey; ein Enda 
* Ian, —— A zu wagen, die 
. De KA 2 ‚eine 

} 
».n'Drientg, (auch fagar Plate) sugethan finds | 
ein Ort der Zuͤchtigung und Reinigung gefalls 
ner, aus-dem Himmel verſtoßner, Geifier, jene 
Menſchlicher oder Thier s Seelen. 3) Als- ein 
Zollbauss mo nicht alleın Jeder für fich 
ſeine eignen Abfichten vernichtet, fondern Eis 
ner dem Andern alles: erdenkliche Herzeleid zus 
fügt, und obenein die Gefsiclichteie und Mache 

Das thun zu können fir Die groͤßte Ehre hält, 
Emlich 4) als ein Klo ak, wo aller Unrath 
aus andern Welten hingebannt worden. Der 
letztere Einfall iſt auf gewiſſe Art originell, 
uud einem Perſiſchen Witzling zu verdan⸗ 

ten, der das Paradies, den Aufenthalt 
‚bes erfien Menfchenpaars; in den Himmel ver- 
ſetzte sim: welchem Garten Bäume genug, mie 
herrlichen Fruͤchten reichlich verſehen, anzutref⸗ 
Afen waren, Deren Ueberfluß, nach ihrem Genuß, 
Aſch durch unmerkliche Ausduͤnſtung verlor; ei⸗ 
nen einzigen Baum mitten im Garten ausge; 
nommen, der zwar eine reigende aber ſolche 
Frucht trag, die fich nicht ausſchwitzen ließ. 
Da unfre erften Eltern ſich nun gelüften ließen, 
Aungeachtet des Verbote, dennoch davon zu ko⸗ 
en; fo war, damit fie den Himmel nicht be- 
15 —* kein andrer Rath, als daß einer 
per Engel ihnen die Erde in weiter Ferne — 
mis Deu Worten: „Das iſt der Abtritt für das 

£ 3anje 
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der hoͤchſten Weisheit und Gerechtigk 
en groͤßten Theil der Meuſchen nach) anſtaͤn⸗ 
dige Maaßregel ſey. = Daher find auch Die 
Vorzeichen des juͤngſten Tages (denn 
wo laͤßt es eine durch große Erwartung erregte 
Einbildungsfraft wohl an Zeichen und Wundern 
fehlin ?) alte vom der ſchrecklichen Art, "Einige 
fehen: fie in derüberhandnehmenden Ungerechtig⸗ 





- Fort; Unterdruͤckung ver Armen durch uͤdermuͤthi⸗ 


ge Schwelgerey der Reichen, und dem allgemeis 
Ach Verluſt von Treu und Glauben; oder in den 
ar allen Erdenenden ſich entzuͤndenden⸗blutigen 
Kriegen, u. ſ. to. mit einem Wörter am Dem 
moraliſchen Verfall und der ſchnellen Zunahme 
aller Laſter fammt den fie begleitenden Uebeln, 





dergleichen, wie fie wähnen, Die. vorigeigeit nie. 


ſah. Andre dagegen in ungewöhnlichen Naturs 
peränderungen; an den Erdbeben, Grürmen und 
Weberfchhwemmungen, oder Kometen und Luftz 
jeichen. | 3 er 
In der Dat fühlen, nicht ohne Urfache, 
die Menſchen die Laſt ihrer Exiſtenz, ob fie gleich. 
ſelbſt die Urſache derſelben ſind. Der Grund 
davon ſcheint mir hierin zu liegen⸗ Natuͤr⸗ 


licherweiſe eilt, in den Fortſchritten des menſch⸗ 
— —* chen 
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nje Uniwerum,ſle lodann Bahinfähree um 


u 
F wver Mm | 
Nas Beuoͤthigte zu verrichten und ‚Darauf mit 


s.n., Kinterlaßung, derfelben zum Himmel zuräcflog. 


yon a fen ‚nun das menfchliche Geſchlecht auf 


Erden entfpsumgen. 


en J r ang We 
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| ey 
—E Wohl? weil die Be 
*7* als die Mittel Hein 





——— ri * wi 
einem weiſen Weltregie mohl br yo 
fr; dereinſt aberholenz und ſo ſollte many, 
ſelbſt nach den Errahrungsbeweifen des Vorzu 
der Sittlichkeit —— Ver 
ung mit allen vorigen, wohl d 
konnen, daß Der juͤngſte PR * | 
Kliasfahrt, alg mit einen Der 
5 
au te 
dieſer heroiſche Glaube an Die re fi 













al der = einen ja it Schrecken begleiteten Auf⸗ 
—*— * Dingen ——— 
diae | 
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Sara ve: Da wir * hiet vlot mit 
— zu thun Re (oder 5* ſpielen) die 
Vernunft ſich ſelbſt ſchaft, wovon die Gegen⸗ 

Kinde (wenn fie —7 gang über mie. 


eint 
* ——— keinen ſo allgemeinkraͤftigen Air | 
fluß auf die Gemuther zur De aben, 


iu 
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Geſichtskreis hinausliegen, die indeß, obzwar fuͤr 
das ſpekulative Erkenntniß — — dar⸗ 
am doch nicht in aller Beziehung für Teer zw) 
halter find, fordern in praftifcher Abfiht ung 
Hon der gefeßgebenden Vernunft ſelbſt an die 
Hand gegeben werden, nicht etwa um über ihre 
egenftände, was fie an fi) und ihrer Natur 
nah find, nachzugrübeln, fondern mie wir fie . 
- zum Behuf der moralifchen, ‚auf den Endzweck 
aller Dinge gerichteten, Grundſaͤtze zu des 
‚ Haben (wodurch fie, die fonft * leer wär. 
zen, objektive praftifche Realität bekoumen/)/ 










fo haben wir ein freies Feld vor ung, ‚Diefeg. 
Produkt unfeer eignen Vernunft: den allgemeis.. 
nen Begrif von einem Ende aller Dinge, nach 

dem Verhäleniß das er zu unferm Erfenweniße >: 
vermögen hat, einzutheilen, und die unter ihn 

ſtehenden zu klaßifiziren | — 
Dieſem nach wird das Ganze 1) in daes 


natuͤrliche *) Ende aller Dinge, nad der . 


Erz 


*) Natürlich Cformaliter) Heißt, was nach Gau 
fegen einer gewißen Dronung, welche es auch 
- fey, mithin auch der moralifchen, Calfo nicht 
immer * der phyſiſchen nothwendig folgt. Ihm 
iſt das Nichtnatürliche, welches entwee 
der das Uebernatürliche, oder das Widernatürs 
liche feyu kann, entgegengelent, Das Roth: 
v.. - —— — wuͤrde auch 
+ als materialiser » natürlich Ephyſiſch⸗ nothwen⸗ 

N dig vorgeſtellt werden.. a ei, 


— 


Ordnung moralifchen Zwecke göttlicher, Weishe 

welches wir alſo (im praftifcher Abſicht) woh 

verſtehen Fonnen, 2) in Das myſtiſche 
Cübernatürliche) Ende derfelben,;in der Ordnung, 
Rer wirkenden Urfachen, von welchen wir nichts 
. verftehen Din das widernatürliche 
+ (verkehrte) Ende aller Dinge, ‚welches.von ung 
felbft, Dadurch. daß wir den. Endzweck m ißr 
verftehben, herbeygefuͤhrt wird, eingerheilt, 
und in deep Abtheilungen vorgeſtellt werden ; 
wovon die erſte ſo eben abgehandelt ‚worden: 


— ch 


und nun Die zwey noch übrigen folgen, 


Hi;ı 


RING —— 
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HR Zr | 
HIn der Apofalppfe (X. 5,6) „hebt ain 
Engel feine Hand auf .gen Himmel, und ſchwoͤri 
bey dem Lebendigen von Ewigkeit zu Emigfeit, 
der. den Himmel erſchaffen bat u. f.m.: Daß- 
hbinfort Feine: Zeit. mehr fenn ſoll. 5 
++ MWennman nicht annimmt, Daß diefer Engel 
mit feiner Stimme von fieben Donnern/ (DB, 3.) 

Babe Unfinn. fehreien wollen, fo muß er damig 
gemeint haben;, daß hinfort Feine Beränd 

zung ſeyn fol; denn waͤre im der Welt no 
Veränderung, fo waͤre auch die Zeit da, weil 
jene nur in Diefer Statt finden fann, und, ohne 
ihre Borausfegung gar nicht denkbar. ift, 

» Hier wird num ein Ende aller Dinge, lals 
Gegenſtaͤnde der Sinne, vorgeftellt, wovon wir 
uns gar feinen Begeif machen können: mweil wir 

ns felbft unverme: dlich in Wiederfprüche ver⸗ 
fangen , penn wir — einäigen Schritt w 
4118 
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„4 


ervigen Daner, wodurch wir in anferm Erkennt 


* 


DE 
der Sinnenwelt in die intelligible thun wollen; 
welches Hier dadurch geliebt, "daß der Aug 
genblick, "Ber das Ende der erftern ausmacht, 


t 


. ‚aud) der Anfang'der andern ſeyn Fol, mithin 


gebracht wird , welches ſich miderfpricht. xX 
Aber wir ſagen — ung eine 
Dauer als unendlich (als Ewigkeit) denken? 
nicht darum weil wir etwa von ihrer Groͤße ir⸗ 
gend einen beſtimmbaren Begrif haben — d 
das iſt unmoͤglich, da ihr die Zeit, als Maaß 
derfelbeny gaͤnzlich fehlt; — fondern jener Ba 
grif iſt, weil, wo es feine Zeit giebt, auch fein : 
Ende Statt hat, bloß ein negativer von der 


diefe mis jener in eine und dieſelbe Zeitreihe 


niß nicht um einen Fußbreit weiter fommen, ſon⸗ 
dern num gefagt werden will, Daß der Vernun 
in (praktiſcher) Abfiche auf Den Endzweck, au 
dem Wege beftändiger Veränderungen wie Ga 
nüge gefhah werden kann: ob zwar auch, | 
fie es mie dein Prinzip des Erillftandes und der 
Unveränderlichfeit des Zuftandes dev Weltwelen 
verſucht/ ſie fih eben fo wenig in Anfehun 
ihres eheorerifchen Gebrauchs genug. ) 
fondern vielmehr in gänzliche Gedantenlofigfeit 
gerarhen würde; da ihr dann nichts übrig bie 

als fich eine ing Unendliche (in der Zeit) forfge 
hende Neränderung , im beitändigen Fortfchreis 
ten zum Endzweck, zu denfen, bey welchem Die 
Gefinnung (welche nicht, wiejenes: ein Phä 
nomen, fondern etwas Heberfinnliches, mithin 
nicht in der Zeit weränderlich iſt bleibt und b& 
Harrlich dieſelbe iſt. Die Negel des praktiſchen 









Gebrauchs der Vernunft diefer Zdee ——— 
‚9 En a8 
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Bu Mae er fagen ‚ale: seen ann 


e f6 nehmen, als ob, bey allen ins Un u 


—* ehenden Ver en vom Guten 
Er Beßern unſer moraliſcher Zuſtand, der ‚Ge; 
— — nach, ea ndeben 
im Sr Zeitwechſel 
——— rfen waͤre. — 356 


©. Daß aber aber einmal ein Zawpunt | 


vird, da alle Werändrung (und mit ihr die Zeit 
| — iſt ung Me 
»e Vorſtell ——— | 





heißen mag, ver Vernichtun gleich RD. 
— es, um — 2* —— dan 
Bu, doch uͤberhaupt etwas Denken 
Denken Aber ein Reflektiren in, | 
—— ey Zeit Sn Bley. 
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ig car mw der gänzliche 
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Wenn twir den moraliſch⸗phyſiſchen Zuſtand des 
Menſchen hier im Leben auch auf dem beſten 
Fuß annehmen, nemlich eines beſtaͤndigen Fort⸗ 
ſchreitens und Annaͤherns zum höchften (ihm zum 
Ziel ausgeſteckten) Gut; ſo lann er doch. (ſelbſt 
im Bemwußtfenn der Unveränderlichkeit feinen, Ge⸗ 
finnung) mit der Ausficht in eine ewig dauern⸗ 
de Veränderung feines Zuftandes (Des firtlichen 
ſowohl als phyſiſchen) d Zu frie den heit 
nicht berbinden. Denn dev: Zuftand, immwelchem / 
er jetzt iſt, «bleibt immer Doch ein Uebel, vergleich 
ungsmeife gegen Den, beßern, im den zu treten 
er in Vereitſchaft ſteht; und die Vorſtellung eines 
unendlichen Fortſchreitens zum Endzweck iſt doch 
zugleich. ein Proſpelt im eine unendliche Reihe 
yon. Uebel; ‚die, ob fie. zwar von dem geößern 
Guten überwwogen werden, doch Die Zufriebenz 
heit nit Staat finden laßen, die er ſich nur 
Dadurch; Daß der Endzweck endlich, einmalem 
zeicht wird, denfen kann, 
Darübey geraͤth nun der nachgruͤbelnde 
Menfch in die Myſtik (denn die Vernunft, 
weil fie fich nicht leicht mit ihrem immanenter 
». i. praftifchen Gebrauch hegnügt, ſondern gern 
in Teansfcendenten etwas wagt, hat auch ihre 
Geheimniße ), wo ſeine Vernunft ſich ſelbſt, und 
> ag; fie will, nicht verſteht, ſondern lieber 
ſchwaͤrmt, als ſich, mie es einem intellektuellen 
Bewohner einer Sinnenwelt geziemt, innerhalb 
den Graͤnzen dieſer eingefchränften zu halten. 
Daher fommt das ———— von Spſtem des 
Ta o tum von dem hoͤehſten Gut, das im 
Wiehls beſtehen foll: d. di. im Bewußtſeyn 
ſich in den Abgrund der Gottheit. —8* 
Ä ur 
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— mit derſelben und alſo durch 
Vernichtung feiner Perſonlichkeit, verſchlungen 
gu fühlen; von welchem Zuſtande die Vorem—⸗ 
pfindung zu haͤben, Sineſiſche Philoſophen ſich 
in dunkeln Zimmern, mit geſchloſſenen Augen, 


anſtrengen, dieſes ihr Nichts zu denken und 


u empfinden. Daher der Pantheism (der 
ibetaner und andrer Deftlichen Volker); und 
der aus der metaphyſiſchen Sublimirung deſſel⸗ 


ben in der Folge ‚erzeugte Spinszism: welche 
beide mit dem uralten Emanazionsſyſt em 


aller Menfchenfeelen aus der Gottheit (und ihr 


‚rer endlichen Reforpzion in eben dieſelbe) nahe 


verfchreiftert find, Altes lediglich Darum; das 
mit die Menfhen fich endlich Dory einer ew i⸗ 
gen Ruhe zu erfreuen haben moͤgten, welche 
denn ihre vermeintes feliges Ende: allen Dinge 
ausmacht; eigentlich ein Begriff; mit dem ih⸗ 
nen zugleich der Verſtand ausgeht und alles 
Denken felbft ein Ende hat: * 

* 4 2 

Das Ende aller Dinge, die durch bei 
Menfchen Hände gehen; äft; felbft bei ihren gu⸗ 
ten Zzwecken: Thorheit: das iſt, Gebrauch 
ſolcher Mittel zu ihren Zwecken, die dieſen ge⸗ 
rade zuwider ſind. Weisheit, dit prakti⸗ 
ſche Bernunft in der Angemeſſenheit ihrer dem 
Endzweck alter Dinge ; dem höchſten Gut; doͤllig 
entiprechenden Maaßregeln, wohnt allein. bei 
Gott; und ihrer Idee uur nicht fichtbarlih ent 
gegen zu handeln, ift das, was man ‚etwa 
menſchliche Weisheit nennen‘ Tonne, n. 
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Sicherung aber wider Thorheit/ — 
nur durch Verſuche und oͤftre Veränderung fe 
ner. Plame juerlangem hoffen. darf, iſt 
mehr „ein Kleinod, welchem auch der. “befte 
Menſch nur nachjagen fanır, ob er es etwa are 
„greifen möchte; wovon er Aber, niemal 
ſich die: eigenliebige Ueberredung ‚darf. anwan— 
deln laßen vielweniger darnach verfahren, als 

dob exr es er griffen habe. ur Daher. 0 

die von Zeit: zu Zeit veränderten, oft widerſin⸗ 
nigen / Entwürfe zu fchichlichen Mitteln; "um 
Religion in einem ganzen Volk: ba 
ter:umd Zugleich kraftvoll zu machenz 
fd ; daß man. wohl.ausrufen kann: Arne Sterb⸗ 


liche, bei euch ift nichts beftändig,. als die Uns ' 


. beftändigfeit! Bee 
Wenn es indeß mit diefen Verfuchen doch 


endlich einmal fo weit gediehen iſt, daß das Ges 


meinmefen fähig und gencigt ift, nicht bloß dent 
hergebrachten frommen. Lehren, ſdudern auch 


der durch fie erleuchteten praktiſchen Vernunft 


(wie es zu einer Religion auch ſchlechterdings 
nothwendig iſt) Gehoͤr zu geben; wenn die (auf 
menfchliche Art) Weiſen unter dem Volk nicht 
durch unter ſich genommene Abreden (alsı.e 

Klerus) ; ſondern als Mitbuͤrger, Entwürfe mas 


chen und darin groͤßtentheils -übereinfommen; - 


welche auf unverdächtige Art beweiſen, daß. es 
ihnen. um Wahrheit zu thun fen: und das Volk 
wohl auch im Ganzen wenn gleich noch nicht 
im kleinſten Detail), durch: Das allgemein ges 

fühlte nicht auf Auktoritaͤt gegrümdete Beduͤrfniß 
der nothwendigen Anbautıng feiner moralifchen 
Anlage, daran Intereſſe nimmr: ſo — — | 
— 3J | — rath⸗ 


Katbfanier zu fenn ; als Jene nur machen uns 
‚ Ahren Gang fortſetzen zu ſaßen, da fie —5 — F 
⸗ 


ſo ſhwerg 


was die Idee betrift der fie nachgehn, auf g 
sem Wege finds was aber den Grfolg aus den 
zum beften Endzweck gewählten Mitkein betrift, 
da dieſer, wie er nach dem Laufe der Natur aus⸗ 
fallen dürfte, immer ungewiß bleibt, ihn der 
Borf chung zu überlaßen. Denn, man tag 
laͤubig ſeyn wie, man will, jp 
muß man doch, wo es fchlechterdings unmöglich 
iſt, den. Erfolg aus geiwißen nach aller menfchlis 
hen Weisheit (die, wenn fie ihren Namen ver⸗ 
dienen foll, lediglich) auf das Möratifche gehen 
muß) genommenen Mitteln mit Gewißheit vor⸗ 


aus. zu ſehn, eine Konkurren; goͤttlicher Weis⸗ 


heit zum Laufe der Natur auf, proktiſche Ang 


glauben, wenn man feinen Endzwec nicht lies 


ber gar aufgeben will, — Zwar wird man eig 


wenden: Schon oft ift geſagt worden, ver: ge⸗ 


venwaͤrtige Plan iſt der befie; ‚bei ihm muß e 
von nun an auf immer bleiben, das ift jetzt ein 


Zuſtand fuͤr die Ewigkeit. „Wer (nach dieſem 
Begriffe) gut iſt, der iſt immerhin gut, und 
ntver Cihm zuwider) boͤſe iſt, äfkcimmerhin bote⸗ 
(Apokal. XXH, 12.) : gleich als ob die Ervigfeit, 
und mit ihr das Ende aller Dinge, : ſchon jet 
eingetreten ſeyn koͤnne; — und gleichwohl find 
ſeitdem immer neue Plane, unser weichen der 


2 neueſte oft nur die. Wiederherftellungsein.g altem _ 


war, auf die Bahn gebracht worden, und es 
wird auch an mehr letzten Entwürfen few 
nerhin nicht fehlen, : be —J 
Ich bin mir fo ehr meines Undermöneng, 
hierin. einen: neuen und glücklichen Verſuch ‚aut 
us | | Mayen - 


\ 
ji 


\ 


ee 


Mache) bewucht 7 dag ich ¶ woſu ſreiuich fein. 


große, Erfindungstraft gehört: sfieber rathen 


inögtet die Sagen (8 zu laßen, wie ſie zuletzt 
Kanden, und beinahe ein Meuſchenaiter bins 


durch fich als erträglich gut in ihren Folgen bes 
guiefen hatten, Da Has. aber wohl. nicht‘ die 


Meinung der Männer von entweder großem 
oder doch unternehmendem Gerfte ſeyn mögtey 


” eignen Abficht (Wenn fie auch Die beſte waͤre) zu⸗ 
— handeln wuͤrden befcheidentlich anzu⸗ 
mer et; ER eu inne eh 


fer folgern.) ‚Die Achtung iſt ohne Zweifel: dag 
Erfte,; weil ohne fie auch feine wahre Liebe 


Jungen fragt; ans welchen; wenn man ihr 
poransfegen Darf, am erften zu erwarten il; was 


der Renſchthun werde, wicht bloß mach dem _ 


Snjettiven, was er thun follz fo iſt doc) die 


— 
# 


— 


Siebe, abs freie Aufnahme des Willens a“ Au⸗ 
| | ern / 


* 


’ 


. \ ze 
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dern unter ſeine Maximen, sein unentbehrliches 
Ergänzungsffüf der Unvollkommenheit Der 
menſchlichen Natur (zu dem, was die Vernunft 
durch Geſetz vorſchreibt, genoͤthigt werden zu 


muͤßen); denn was Einer nicht gern thut, dag 
thut er ſo Farglih, auch wohl mit ſophiſtiſchen 


Ausfluͤchten vom Gebot der Pflicht, daß auf die, 


fe, als Teiebfederr ohne den Beitritt jener/nicht 


fehr viel zu rechnen ſeyn moͤgte. | 
Wenn man nun, um es recht gut zu mas 


hen, zum Chriſtenthum noch irgend eine Aufto— 


-gität (waͤre es auch Die Goͤttliche) hinzuthut, die 


Abſicht derſelben mag auch noch fo woͤhlmeinend 


und der Zweck auch wirklich noch ſo gut ſeyn; 
fo iſt doch: Die Liebenswuͤrdigkeit deßelben ver 


fehrwündens denn es it ein Niderforuc, Yes 
manden zugebretien, daß er etwas nicht aliein 


J 


thue / ſondern es auch g ern thun ſolle. 


Das Chriſtenthum hat zur Abſicht: Liebe, 


er: Geſchaͤft der Beobachtung feiner Pflicht 
Aberhaupt, zu befördern, und bringt fie auch 


hervor; weil der Erifter deßelben nicht in dee 


Dualität eines Deichlöhaber, der feinen Get 
Horſam fordernden Willen, fondern in der 


eines Menſchenfreundes redet, der feinen Mi - 


mienfchen ihren eignen wohlderfandnen Willen, 
v. i. wornach ſie von ſelbſt freywillig Handeln wuͤr⸗ 


Den, wenn: ſie⸗ ſich ſelbſt gehörig prüften, Jaus | 


Herz legt. 


78 iRalfe Die Fibbrafe Deiifuigeatfiue 


gleichweit entfernt vom Sklavenſinn "und bon 


deren Verſtand ſchon a A —— 


Bandenloſigkeit — wovon das Chriſtenthum fie 
ſeine Lehre Effekt erwartet, durch die es die Her⸗ 
gen der Menſchen fuͤr ſich zu gewinnen‘ vermag, 


e⸗ 
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Geſetzes ihrer Pflicht erleuchtet iſt. Das Gefüh 
‚der Rreiheit in det Wahl Des Endzweks ift dag, 
was ihnen die Gefengebung liebenswürdig 
macht. — Obgleich. alfo der Lehrer deßelben 
auch Strafen anfündigt, fo iſt dag, Doch "nicht 
fo zu verfichen, menigftens iſt es der eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſchaffenheit des Chriffen: hums nicht an⸗ 
gemeßen es ſo zu erklaͤren, als ſollten dieſe die 
Triebfedern werden, ſeinen Geboten Folge zu 
leiſten, denn ſofern wuͤrde es aufhoͤren liebens⸗ 
wuͤrdig zu ſeyn. Sondern, man darf dies nur 
als liebreiche, aus dem Wohlwollen des Geſetz⸗ 
gebers entſpringende, Warnung, ſich vor dem 
chaden zu huͤten, welcher unvermeidlich aus 
der Uebertretung des Geſetzes entſpringen muͤßte 
(denn: lex eſt res (urda et inexorabilis, Livi- 
ns) auslegen; weil nicht das Chriftenthum, alg 
‚freiwillig angenommene Lebensmarime, fondern 
das Geſetz hier droht: welches, als unwandel⸗ 
bar in der Natur der Dinge liegende Ordnu 
felbft nicht der Willtühr des Schöpfers, die Fo 
e — fo oder anders zu entſcheiden, üben 
aßen ift, 
Wecenn das Chriftenthum Belohnungen 
verheißt (4: B. „Seyd fröhlich und getroft, es 
wird Euch im Himmel alles wohl vergolten wer⸗ 
„den; ) fo muß das nady der Denen Dim 
Fungsart nicht fo ausgelegt werden, als wäre 
es ein Angebot, um dadurch den Menfchen zum 
guten Lebenswandelgleihfam zu Dingen: denn 
da würde das Chriſtenthum miederum für fich 
ſelbſt nicht liebenswuͤrdig ſeyn. Nur ein Anfinz. 
nen folder Handlungen, die aus uneigennügis 
gen Beweggründen entfpringen, kann Ban 
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den, welcher das Anfinnen thut, dem Menſchen ein⸗ 
floͤſſen / ohne Achtung aber giebt es keine wahre Lie⸗ 
be. Alſo muß man jener Verheißung nicht den Sinn 
beilegen, als follten die Belohnungen fuͤr die 
Zeiebfederw der Handlungen. genommen werden; 
Die Liebe, wodurch eine liberale Denkart an eis 
nen wepigbktei gefeßelt wird, richtet fich nicht 
nad) dem Guten, was der Bedürftige empfängt, 
fondern bloß nach der Gütigfeit des Billens 
deßen, der geneigt ift es zu.ertheilen! follte er 
auch etwa nicht dazu vermögend fen, oder | 
Durch andre Beweggründe, welche die Nückfiche 
auf das. allgemeine Weltbeſte mit fi bringt, an 
der Ausführung gehindert werden.’ * 
Daß die moraliſche Liebenswuͤrdigkeit, wel— 
che das Chriſtenthum bei ſich fuͤhrt, die durch 
manchen aͤuherlich ihm beigefügten Zwang, bei 
dem Öftern Wechſel der Meinungen, immer noch 
durchgeſchimmert, und e8 gegen die, Abneigung 
erhalten hat, die, es fonft-hätte treffen. müßen; 
und welche: Ewa merfwürdig if) zur Zeit, der 
größten Aufklärung; die je unter Menſchen mar 
fich immer in einem nur deſto bellern Lichte zeigt. 
Soollte es mit dem Chriſtenthum einmal 
dahin kommen, daß es aufhörte Tichenswärdi| 
zu ſeyn (welches ſich wohl zutragen fonnte, Koch 
es, ſtatt feines ſanften Geiſtes, init gebieteri 
ſcher Auktoritaͤt bewafnet würde): fo müßte, weil 
in moraliſchen Dingen feine Reutralitaͤt (noch 
weniger Koalision entgegengeſetztet Prinzipien) 
Statt findet, eine Abneigung und Widerjeslich- 
feit gegen daßelbe die herrfcehende Denfart der 
Menfihen werden; und derUntichrift, der 
Shnehin für. den Vorläufer des jüngften Tages 
| — Sta gehal⸗ 
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- gehalten wird) wuͤrde ſein (oermutblich auf 

Sucht, und Eigennuß gegründetes) obzwar kur⸗ 
es Regiment anfangen: alsdann aber, weil 
das Chriſtenthum allgemeine Weltreligion . zu 
feyn zwar beftimme, aber e8 zu’ werden vom 
‚ dem Schickſal niht begünftigt ſeyn murder 
Das (werfehrte) Ende aller Dinge iin mus 
raliſcher Ruͤckſicht eintreten. J 


x 
nn — — — — 
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Etwas über den Einfluß. des Mondes auf 
u die Witterung. * 


2* 





Heer Hofrath Lichtenberg in Goͤttinget 


mtr, . J 


fagt, in feiner aufgeweckten und gedanfenreis. 


chen Manier, irgendivo in feinen Schriften: 
„Der Mond follte zwar nicht auf die Witterung - 


„Einfluß haben; er hat aber doc) daraıf Ei, 


uß.“ * — 
a A der Satz: „Er follte ihn nicht haben, | 

Denn wir kennen nur zwei Vermögen, ‚wodurch 

er in fo großer Entfernung auf unſre Erde Eins 

flug Haben kann; fein Licht *), welches er, os 
| ei 


) Bei Gelegenheit der hier anzumerfenden Schwoͤ⸗ 
che des Mondslichts, in Vergleichung ſo gar 
—J nur 





, 


3 


ein vonder Sonne erleuchteter ‚Körper, reflektirt; u 


1) 
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und ſeine a ee ehe, die, als Ur⸗ 
—* 3 er 





fache 





nur ‚mir dem eigenen ſtrahlenden Licht eines Fixe⸗ 


*ſterus den ver. Mond zu verdecken in Bereits 


ſchaft ſſeht, fen es mir erlaube, zu einer Beo⸗ 


bachtung des um die genauere Kenntniß der Ges 


„> faltder Weltkoͤrper ſo verdienten Hrn. O. A. 
.. . Gchrörem in bilienthal (Aſtronom. Abhandl. 
27993), ©, 193) eine muthmaßliche Erflärung 


[ir 


hinzuthun. „Aldebaranmn cheißt es) vers 
ſchwand nicht ſofort durch Vorruͤckung des Mon⸗ 
des; und (indem Hr. Sabeides, Mondrand 
und Aldebaran, mit erwünfchter Schärfe 
ſah) war er reichlich 2 bis 3: Gefunden lang, 
vor dem Mondrande auf, der Scheibe ſicht⸗ 
bar: da er danny- ohne daß man einige Lichtab⸗ 


. nahme noch : einen veränderfen: Durchmeßer an 
ihm bemerkte, fo ploͤtzlich verſchwand, daß über 


dem Verſchwinden ſelbſt bei weitem keine ganze 


ſondern etwa nur eine halbe Sekunde Zeit, we⸗ 
Anigſtens gewiß wicht viel daruͤber, verſtrich.““ 


* 


Dieſe Erſcheinung iſt meiner Meinung nad, 


nicht einer: optiſchen Taͤuſchung, ſondern Der 


BZeit quzuſchreiben, die das Licht bedarf, um 
— von dem Steru in der Weitg des Mondes big 
zur Erde zu fommen , welche etwa 14* Sefuns 


*j @ Yu 


/ 


den betraͤgt, Innerhalb welcher der Aldebaran 
ſchon Durch den Mond verdedt wor, Db num 
-über dem. Befinnen + daß der Stern: fchon in- 
‚ nerbalb zer Mondsfläche (nicht. bloß in Beruͤh⸗ 
zung mit ihr) gefehen werde, imgleichen über 

| der 


\ 
l 


- fache der Schwere, ihm mit aller: Materie ges 
‚mein iſt. Don beiden fünnen! wir. ſowohl Die 
un J e⸗ 





— der Wahrnehmung und dem Bewußtſeyn, daß 
er nun verſchwunden ſey, wicht die übrigen * 
einer Sekunde (die eigentlich nicht zur Beobach⸗ 
tung. gehören) vergangen ſeyn mögen; die wah⸗ 

.” ‚re alfo und Die vermeinte, : obziwar unvermeid⸗ 
liche, Schein Beobachtung zufammen nicht et⸗ 

: wa die 2 Gefunden (als fo viel Hr. ©. allen; 
+. falls einräumt). austragen: muß dem eigenen 
Urtheil dieſes fcharffichrigen. und geuͤbten Beos 
bachters überiäßen werden. — 
Nach anderweitigen bewundernswuͤrdigen 
Euñtdeckungen ebendeßelben, Die Struktur der 
Mondflaͤche betreffend, ſcheint Die ung zugekehr⸗ 
te Hälfte des Mondes ein einer ausgebrannten 
vulkaniſchen Schlade ähnlicher und unbewohn⸗ 
barer Körper zu fepyn. Wenn man aber am 
nimmt „ daß die Erupzionen der elaſtiſchen Mas 
terien aus Dem Junern deßelben, ſo lange er 
noch im Zuſtande der Fluͤßigkeit war, ſich mehr 
nach der. Erde zugekehrten, als von ihr abge⸗ 
gekehrten, Seite gewandt haben (welches, da 
der Unterſchied der Anziehungen der erſteren 
von der des Mittelpunkts des Mondes groͤßer 
iſt, als der zwiſchen der Anziehung des Mittel. 
punfts und der abgekehrten Seite, und elaſti— 
ſche in einem Fluͤßtgen aufſteigende Materien 
deſto meht fich ausdehnen, je weniger fie ges 
druͤckt werden, beim Erfiarcen dieſes Weltkoͤr 
pers auch: größere Döhlungen im Inwendigen 

» Deßels 


— 


° :, &efege,‘ als auch, durch ihre Wirkungen, die 
Grade . ihrer. Wirkfamfeit hinreichend angeben, - 

um die Veränderungen die fie. zur Folge haben, - 
aus jenen, als Urfachen zu erklaͤren; neue vers 
borgene Kräfte gber zum Behuf gewißer Erſchei⸗ 
Hungen auszudenfen, Die mit den fchon bekann⸗ 
ten nicht in genugfam durch Erfahrung beglauz 
bigter Verbindung fiehen, ift ein Wagſtuͤck, das 








: “ 
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wi deßelben auf der erfieren als der letzteren 
“- Hälfte hat zurück laßen müßen); fo wird man’ 
> fi gar wohl denken fönnen, daß der Mittels 
punkt der Schwere mit dem der Größe dies 
‘ - feg- Körpers nicht zufammentreffen, fondern zu 
der abgefehrten Seite hin liegen werde, | 
ie ches dann zur Folge haben würde, daß Wale 
> fer und uff, die ſich etwa auf diefem Erde 
trabanten befinden mögten, die erfiere Seite 
vetlaßen, und , indem fie auf die zweite abs 
+ floßen, dieſe dadurch allein bewohnbar ges 
macht hätten. — Ob übrigens die Eigen⸗ 
ſchaft deßelben, fich in derfelben Zeit um ſei⸗ 
ne Are zu drehen im welcher er feinen Kreise 
lauf macht, aus der nemlichen Urſache (nem⸗ 
= Fi dem Unterſchied dee Anziehung beider Haͤlf⸗ 


sen bei einem Monde, der um feinen Planer . 
ten läuft, wegen feiner viel größeren Mabheit 


zum legteren, als Der des Planeten zur Sons 
se ce) allen: Monden als eigen angenommen 
‘werden bürfe: muß denen, Die im der Attrake 
Üs;.:zionstheorie bemanderrer find, zu emtfcheiden 
überlaßen werden. 


— 


I" we * 
* 


* 
1 


einraͤumt. So wird ſie z.B, ſich der angebli⸗ 
chen Beobachtung „daß: ie den Mondfcheim 


gelegte Fiſche eher alg Die, im! Schatten deßel⸗ 


ben: liegenden faulen — — da jenes 
Licht, ſelbſt durch die groͤßten Brennglaͤſer oder 
Brennſpiegel Rense idee Doch auf. 

allerempfindlich te Termometer nicht die minde⸗ 


ſtemerkliche Wrkung thut; — für die Beobach⸗ 


tung aber, des durch den, Mondegeinfl 
dm Annalen Eodeg der Sieberfranfen im: 
Yale, zur Zeit ge, C onpca een Dog 
3 a un —* je‘ — F 
ondes Die, ſich zu die 
inigt) ihr Veran — ‚auf ——— 


* 


J — — nicht⸗ lahaich | 


Er —— mer 5 zu wirken, Fr * 





nad» si —— —* a 


woraus ——— aufı d e Atmofph, 


bare Wirkung duch. dieſe Kraft nur. 
mehrung oder. Verminderung: Dex, fen 


klaͤrlich ſeyn . te... Nun a feine, BR el⸗ 





Luft beſtehen; *28 ab eg mevfli 


Die mit. den Mondsſtellungen wcgelmäßig 
menfimmenden Veranderungen. des Baro 
»fandes laßen fich,nicht, —— { 

_ Erderabangen begreilih warf | 





N 


folks muß fich am atom obachten, lafe - 
Alſo ren ‚Ausfpr 9— Kan e 
i 
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Wãßt ſich prior darthun· daß die Mon ⸗ 


⸗ 


— 


Desanziehung / ſofern⸗· dadurch die Schwere um 


ſrer Luft vermehrt oder vermindert werden mag, 


vi) Man. muß ſich nur richtiges Begriffe von der 


viel zu Fein fen, als daß diefe Veränderung am 
‘ Barometer bemerkt werden fonnte (Lu lofs Eins 


leitung zur mathemat. und phyſik. Kenntniß 
den Eröfugel,.$..312): man mag ſich nun die 


Luft bloß als flüBiges (nicht, elaſtiſches Wer 
fen denfen, wo ihre Oberfläche, bei_der durch 
Br Mondes Anziehung veränderten Richtung 


per Schwere derfelben, völlig Wafferpaß halten; 


der zugleich , mie. fie es wirklich. ift, als elas 


auch da noch im Gleichgewicht bleiben würden, 
h Re letztere zu eroͤrteren aber bier nicht der 
x rei + ‚ A 140 vr : 
"32 Beweifet die Erfahrung dieſe Unzu⸗ 
laͤnglichkeit der Mondesanziehung zur merklichen 
Deränderung der Luftfchwere. _ Denn fie müßte 
ſich, wie die Ebbe und Fluch, in 24 Stunden 


zweimal am Barometer zeigen; wovon aber, 


nicht die mindeſte Spur wahrgenommen wird *). 
XR BE SE 5 B Der 
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on”, Wirkung der Anziehungen des Mondes und der 
ESonne machen , fofern fie unmittelbaren Ein; 
errrfluß auf den Saromererfiand. haben mögen, 
.v 7 Wenn das Meer (und fo auch Die Atmoſphaͤ⸗ 
A re) fluthet, und fo die Saͤulen dieſes Fluͤßi—⸗ 


gen höher werden: fo. fiellen ſich manche vor, 


mn Gewicht Derfelben (jo mie Ber Druck der 


‚n,- | Luft 


FE Pa N -— 
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 Frifehe Slüßigfeit, wo noch die Fraͤge iſt, ob 
ihre gleichdichte Schichten in verfchiednen Höhen - 
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B der Geg einſatz · Der Mond hat aleich⸗ 
wohl einen (theils am Barometer rg 

| b ae. 


- 








’ af, ı 
— — 








Luft aufs Barometer) muͤße, mach der Theo⸗— 
rie groͤßer (mithin der Barometerftand höher‘ 
werben; aber «8 iſt gerade umgefehrr. Die 
Eöuien fteigen nür darum, meil fie bu | 
die Äußere Anziehung leichter werden, da 
Ale nun im offenen Meere niemals Beit gen 
bekemmen, die gauze Höhe zu erreichen, Di 
fie vermöge jener Anziehungen annehmen wuͤr⸗ 
den, menn Mond und Senne in der Eteb 
fund ihres größten vereinigten Einflußes ſte⸗ 
hen bleiben: fo muß an dem Drte der größten 
Fluth der Drudf des Meeres (und fo auch der 
Sruck der Ruft aufs Barometer) kleiner, mit 
bin auch’ der Barometerſtand niedriger, jur 


Ebbezeit aber höher fenn. — Sofern fm . 


men alfo die Regelu des Toaldo gar wohl 
mir der Theorie zufammen; dag nehmli 
das Darometer in den Gpingien im Fallen, 
in den -Quadraturen aber im Steigen ſey; 
wenn die letztere es nur begreiflich machen 
koͤnnte, wie die Anziehungen jener Himmels⸗ 
koͤrper überhaupt auf. den Barometerſtand 
merklichen Einfluß haben fönnen. 
Was aber den außerordentlich ‚hohen Stand 
ver Eee in Meerengen und langen Dur 
fen, vornehmlich zur Zeit der Epringfluth, 
betrift, ‘fo kommt viefer bei unfrer Anfgaber 
gar niche in Anichlog; weil er nicht — P 


“ .s 
⸗ 
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theils ſonſt fihtbaren) Einflus auf die Mitte, 
zung.’ — Die Witterung (temperies er 


enthält: zwei Stüder Wind, und Werter; - 


Das. legtere ift entweder blos fichtbarz als heller, 


theils reiner, theils mit Wolfen beftreueter,.theilg 


bezogener, Himmel; oder. auch fühlbar falt oder 
warm ; feucht oder trocken, im Einathmen er; 


feifchend. oder beflemmend.  Denfelben. Wind 


begleiten nicht immer, doch oft, die nehmliche 
Witterung; ob eine Iofale, die Luftmifchung 


und mit ihr die Witterung abändernde, Uxfache 


einen gewißen Wind, oder Diefer die Witterung, 
herbeiführe, ift nicht inimer auszumachen: und 
mit Demfelben Barometerfiande, wenn er auch 
mit der Mondsflellung nach einer gemwißen Regel 
in Harmonie wäre, kann Doch verfchiedeneg 
Better verbunden feyn. — Indeß, wenn der 
Win dwechſel fih nach dem Mondmwechfel ſowohl 
fuͤr ſich, als auch in Verbindung mit dem We 

fel, der vier Jahrszeiten, Lichter; fo hat der 
Mond doch „(Direft oder. indirekt) Einfluß auf 
Die Witterung: wenn fich gleich nach ihm dag 
Wester nicht befiimmen laßt, mithin die aug; 
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bar und bodroftatifeh von der Anziehung 


ſondern nur unmittelbar durch eine vonjener Ver, - 
änderung herrührende Strombem egung, 


aljo hydrauliſch, bewirkt wird;, und fe 
mag es auch wohl mit den Winden befchaffen 
ſeyn, wenn fie, durch jene Anziehung in Bes 
woegung gefeßt, durch Worgebirge, Geeftraßen 

» and ibnen allein ‚offen ‚bleibende -Engen, im eis 
vu» nem Inſelmeer zu fireichen genoͤthigt werden, 


— 
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efundenen NRegeln mehr dem ‚Seemann ale deit 
—— brauchbar ſeyn follten. — Es zeigen 
fich abet. zu. diefer Behauptung wenigſtens vor 
laͤufig Hirtreichende Analogien, ‚welche, wenn 
fie gleich nicht aftromontifchsbercchneten Kalenderz 

gefegen. Se fonmen,:doch als Negeln, um auf 
u bey fünftigen meteorologiſchen Beobachtun⸗ 
gen Nückficht zu nehmen, Aufmerkfamfeit ver⸗ 


dienen. Nehmlich: 


n) Zur Zeit des an Fichte bemerkt matt 


faſt allemal’ wenigſtens Heftrebungen der 


Armofphäre, die Richtung des Windes zu ver⸗ 
aͤndern, die dahin aus ſchlagen Idaß-er entwe⸗ 
der, nad) einigem Hin⸗ und Herwanken, ſich 
wieder in ſeine alte Stelle begiebt, eder (wenn 
er vornehmlich den Kompaß in der Richtung der 


täglichen Sonnenbewegung ganz oder jum Theil 


durchgelaufen hat) eine Stelle einnimmt, in wel⸗ 
cher er den Monat hindurch herrſchend bleibt. 
2) VBierteljährig, zur Zeit derSolſtizien 
und Aequinoxien und des auf ſie zunaͤchſt folgen⸗ 
den Neulichts, wird dieſe Beſtrebung noch 
deutlicher wahrgenommen; und, woelcher Wind 
nach demfelben die erften zwey bis drey Wochen 
die Dberhand bat, der pflegt auch das ganze 


— Quartal hindurch der herrſchende zu ſeyn. 


‚Auf dieſe Kegeln ſcheinen auch Die Wetter 


vorherfagungen im Kalender, feit einiger. Zeit 


Müuskficht genommen zu haben Denu, wie der 


gemeine Mann felbft bemerkt haben will, fie 
treffen Doch jet beſſer ein, wie vor. Diefems vers 
muthlich, weil die. Verfaſſer deßelben jegt aud) 
den Toaldo hierbey zu Rathe ziehen mögen, .So 
war es gm Ende — — gut, daß — An⸗ 

a } er nur bi Ferntt,s lag; 
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ſchlag, Kalender ohne Aberglamben . 
. eben fo un. wie der raſche Entſchluß eines 
Williams, oͤffentlichen Religionsbortrag ohne 
Bibel) in Gang zu bringen, keinen Erfolg hat⸗ 
te, Denn nun wird der Verfaßer jenes volks⸗ 
buchs, um der Leichtgläubigfeit des Volls nicht 
Dig zu deſſen gänzlichem Unglauben und daraus 
folgendem Verluſt ſelnes zum häufigen Abfag  _ 
noͤthigen Kredits zumißbrauchen, gendthigt, den f 
bisher ‚aufgefundenen obgleich noch nicht völlig 
gefiherten Negeln der Witterung nachzugehen; 
Ihnen allmählich mehr Beſtimmung su berſthaf⸗ 
fen, und fie der Gewißheit der Erfahrung’ wenigs 
ſtens näher zu bringen: fo daß das vorher aug 
Aberglauben blindlings  Ungenommene endlich 
wohl in einen nicht bloß vernünftigen, 
ſondern ſelbſt über die Oründe vernünfterm 
den, Glauben übergehen fanm. — Daher 
mag den Zeihen:e Gut Pflanzen, Gut: - 
Bauholzfaͤllen, ihr Plag im Katender n 
"immer. bleiben; weil, ob dem Monde, wie au 
Das Reich der organifirten Natur überhaupt, / 
fo. insbefondere aufs Pflanzenreich, nicht wirk⸗ 
Lich ein merklicher Einfluß zuftehe, fo ausgemacht 
2 nicht iſt, und philofophiiche Gartens und. 
Forſtkundige Dadurch aufgefordert werden, and 
dieſem Bedürfniß des Publifums wo möglich Ge; 
nüge zu than. Nur die Zeichen, die. den ges 
meinen Mann gut Dfufperen an feiner, Öefunds 
heit verleiten fönnen, müßten ohne Verſchonen 
 Sesgelafien Werden een: 
Hier iſt nunm zwiſchen der Thentie die 
dem Monde ein Vermoͤgen abſpricht, — 
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und der Erfahrung die es ihm ji 
fpricht, ‚ein Widerftreit, Re a re — — 


Ausgleichung dieſes Widerfireire. 


"Die Anziehung des Mondes, alſo die ein⸗ 
zige bewegende Kraft dDeßelben, wodurch er auf 
die Atniofphäre, und allenfalls auch auf Witte 
rungen, Einfluß haben fann, wirft Direct 
auf die Luft nach ftatifchen Gefegen, d. i., 
fo fern Diefe eine wägbare Flußigfeit if. 
Aber hiedurch iſt der Mond viel zu unvermds 
gend, eine merkliche Veränderung am Baromez 
terftande, und? fofern die Witterung von der 
Urfache depelben unmittelbar abhängt, auch 
an diefer zu bewirken, mithin follte_ (nach A) 
er ſofern Feinen Einfluß auf Witterung haben. — 
Wenn man aber eine mweit über die Höhe der 
wägbaren Luft ſich erſtreckende Ceben dadurd 
auc der Veränderung dutch flärfere Mondes an⸗ 
zichung beßer ausgefegte), die Athmoſphäre be 
deckende, imponderable Materie (oder Mas 
terien) annimmt: die, durch Des Mondes Anzies 
bung bewegt und dadurch mit der untern Luft 
zu verfchiednen Zeiten vernifcht, oder vom ihr 
getrennt, der Affinität mie der letzteren (alfo 
nicht durch ihr Gewicht) die Elaftizität derfelben . 
theild zu verftärken, theilg zu ſchwaͤchen, und 
fo mittelbar (nehmlich im erfieren Fall durch 
den betvirften Abflug der gehobenen. Luftſaͤulen, 
im zweyten durch den Zufiuß der Luft zu den 
erniedrigten) ihr Gewicht zu verändern ver— 

| | mag 
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mag); ſo wird man ee mönlic finden / daß der 
—— Indische auf Veraͤnderung der Witte⸗ 
— rung 


J 








*). Diefe Erklaͤrung geht zwar eigentl’ch nur auf 
‚die Korrefpondenz der Witterung: mit dem Bar 
rometerftande (alfo auf A); und eg bleibt noch 
übrig, die der Winde mit den Mondsafpetten 

uud den Jahreszeiten (nach B), bey allerley Wet⸗ 

ter und Baromererftande, als demfelben Prins 

. Hp zu erflären (wobey immer. wohl. zu merfen 
ift, daß fchlechrerdings nur vom Einfluß des 

Mondes und allenfalls auch Dim viel Eleineren 


der Sonne, aber nur durch ıbre Anziehung; ' 


nicht durch die Wärme, die Rede fen). Da 
iſt nun befremplich ; daß der Mond: in wen ges 
naunten afteöndmifchen Punkten über. werfchies 
s. dene, doch in einerleyg Breite belegene, Linse 
ber Wind und Merrer auf verfchtedne Arc flellt 

. . md vorherbeſtimmt. Weil aber. verjchiebene 
Tage ja Wochen zu Feftftellung und Beſtimmung 
des :berrfchenden Windes erfordert meiden, 
in: welcher Zeit Die "Wirkungen der Mons 
deranjiehung auf das Gewicht der Luft, 
mirhin aufs Barometer, einander abifheben 
müßten, und alfo feine beftimmte: Richtung 
deßelben hervorbringen koͤnnen; fo kann ich mir 
jene. Erfcheinung nicht anders auf einige Arc 
begreiflich machen, als daß ich mir Diele au ber und 
neben einander, oder auch innerhalb e nander 
(ſch einſchließende), kreis⸗ oder wirbelfi rmige, 
durch des Mondes Anziehung bewirkte, den. Waß⸗ 
euhojen 


rung⸗ (nach B), aber eigentlich nd cHemis 
ſchen Geſetzen. Einfluß | Haben: könne, . — Zwi⸗e 
- Shen dem Satz aber: Der Mond hat direkt 
feinen Einfluß auf die Witterung, und dem Ger 
genſatz: er bat-indireft-einen -Einfluß. auf 
Diefelbe, — ift fein Widerfpruh, > 


Diefe imponderable-Mmterie wird vlöffeiche E 


auch als inko erzibel (unſperrbar angenons, 
men werden müßten: dag ift als eine folche, Die 
von andern Materien nicht anders alg Dadurch, 
daß ſie mit ihnen in chenzifcher Verwandtſchaft 
ſteht (dergleichen mit der magnetiſchen und dem 
alleinigen. Eiſen Statt findet), gefperrt wers 
den kann, durch alle übrigen aber frey hits 
durch. wirkt; wenn man die Gemeinſchaft 
der Luft der höheren (jewtalifchen); uͤber die 
Region der Blitze hinaus liegenden, Regionen 
mit der Unterirdiſchen oulkaniſchen) tief 
unter den Gebirgen befindlichen, Die ſich in 
Manch 








erhofen analogifche, Bewegungen jener über 


die Atmofphäre hinaugreichenden imponderas 


bien Materie denke: welche, nach Verſchieden⸗ 
beit des Bodens (der Gebirge, der Gewähr 
er, ſelbſt ver Degeragion auf demfelben) und 
deßen chemifcher Gegenmwirfung ; den Einfluß 
derjelben auf die Atmoſphaͤre in demfelben Par 

rallelzirkel verfchieven machen koͤnnen. : Aber 
bier verläßt uns die Erfahrung zu ſehr, um 


— 


mit erträglicher — auch nuͤr u 
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manchen Meteoren nicht undeutlich offenbart 
ir Erwägung zieht. Vielleicht gehört dahin, 
auch die zufibeichaffenheit, welche einige Krank 
heiten, in ‚gewißen Ländern, zu gemißer Zeit, 
epidemifch (eigentlich graßirend) macht, 
und. die ihren Einfluß nicht bloß auf ein Volk 
von Menfchen, fondern auch ein Volk von ger 
wißen Arten von Thieren oder Gewächfen bemweis 
fet, deren Kebensprinzgip Hr. Dr, Schäffer 
in Regensburg, im: feines fcharffinnigen Schrift 
über die Senfibilität, nidt in ihnen 
fondern, in einer durchdringenden, jener analos 
gifhen, aͤußeren Materie fett. | 


* * “ 


Dieſes „Etwas““ ift alfo nur flein, und 
wohf wenig mehr, ale das Geftandniß der Uns 
wißenheit: welches aber, feitdem ung ein de 
Lüc beimiefen hat, daß wir, wag eine Wolfe, 


‘ und wie fie möglich fen, Ceine Sache, die vor 
20 Jahren Kinderleicht war) gar nicht einfehen, 


nicht mehr fonderlich auffallen und befremden 
fann, — Geht es ung Doc, hiemit eben fd, mie 
mit dem Katechism, den wir in unfrer Kindheit 
auf ein Haar inne hatten und zu iveritehen 
glaubten, den wir aber, je älter und überlegeng 
der mir werden, Defio weniger verflehen, ‚und 
deshalb noch einmal in die Schule gemwiefen zu 
werden wohl verdienten: wenn wir nur Jeman⸗ 
den (außer ung felbft) auffinden koͤnnten, der ihn 
beßer verftände | 

a ie Wenn 


u: 


" Wenn aber Hr. de eüc von. feiner. Wolfe 
hoft: ißre fleißigere Beobachtung fönne uns noch 
dereinft wichtige Auffchlüße in der Chemie ver; 
ſchaffen; fo ift daran wohl nicht zu denfen, fons 
— dieſes ward vermuthlich den Ant dep self 
-Zern nur fo in.den Weg geworfen. ; "Denn: die 
Fabrik derfelben liegt mohl in einer Region, 
wohin wir nicht gelangen fünnen, um. daſelbſt 
Erperimente zu machen; und man fann vers 
nünftigermweife viel eher erwarten, daß die Ches 
mie für die Meteorologie, als daß dieſe er jene, 
neue Aufichlüße — werde. 
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Die Kenntniſſe, welche die neuen Reiſen über 
die Mannigfaltigfeiten in der Menfchengattung 
verbreiten, haben bisher mehr dazu beygetras 

en, den Verſtand über dieſen Punft zur Nachz 

orſchung zu veisen, als ihn zu befriedigen. Es 
liegt gar viel daran, den Begriff, welden 
- man dur Beobachtungen auffläven will, vor 
ber felbft wohl heftimmg zu haben, ehe man 
feinetwegen die Erfahrung befragt; denn mat 
- findet in ihr, was man bedarf, nur alsdanıy 
wenn nian vorher weiß, wonach man'fuchen fol, 

Es wird viel von den verfchiedenen Menfchen 
zacen gefprochen. Einige verſtehen darunter 
wohl gar verfchiedene Arten von Menfchen, 
. Andere dagegen fchränfen fich zwar auf eine 
engere Bedeutung ein, fcheinen aber diefen Un⸗ 
terichied nicht viel erheblicher zu finden, als den, 
- welden Menfchen dadurch unter fih machen, 
daß fie fich bemalen oder befleiden, Meine Abs 
ſicht ift jegt nur, Diefen Begriff einer Race, 
wenn es deren in der Menfchengattung giebt, 
genau zu beſtimmen. Die Erflärung des Urs 
fprungs der wirflic vorhandenen, die man dies 
fer. Benennung fähig hält, ift nur Nebenwerk, 
ee ee 1 N womit 
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womit man es Halten kann, wie man will, Und 
doch ſehe ich, daß uͤbrigens ſcharfſinnige Maͤn⸗ 
ner in der Beurtheilung deſſen, was vor eini⸗ 
gen Jahren lediglich in jener Abſicht geſagt wur⸗ 
de, auf diefe Rebenſache, nämlich die hypothe⸗ 
tifche Anwendung des Princips ihr Augenmerk 
allein richteten, das Princip felbit aber, wor⸗ 
auf doch alles ankommt, nur mit. leichter Hand 
— —— welches me ir — 
orſchungen, die auf Principien zutlickte 
Hoicderrähet“ "uhd'nseineß daher iltg"Etrei 
und Mech en in fpekulativen: Dingen wider⸗ 
wathen dagegen aber das :Näperbeftinms 
men urnd ftlären des Mißverſtan⸗ 
—Jꝛ Vals: rathfa m anpe eiſen 
un: 17139): NUR) SE EP ı Tue ERZ Da De Bi er 






Ha BA SRH IOIS 1 Hu Deck 
Boa) ee Te weit 
Br a a pay! 

Nur das „was in einer Thleigattung anerbt, 


fann pa seinem Klaſſen ⸗Unterſchiede in 
Nderſelben berechtigen 
Der Mohr, Mauritanier) der in ſeinem 
Vaterlande von Luft und Sonne. braun gebrannt, 
‚ fi von dem. Deutſchen oder Schweden dur die 
Hautfarbe (6 febr unterfcheider, und. der 54— 
ſiſche oder eugliſche Kreole in. Weftindien, 
welcher, wie von einer Krankheit kaum wieder 
geneſen, bleich und erſchoͤpft ausficht, koͤnnen 
um deswillen eben ‚fo wenig zu verſchiedenen 
Klaſſen der. Menichengattung gezählt, ‚werden, 
als der fpanifche Bauer von la. Mancha,. der 
ſchwarz/ wie ein Schulmeifter „ gekleidet einher, 
geht, weil die Schafe feiner Probin; ur 
| | en 
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hends ſchwarze Wolle haben. Denn, wenn der 
Mohr in- Zimmern, und der Kreole in Europa 
aufgewachſen ift, ſo find. beyde.von den Bewoh⸗ 
nerm unfers Welttheils nicht zu unterfcheiden, 
Der Miſſionar Demanetgiebt ſich das Ans 
feben, als ob er, weil er ih in. Senegambi@ 
einige Zeit: aufgehalten, von der Schwaͤrze der 
Neger allein vecht urtheilen koͤnne; und ſpricht 
feinen Landsleuten, den Franzoſen, alles Urtheil 
hierübersad. Ich hingegen ‚behaupte, daß man 
in Sranfreich. von Der Farbe der. Neger, die ſich 


dort lange aufgehalten. Haben, noch beſſer aber 


derer, Die da geboren find, in fo fern man das 


nach den Klaffenunterfchied derfelben von ander 
Il; 


Menſchen beſtimmen will, weit richtiger urthei⸗ 
len fönne, als in den Vaterlande der Schwarz 
zen ſelbſt. Denn das, was in Afeifa der Haut 
des Negers die Sonne eindrückte, und was alſe 
ihm nurzufällig ift, muß in Frankreich wegfallen, 


und alfein die Schwärge übrig bleiben, die » - 


ihm durch feine Geburt zu Theil ward, die er 


weiter fortpflangt, und die daher allein zu einene 


Klaffenunterfchiede gebraucht werden kann. Bon 


der eigentlichen Farbe der Südfeeinfulaner 


fann man fih, nad. allen bisherigen Beſchrei⸗ 


bungen, doch feinen fihern Begriff »machen, 


Denn, ob einigen von ihnen gleich Die Maha⸗ 
goniholz⸗Farbe zugefchriebem wird, fo weiß ich: 
Doch nicht, "mie. viel von dieſem Braun einer 


bloßen Färbung dur) Sonne und Luft, «und wie: 


viel Davon der Geburt zuzufchreiben fey. Ein 


Kind von einem folhen Paare in Europa ges 
zeugt, wuͤrde allein die ihnen von Natur 
eigene Hautfarbe ohne Bnendeutigfet entbeden. 
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Aus einer Stelle in der Reife Carterets (der 
frenlich auf. feinem. Seezuge wenig Band betres 
ten, Dennoch aber verfchiedene Inſulaner auf 
ihren Kanos gefehen hatte) fchließe ih: daß die 
Bewohner der meiften Inſeln Weiffe ſeyn müfs 
fen. Denn auf Frevill⸗Eyland (in der 
Nähe der. zu den indifchen Gemäffern gezaͤhlten 
fein) ſah er, wie er fagt, zuerſt dag wahre 
Gelb der indifhen Hautfarbe. - Ob. die Bil 
Dung der Köpfe auf Mallifollo ‚der. Natur 
oder der Künftelen zusufchreiben ſey, oder mie 
weit ſich die natürliche Hautfarbe der Kaffermi 
von der der Negern untericheide, "und ‚andere 
charakteriſtiſche Eigenfchaften mehr,. ob ſie erb⸗ 
ih und von der Natur felbit in der Geburt, 
oder nur zufällig eingedrückt ſeyn, wird ſich Das: 
ber noch lange nicht auf entfcheidende Art aus.  * 
machen laſſen. ERTL 
- ee Bo... —J 
Man kann in Anſehung der Hautfarbe vier 
7 Klaffennnterfchiede der Menſchen an⸗ 
| x | nehmen,” Ä 
Wir kennen mit Gewißheit nicht mehr erbliche 
Unterfchiede der Hautfarbe, als die: der Weiſſen 
Der gelben Indianer, der Neger, der kup⸗ 
ferfarbig⸗rothen Amerikaner, Merfwürdig 
ift: daß dieſe Charaktere fi erftlich darum 
zur Slaffeneintheilung der Menfchengattung. 
vorzuͤglich zu fchichen ſcheinen, weil jede diefer 
Klaſſen in Anſehung ihres Aufenthalts fo vs 
- N 


* 


— 


“ glückliche Arabien, Abeffinien, die: nördliche, 
Gränze der Wuͤſte Sara, bis zum meißen Bor 
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lich iſolirt Cd. fs von den übrigen abgefondert, 
an ſich aber vereinigt) iſt; die, Klaſſe der 


Weißen vom Kap Finisterrä, über Nordkap 
dem. Obftvom, die Heine Bucharey, -Perfien, da 


gebirge in Afrifa, oder der Mündung des Senes 
gal; die der Schwarzen von da bis Kapo 


-Megro, und mit Ausſchließung der Kaffern, 


zuruͤrk nach Abeſſinnien; Die den Gelben im 


31 Hindoſtan bis Kap Komorein, (ein 


4 


Halbfhlag von ihnen tft anf der. andern Hoelb— 
infel Judiens und einigen nahe gelegenen In⸗ 
feln); die der Kupferrothen in einem ganz 


‚ abgefonderten Welttheile, namlich Amerika, Der ' 
weyte Grund, weswegen diefer Charakter fa 
ng ih 


orzuͤglich zu Klaffeneintheilungen ſchickt/ obgl 


Ein Farbenunterſchied manchem fehr -unbedens 


tend Horfommen möchte, iſt: daß die Abfondes 
zung durch Ausduͤnſtung das wichtigſte Stück 
der Vorſorge der Natur ſeyn muß, ſo fern das 
Geſchoͤpf — in allerley Himmels⸗ und Erdſtrich, 
wo es durch Luft und Sonne ſehr verſchiedent⸗ 


Uich affieirt wird, verſetzt, — aufeineammenige / 


der Kunſt bedürftige Art ausdauern ſoll, und 

aß die Haut, ‚ald Organ jener Abfondetung 

hetrachtet/ die Spur diefer Verſchiedenheit deg 
Naturcharakters amıfich trägt, welche zur Eins 
theilung ‚der Menfchengattung. in ſichtbarlich 
verſchiedene Klaſſen berechtigte. — Uebrigens 
bitte id, den, bisweilen beſtrittenen, erb li⸗ 
chen Unterfhied der Hautfarbe fo lange ein; 
uräumen, big fich zu deſſen Beftätigung in der 
olge Anlaß finden wird; ingleichen zu erlaus 

Ku WERBEN 15 ze | ben, 
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| | | | | 
ben daß ich annehmes res: gebe Feine’ erbliche 


Bolfscharaktere in Anfehung dieſer Natarlines 
ren niehr, als die genammte vier, lediglich: auf 
dem Grunde, meil fich jene Zahl beweifen, außer 
* aber feine andere mit Gewißheit darthun 
a en 8. u en 


* 

2 
- : 
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en ee 
In der Klaffe der Weiſſen ift, außer dem, 
was zur. Menfchengartung uͤberhaubt 

gehört, ‚Feine andere charakfteriftiiche, Ei«“ 
genſchaft nothwendig erblich;;und,,,, 


. 
r 


3 


I 
ur 
N / 
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fo auch in Den. übrigen. cum mda 


ua 

| meer ung Weiſſen giebt es viele erbliche 

DBefchaffenbeiten, die nicht zum Charakter der 

Battung gehören, morinn fih Familien, ja 

gar Voͤlker, von einander unterfcheiden; aber 
auch feine einzige derfelben artet unawsbhei 


lich an, fondern die, welche damit behaftet 


find, zeugen mit andern von der: Klaffe, der: 
Weiſſen auch Kinder, denen diefe unterfcheidens 
de Defchaffenheit mangelt. So ift der Unters 
ſchied der blonden Farbe in Dännemarf „ hinge⸗ 
gen in Spanien (noch mehr ‚aber in Afien, an 
den Voͤlkern, die zu den Weiſſen gezaͤhlt werden) 
Die brunette Hautfarbe (mit; ihrer. Folge, ; Dex 
Augen; und Haarfarbe); herrſchend. Es fan 


fogar in einem abgefonderten Volk diefe, legte ° 


Sarbe ohne Ausnahme anerben (wie bey den 
Sineſern, denen blaue Augen lächerlich vorkom⸗ 
men), weil in. denfelben fein Blonder — 
— en 


\ 


J 


— 339 — | 


fen wird, der feine Farbe in die Zengung brins 
‚sen künnte, Allein, wenn von diefen Brunetten 
einer eine blonde Frau hat, fo zeugt er brunet⸗ 
te oder auch blonde. Kinder, nachdem fie,auf die 
eine oder andere Seite ausfchlagen; ‚und fo auch 
umgekehrt, In gemiffen Famtilien- Tiegt erbliche 
Schwindſucht, Schiefwerden, Wahnſinn, u. f. 
w.; aber keines von dieſen unzählbaren erblichen 

AUebeln ift unausbleiblich erblich. Denn; 
ob es gleich beſſer waͤre, ſolche Berbindungen;, 
durch einige auf, den Samilienfchlag. gerichtete 
Aufmerkſamleit, beym Heyrathen —40 
vermeiden; ſo habe ich doch mehrmalen ſelbſt 

ahrgenommen:; daß ein geſunder Mann mit 
einer ſchwind ſuͤchtigen Stau ein Kind zeugte, dag 
in. allen Geſi ichtözügen ihm ähnelte, und dabey 


efund, und auerdem ein anderes das der 


atter aͤhnlich ſah, und, mie’ ſie, ſchwindſuͤch⸗ 
tig war. Eben ſo ſinde ich in der Ehe eines 
Yernünftigen mit einer Frau, die nur aus einer 
Familie, worinn Wahnfinn erhlich ift, felbft aber 
vernuͤnftig war, unter verſchiedenen fingen, nur 
ein wahnfinniges Kind. Hier iſt Rachgrtungz; 
Aber fie. ift In dem, worinn bende Eltern ver⸗ 
(djiehen ſind, nicht unausbleiblich, Eben 
diefe Negel kann man auch mit Zugerfi icht bey 
den übrigen Klaffen zum. Grunde legen, Ne 
ger Indianer, oder Amerifauer, haben auch 
Dre perfönliche, oder Samilien/ oder provinzielle 
Derichiedenheiten ; aber, feine derfelben wird, in 
Vermiſchung mit denen } die von derſelben 
Klaſſe find, feine reſpektive Eigenthuͤmlichkeit 
unausbleiblich in die zeugung bringen und 
| fortpflanzen. 
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In der Vermiſchung jener genannten vier 
Klaſſen mit einander artet der Charakter 
einer jeden unausbleiblich an. 


Der Weiße mit der Negerin, und umge, 
fehrt, geben den Mulatten, mit der Fndiaz 
nerinn, den gelben, und mit dem Amerikas 


uer den rothen Meftigen; dev Amerikaner mit 


dem Neger den fchwarzen, Karaiben, umd 
umgekehrt. (Die Vermifhung des Indiers mit - 
dem Neger hat man noch nicht werfucht.) Der 
Charafter der Klaffen artet in ungleihartigen 
Vermiſchungen unaunsbleiblich an, und eg 
giebt hievon gar feine Ausnahme; mo man du 
ren aber angeführt findet, da liegt ein Mißver: 

fand zum Grunde, indem man einen Albinos. 
oder Kakerlak (beides Misgeburten) für Weihe 
gehalten hat, Diefed Anarten ift nun jeder 
zeit. beiderfeitig, niemals bloß einfeitig, an eis 

nem, und demfelben Kinde. Der weiße Vater 
druͤckt ihm dem Charakter feiner Klaffe und die 
ſchwarze Mutter den ihrigen ein, Es muß ab 
fo jederzeit Mittelfhlag oder Baſtard entfpring 
> gen; welche Blendlingsatt, in mehr oder mes 
niger Gliedern der Zeugung mit einer und ders. 
felben Klaffe, allmaͤhlig erlöfchen, wenn fie fich 

aber auf ihres gleichen einfchranft, ſich ohne 
—— ferner fortpflanzen und verewigen 

wird. | 7 


5: 


— 541 — 
Er | 3. *. 
Betrachtung über das Gefek der nothwendig 
“u Halbfchlachtigen Zeugung. | 


Es iſt immer ein fehr merfwürdiges Phaͤno⸗ 
‚men: Daß, Da es fo manche, zum Theil michtis 
ge und fo gar Familienweife erbliche, Charalt 
re in der Menfchengattung giebt, ſich Doch kein 
- einziger, innerhalb einer durch bloße Hautfarbe 
harafterifirten Menfchenflaffe, findet, der noth⸗ 
"wendig anerbt; daß diefer legtere Charakter hin⸗ 
gegen, ſo geringfügig er. auch fiheinen mag; 
Doch fomohl innerhalb diefer Klaſſe, als auch 
in der Bermifchung derfelben mit einer der drey 
uͤbrigen: allgemein und unausbleiblich 
anattet. Vielleicht läßt fich aus dieſem feltias 
men Phaͤnomen etwas über die Urfachen des Ans 
artens folcher Eigenſchaften, die nicht wefentlich 
zus Gattung gehören, bloß aus dem Umſtande 

aß fie unausbleiblich find, muthmaßen. | 
Zuerſt: was Dazu beytrage, daß überhaupt 
etwas, das nicht zum Weſen der Gattung 9% 

oͤrt, anerben fönne? a priori auszumachen, 
iſt ein mißliches Unternehmen; und in diefer 
Dunfelheit der Erfenntnißquellen ift die Sreibeit 
der Hypothefen fo uneingefchränft, daß es nur 
Schade um alle Mühe und Arbeit ift, fi) des; 
falls mit Widerlegungen zu befaffen, indem ein 
jeder in folchen-Fallen feinem Kopfe folgt, Sch 
‚meines Theils ſehe in folchen Fallen nur auf 
Die befondere Bernunftmarime, wovon ein 
jeder ausgeht, und. nach mweldyer er gemeiniglich 
auch Zafta aufzutreiben weiß, Die jene beguͤnſti⸗ 
x gen; 


\ 
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gen; und fuche nachher die meinige auf, die 
mich gegen alle jene Erklärungen ungläubig 
macht, che ich mir noch die Gegengrüride deut; 
lich zu machen ‚weiß., Wenn. ich nun nreis 
ne Marime bewährt, dem Vernunft 
gebrauch in der Naturmwiffenfchaft 
genau angemffen,undzur conſequen—⸗ 
ten Denfungsart allein tauglich b& 
Fitder fo folge ich ihr, ohne mich an jene vor, 
geblichen Fakta zu fehren, die ihre Glaubhaftig, 
keit und Zulänglichfeit Zur angenommenen. HH 
pothefe faft allein von jener einmal. gewählten 
Maxime entlehnen, deinen man überdem ohne 
Muͤhe hundert andere Fakta entgegenfegen kann. 
Das QAnerben duch die Wirkung der. Einbi 

dunysfraft (chwangerer Frauen, oder auch, wohl 
der Etuten in Marftällen ; das, Ausrupfen Des 


“ Darts ganzer Bölferfchaften, fo wie .dag Stu— 


Ken der Schwänze an englifhen Pferden, wo— 
Durch Die Natur genoͤthigt werde, aus ihren 
Zeugungen ein Produft, ‚worauf fie uranfang 
lich Organifirt war, nach gerade weg zu laſſen; 
Die geplätfhten Nafen, welche anfänglich von 
Eltern an neugebofrnen Kindern ‚gefünftelt, — 
der Folge von der Natur in ihre zeugende 
Kraft aufgenommen waͤren; diefe und. andere 
Erflärungsgründe würden wohl ſchwerlich durch 
die zu ihrem Behuf angeführten Fakta, dene 

man weit beffer bewährte entgegenfegen kann, in 
Kredit fommen, wenn fie nicht von ‚der fonft 
ganz richtigen Marime der. Vernunft ihre Ent 
pfehlung befämen, nämlich diefer: eher alles 
im Muthmaaßen aus gegebenen Ev 
fcheinungen zu wagen, als zu no 
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Behuf beſondere erſte Naturkraͤfte 
oder anerfchaffene Anlagenſanzuneh— 
men: (nach dem Grundfaße: principia Praeter 


‚necelütatem non .[unt .mültiplicanda).::: Allein 


mir ſteht eine andere Maxime entgegen, welche 


jene, von der Erſparung entbehrlicher Princi⸗ 


- 


pien, einfchränft, nämlich: daß in-der gan 
e: organifchen Natur. bey: allen 

eränderungen eingelner Gefchöpfe 
die Species derfelben fich nuperäm 
Dert erhalten nad) der Formel der Schu⸗ 
len: quaelibet natura eft conlervatrix (ui.) Nun 
ift es Ear: Daß, wenn der Zauberfraft Der 


 Einbildung, oder der Künftelei der Menfchen 


an thierifchen Körpern ein Vermögen. zugeftans 
Den würde, die Zeugungskraft ſelbſt abzuaͤn⸗ 
Dern, Das uranfängliche Modell der Natur ums 
zuformen, oder durch Zuſaͤtze zu verunftalten Die 

leichwohl nachher beharrlich in den folgenden 

engungen aufbehalten würden, man gar nicht 
mehr wiffen würde, von welchem Originale die 


\ 


Natur ausgegangen fey, oder wie weit es mit. 


- Der Abänderung deffelben gehen fünne, und da 


der Menfchen Einbildung feine Gränzen eriennt 
in welche Sragengeftalt die Gattungen und. Ars 
ten zuletzt noch verwilderh dürften? Dieſer Er— 
waͤgung gemäß, nehme ich_es mir zum Grund⸗ 
ſatze: gar feinen in Das Zeugungsge— 
fchäft der Natur pfufchenden Eim 
fluß der Einbildungsfraft gelten zu 
kaffen, und fein Vermögen der Menfchen, 
durch äußere Künftelei Abänderungen in dem als 
ten Driginal der Gattungen oder Arten zu bes 
wirken, jolche in Die Zeugungskraft zu a 
4 | un 
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und erbfich. zu machen. Denn, laſſe ich auch 
nur einen Fall diefer Art zu, fo iſt es, als ob 
ich auch nur eine einzige Geipenftergefchichte 
oder Zauberey einraͤumte. Die Echranten der: 
Bernunft-find dann einmal durchbrochen, und 
Der Wahn drängt fich Key Tauſenden durch dies 
felbe Luͤcke durch. Es iſt auch feine. Gefahr 
Daß ich bey diefem Entſchluſſe mich vorfeglich ges 
gen wirkliche Erfahrungen blind, oder, weiches 
einerley iſt, verftockt unglaubig.maden 
wuͤrde. Denn alle dergleichen abenteuerliche 
Eräugniffe tragen a. Unterjchied das Kennzei⸗ 
chen an fih, Daß fie gar feın Erperiment 
verftatten, ſondern nur duch Aufbafchung zus 
fälliger Wahrnehmungen bemwiefen feyn wollen. 
Was aber von der Artift: Daß.es, ob. 
es gleich des Erperiments gar wohl 
fähig iſt, den noch fein einziges aus— 
hält, oder ibm mit allerley Vorwand 
beftändigausmweicht; das ift nichts 
. als Wahn und Erdichtung. Dies find 
‚ meine Geunde, warum ic) einer Erflärungsart 
nicht beytreten kann, Die dem fchwärmerifchen 
Hange zur magifchen Kunſt, welcher jede, auch 
die kleinſte Bemäntlung erwuͤnſcht fommt, im 
Grunde Vorſchub we daß naͤmlich das Anars 
ten ‚_felbft auch nur dag 
immer gelingt, jemals die Wirkung einer ander - 
‚ven Urfache, als der in der Gattung felbft lie 
. genden Keime und Anlagen feyn könne, | 
Wenn ich aber gleich aus zufälligen Eins _ 
drücken entipringende und dennoch erblich wer⸗ 
dende Charaftere einräumen wollte ;.fo würde es 
Doch unmöglich feyn, dadurch zu. erklären — 
. | | ‚jene 
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zufällige, welches nicht 
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jene. vier Farbenunterſchiede unter allen aner⸗ 
benden die einzigen find, die una usbleib— 
Jich anarten. Was fann anders die Urfache 
hievon feyn, als daß fie in den Kämen des ung 
unbekannten urfprünglichen Stammes der Mens 
ſchengattung, und zwar als folche Naturanlagen 
nicht fo weit abgelcgen haben müffen, die zur Er⸗ 
haltung der Gattung, wenigſtens in der erſten 
Epoche ihrer Fortpflanzung; nothwendig gehoͤr⸗ 
ten, und daher in den folgenden Zeugungen uns 
ausbleiblich vorfommen mußten? 5 
Wir werden alfo gedrungen anzunehmen: 
Daß es einmal verſchiedene Staͤmme von 
Menfchen gegeben habe, ohngefähr in den Wohns 
figen ) worin wir fie jegt antreffen , die, da— 
mit fich die Gattung erhielte, von der Natur ihr 
ren verfchiedenen Weltfirihen genau angemefs 
fen, mithin auch verfchiedentlich organifirt was 
ren; wovon die viererley Hautfarbe dag äußere 
Kennzeichen iſt. Diefe wird nun einem jedem 
Stamme nicht allein in feinem Wohnfige noth⸗ 
wendig anerden, fondern, wenn fich die Mens 
fchengattung fhon genugfam geftärft hat, (es 
ſey, daß nur nach und nach die völlige Ent 
wieflung zu Stande gekommen, oder durch all 
mäligen. Gebrauch der Vernunft die Kunſt der 


Natur hat Beihülfe leiften können), fich auch in 


jedem andern Erdftriche in allen Zeugungen eben 
derfelben Klaffe unsermindert erhalten: Denn 
Diefer Charafter hängt der Zeugungsfraft: noth⸗ 
wendig an, weiler zur Erhaltung Der Art erfor 
derlich war, — Wären dieſe Stänme aber ur 
fpränglich, fo ließe es fih gar nicht erfläs 
ven und begreifen; warum nun in der wechſel⸗ 
ee Mm feis 
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ſeitigen Vermiſchung derſelben unter einander 
der Charakter ihrer Verſchiedenheit gerade um 
ausbleiblich anarte, wie es doch wirklich 
geſchieht. Denn die Natur hat einem jeden 
Stamm feinen Charakter, urſpruͤnglich in Be 
ziehung anf.fein Klima und zus Angemeffenheit 
mit et gegeben,” Die — ——— des 
einen bat alſo einen ganz andern Zweck, ale Die 
Adoahdeint und, daß dem uß ET 
gungsfräfte beyder, ſelbſt in dieſem Punkte ihrer 
charakteriſtiſchen Verſchiedenheit, fo zuſammen⸗ 
paſſen ſollten, daß daraus ein Mittelſchlag nicht 
„bloß entſpringen koͤnn e ondern ſogar aus⸗ 
bleiblidh erfolgen muffe: Dies laͤt ſich bey der 
„Berfchiedenheit urfpränglicher Stämme-gar nicht 
er Nur alsdann, wenn man annimmt; 
Daß in den Keimen eines cinzigen.eriten 
Stammes die Anlagen zu aller dieſer klaſſu 
Aſchen Verſchiedenheit nothwendig haben liegen 
Muͤſſen damit er zu allmaͤliger Bevoilerung der 
verſchiedenen Weltſtriche tauglich ſey; laͤßt ſich 
verſtehen: warn; wenn dieſe Anlagen ſich ges 
Aegentlich⸗ und. dieſem «gemäß auch. vers 
2,schiedentlich; auswickelten/ verichiedene Klaffen 
„son Menfchen entſtehen, die Auch ihren beſtimm⸗ 
"ten Charakter, in der Folge nothwendig indie 
Zeugung mit jeder andern Klaſſe bringen. muß⸗ 
sten, weil. er zur Moͤglichkeit ihrer eigenen Ex 
ftenz,- mithin auch zur Moglichkeit der Fortpflan⸗ 
zung. der Art gehoͤrte, und von der nothwendi⸗ 
gen erſten Anlage in. der Stammgattung abge 
. leitet war; Von ſolchen, unausbleiblich und 
zwar felbft in der Bermifchuing mit andern Klaf 
fen; dennoch halbſchlaͤchtig anerbenden an 

* ſcchaf⸗ 
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ſchaften iſt man alſo genoͤthigt, auf dieſe ihre 
Ableitung von einem einzigen Stamme zu ſchlie⸗ 
Ken: weil ohne dieſen die Pothwendigteit 
des Anartens nicht begreiflich waͤre. — 


Nur das, was in dem Klaſſenunterſchiede 

der Menſchengattung unausbleiblich ans 

erbt, kann zu der Benennung einer beſon⸗ 
dern Menfchenräce ‚berechtigen, Ä 


Eigenfhaften ; die der Gattung ſelbſt we⸗ 
ſentlich angehoͤren, mithin allen Menſchen als 
ſolchen gemein ſind, ſind zwar Uunausbleiblich 
erblich; aber, weil darin kein Unterſchied der 
Menſchen liegt, fo wird auf fie. in der Einthei⸗— 
lung der Racen nicht Rückficht genommen. Phy⸗ 
fifche Charaktere, wodurch fih Menſchen Cohne 


—Unterſchied des Sefchtechts) von einander uns 
terſcheiden, und zwar nun die, welche erbs 


lich ind, Fommen in Betracht (ſ. S 3. um eis 


ne, Eintheilung der Gattung in-Klaffen 


darauf zu gruͤnden. Diele Klaffen find aber 
nur, alsdann Racen zu nennen, wenns jene 
Charaktere unausb beiblich (ſowohl in ebens 
derjelben Klaſſe, als in Vermiſchung mit jeder 


. gudern) anartem - Det Begrif einer Race 


enthält . alfo serfilich den Begrif eines Yemeinz 
ſchaftlichen Stamms, zwentens nothwendig 
erbliche Charaktere des klaſſiſchen Unterſchieds 
der Abkoͤmmlinge deſſelben von einander, Durch 
das letztere werden — Unterſcheidungsgruͤn⸗ 
m 2 de 
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de feſtgeſetzt, wornach wir die Gattung in Klaſ⸗ 
fen eintheilen können, die dann, wegen des ers 
ſteren Punkts, nämlich der Einheit des Stamms, 
keinesweges Arten, fondern nur Racen heis 
Gen müffen. Die Klaffe der Weißen ift nicht 
als befondere Art in der Menfchengattung von 
Der der Schwarzen unterſchieden; und es giebt 
ar feine verfchiedene Arten von 
Menfchen. Dadurch würde die Einheit des 
‚Stamms, woraus fie hätten entfpringen fünnen; 
abgeleugnetz wozu man, mie aus der unaus⸗ 
bleiblichen Anerbung ihrer klaſſiſchen Charaktere 
bewieſen worden , feinen Grund, vielmehr einen 

fehr wichtigen zum Gegentheil hat *). ı R 
er 














D 


*) Anfänglich, wenn man bloß die Charaktere der 
Bergleichung (der Aehnlichteit oder Unaͤhnlich⸗ 
Zeit nach) vor Augen hat, erhält man Klaſ⸗ 
fen von Gefchöpfen unter einer Gattung. 
Sieht man ferner auf. ihre Abflammung, fo 
muß fich zeigen, ob jene Klaſſen eben fo vie 
verfchiedene Arten, oder nur Racen ſeyen. 
Der Wolf der Fuchs, der Jakal, die Hyäne, 
und der Haushund find fo viele KRlaffenm vier; 
Fügiger Thiere. Nimmt man an: daß jede ders 
felben eine befondere Abftammung bedurft habe, 
fo find es fo viel Arten; räume man aber ein, 
daß fie auch von einem Stamme haben entfprin- 

. gen können, fo find esnur Racen deſſelben. Art 
und Gattung findinder Naturgefchich 
te (in der es nur um die Erzeugung und dem 
Abſtamm zu hun if) am ſich nicht nn 

—* n 


Der Begrif einer Race iſt alfoı der. 
Klaffenunterfchied der Thiere eines 


und deffelben Stammg, fo fern er um 
ausbleiblieh erblich iſt. 


Dies iſt die Beſtimmung, die ich in dieſer 
Abhandlung zur eigentlichen Abſicht habe; das 
VUebrige kann man als zur Nebenabſicht gehörig, 

oder. bloße Zuthat anfehen, und eg annehmen 
oder derwerfen. Nur dag erftere halte ich für 
bemwiefen, und überdem zur Nachforfchung im 
der Naturgefchichte als Princip brauchbar, weil 
e8 eines Erperiments fähig ift, welches 
Die Anwendung jenes Begrifs ficher leiten fann, 
Der ohne jenes ſchwankend und unficher ſeyn 
würde, — Wenn verfchiedentlich geftaltete Mens 
ſchen in die Umftände geſetzt werden , fich zu vers 
miſchen, fo giebt es, wenn die Zeugung halbs 
ſchlaͤchtig iſt, ſchon eine ftarke Vermuchung, fie 
möchten mohl zu verfchiedenen: Racen gehdrenz 
iſt aber diefes Produkt ihrer Vermifchung je 
Derzeit halbfchlächtig, fo. wird jene Vermus 
thung zur Gewißheit. Dagegen, wenn auch 
nur eine einzige Zeugung Feinen Mittelfchlag 
darſtellt, ſo kann man gewiß feyn, daß beyde 
Eltern von derfelben Gattung, fo verfchieden fie 
; Mmu3 auch 


“ % 
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In der Naturbefchreibung, da es bloß 
‚ auf Vergleihung der Merkmale aufommt, fin» | 
det dieſer Unterfchied allein flat, Was hier 
Art heißt, muß dert öfter nur Mace gW.“ 
“anne werden. | 


* 
— 
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auch außfehen mögen, dennoch zu einer and-dern 


felben Mate ‚gehören. al er, a 3 


Ar en | ade EZ F 


ch Habe nur per Raten dev Menfehenzwi j 


gattung angenommen: nichtials ob Ich Kanzıyaxı" 


ih waͤre es gebe nirgend eine Spur von no 


mehreren; ſondern weil: bloß an dieſen das 
was ich zum Charakter einer Race fordere, naͤm⸗ 
fich die halbſchlaͤchtige Zeugung ausg emachitz © 
Ben feiner andern Menfchenkla ſſe abes genugfamy = 
bewieſen if. So fage Herr Pallas in ſeiner 
Beſchreibung der mongolifehen Voͤlkerſchaf⸗ 
fen: daß die erſte Zeugung von ein m Ruſſen 

mit einer Frau der letztern Voͤlkerſchaft (einer 

Burärin) ſchon ſo fort ſchoͤne Kinder gebe; 
er merkt aber nicht an, ob gar feine Spur des 
kalmuͤkiſchen Urſprungs an denfelben anzutreffen 
fen, Ein merkwuͤrdiger Umſtand, wenn die 
Vermengung eines Mongolen mit einem Euros 
päer die charakteriſtiſchen Züge des erſtern gänzs 


w- 


lich ausloͤſchen ſollte En doch in der Vermen⸗ 


„n 
zung mie ſuͤdlichern ölferfchaften (vermuthlich 
mit Indianern) an den Sinefen, Avanern 
Malaien, a. f wi’mene oder wenigen. fennt 
ſich noch immer anzutreffen find, Allein die 
mongoliſche Eigenthoͤmlich keit betrifft eigentlich 
die Geſtalt, nicht die Farbe; von welcher allein 
die bisherige Erfahrung eine unausbleibliche Ans 
artung, als den Chärafter einer Rare, gelehrt 
hat. Man kann auch nicht mit Gemißheit aus 
machen, ob die Kafferngeftalt der Papuas 
und der ihnen ähnlichen verfchiedenen Juſelbe— 
wohner des ftillen Meers, eine befondere Race 
anzeige, weil man das Produft aus ‚ihrer Ber 

ö — mwiſchung 


—* 
Ar u 


- 
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mie Weiſſen noch nic 7 
vonder Negern find fie Durch i dichten 
obzwar re — Hin eichend unter⸗ 


ſchieden. So ER br 
Knie r k u n ge 1 bed 
’ kr 0 Yun #i m * 
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Segenatti AVheerie welche — = 
‚fprüngfichbitin dem erſten und — — —* r 
chen Kart han auf. die jetzt vorhanden Br 
Racenunt ir ‚eigentlich angelegte? 
— uht auf der we 
ausdleireheee ihrer ga „> 





den Bier getan ten Nacen durch alle De 
befrätigt wird. Wer Diefen Erklaͤrungsgru 
für unnoͤthige Wervielfaͤltigung der Prineipiennz 
in der Naturcgeſchichte haͤlt, and glaubt, man? 
koͤnne dergleichen ſpecielle Naturanlagen gar 
‚wohl entbehren/ und indem man den erſten 
Elternſtamm als weiß annimmt ‚ar önd: [0,9 5 
genannten Racen aus den in der Folge durch 
uft und Sonne auf die späteren N ulinsc 
ge gefchehenen: Eindriden ——— 
denn noch nichts bewieſen, wenn er an 
daß manche andere Eigenthuͤmlichkeit bo a 1 
‚dem langen Wohnſttze eines Volkes in eben dem; 
felben Landftriche auch wohl endlich erblich ge; 
worden fey, und einen phyſi In hen Volfscharak; 
ter augmache, Er muß. von der Unausbleibs 
lichkeit der Anartung folher Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten und zwar nicht in demfelben Volke, —* 
dern in der Vermiſchung mit jedem andern (das 
darin von ihm abweicht) ; (0 daß Die Zeugung 
Mm4 ohne 
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sone Ausnahme halbſchlaͤchtig ausfalle, ein Bey⸗ 
fpiel anführen, Diefes ift ev aber nicht im Stanz 
de zu leiften. Denn es findet fich von feinem 
andern Charafter, als dem, deflen wir. erwähnt 
baben, und wovon der Anfang über alle Ges 
fhichte hinausgeht, ein Beyſpiel zu diefem Bes 
Huf, Wolite er lieber verfchiedene erfte Mens 
fchenftämme mit dergleichen erbliden Chas 
rafteren annehmen; fo mürde erftlich das 
Durc) der Philofophie wenig gerathen feyn, die 
alsdenn zu verfhiedenen Gefhöpfen ihre Zuflucht 
nehmen mußte, und felbit dabey Doch immer 
Die Einheit der Gattung einbüßte. Denn Thies 
re, deren Verfchiedenheit fo groß ift, daß zu des 
ren Eriftenz eben fo viel verfhiedene Erfhaffuns 
gen nöthig wären, können wohl zu einer No 
minalgattung (um fienach gewiſſen Aehnlich⸗ 
feiten zu Flaffificiren), aber niemals zu einer Ri es 
algattung, als zu. welder durchaus wenig; 
ſtens die Möglichkeit der Abſtammung von einen 
einzigen Paar ‚erforderh wird, gehören. - Die 
letztere aber zu finden, iſt eigentlich ein Gefchäft 
Der Naturgefhichte; mit der erfleren kann fich 
der Naturbefchreiber begnügen, Aber auch als; 
denn würde zweytens Doch immer die fonders 
"bare Uebereinftimmung dev Zeugungsfeäfte zwey⸗ 
* er verfchiedenen Gattungen, die, da fie in An; 
fehung ihres Urfprungs einander ganz fremd find, 
Dennoch mit einander fruchtbar vermifht wer— 
den fönnen , ganz umfonft, und ohne einen ans 
dern Grund, als daß eg der Natur fo gefallen, 
angenommen werden. Will man, um diefeg 
legtere zu bemweifen, Thiere anführen, bey des 
nen dieſes, ungeachtet der Verſchiedenheit 
5 erſten 


— 


⸗ 
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erſten Stamms, dennoch geſchehe; ſo wird ein 
jeder in ſolchen Fällen die letztere Vorausſetzung 
leugnen, und vielmehr eben daraus, daß eine 


ſolche fruchtbare Vermifchung ſtatt findet, auf, 


Die Einheit des Stamms fchließen, mie aus der 
Vermiſchung der Hunde und Füchfe u. f. w. Die 


unausbleibliche Anartung.beyderfeitis 


ger Eigenthümlichfeiten der Eltern iſt alfo der ein 
zig wahre und zugleich hinreichende Probierftein 


der Berfchiedenheit der Racen, wozu fie gehös 


ven, und ein Beweis der Einheit des Stamms, 


woraus fie entfprungen find: nämlich der in 


Diefem Stamm gelegten fich in der Folge derzeus 
gungen entwickelnden urfprünglichen Keime, 0b; 
ne welche jene erblihen Mannigfaltigkeiten nicht 


würden entftanden feyn, und vornehmlich nicht 


hätten nothwendig erblich. werden koͤn⸗ 
en. on —— = 
‘+ "Das Zweckmäßige in einer Organifas 
tion ift dach der allgemeine Grund, woraus wir 
auf urfprüänglich in die Natur eines Gefchöpfg 


u in diefer Abſicht gelegte Zuräftung, und, wenn 


Diefer Zweck nur fpäter hin zu erreichen war, 
anf angelchaffene Keime fchließen. Nun ift dies 
ſes Zwecfmäßige zwar an der Eigenthümlichkeit 
Feiner Race fo deutlich zu beweifen möglich, als 
an der Negerrace; allein das Beyfpiel‘, dag 
von diefer- allein hergenommen worden, berech—⸗ 
tige ung auch, nach der Analogie eben dergleis 
—— den uͤbrigen wenigſtens zu vermuthen. 
Man weiß naͤmlich jetzt: daß das Menſchenblut, 
blos dadurch, Daß es mit Phlogiſton überladen 
wird, ſchwarz werde (wie an der. untern Seite 
eines Blutkuchens zu ſehen if), Nun. giebt 


I - 


fehon der flarfe nnd durch. Feine Reinlichteit zu 
permeidende Geruch. der Reger Anlaß zu vermu⸗ 
then, daß ihre Haut ſehr viel Phlogiſton 
aus dem Blute wegſchaffe, und daß die Natur 
Biete Haut fo organifivt haben müffe, daß dag 
Blut -fih bey ihnen in weit größerm Maaße 
Durch fie dephlogiſtiſiren koͤnne, als es 
bey uns gefchieht, wo dag letztere am meiften 
ein Gefchäft der dunge iſtAullein die aͤchten 
Neger wohnen auch in Landſtrichen, worinn die 
Luft durch. dicke Waͤlder unde ſumpfigtech ſe⸗ 
ne Gegenden ſo phlogiſtiſirt — daß nach 
Lind’s Berichte Zodesgefabr: fü Di Kr Rss 
Matroſen dabey 'iftz' auch nur Sudt 

dafelbft Bieifh einuauf trom hinauf alle fahren, * 
da eifch € 8 eine 
von der. Natur ſehr — A * nfialt, 
ihre Haut fo zu organifiren, daß ot Blut, da 
es durch die Lunge noc) lange nicht Phlogifton 
genug wegfhafft, fich Durch jene bey weiten 
ftärfer, als bey ung, dephlogiftifiren fünne, Es 
müßte alfo in die Enden der Arterien fehr viel 
Phlogifton hinſchaffen, mithin an diefem Drte, 
das ift, unter der Haut felbit, Damit überladen 
ſeyn, und alfo ſchwarz durchſcheinen, wenn eg 
gleich im Innern des Koͤrpers roth genug. iſt. 
Aeberdem ift die Verſchiedenheit der Organiſa⸗ 
tion der Negerhaut von der unſrigen, 6* 
nach dem Gefühle, ſchon merklich. — 

‚aber die Zweckmaͤßigkeit der ae der | 
andern Nacen, fo wie fie fich aus der Farbe 
ſchließen läßt, betrifft; fo kann man fie freylich 
wohl nicht. mit ‚gleicher Wahrſcheinlichkeit dar⸗ 
thun: aber es fehlt doch auch nicht ganz an. Ä 


* 


1 
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| tlarungegrunden der Hautfarbe, welche jene Ver⸗ 


muthung der Zweckmaͤßigkeit unterſtuͤtzen koͤnnen. 


Wenn der Abt Fontana im dem, was er 9% 


gen den: Ritter Landriani behauptet, naͤm⸗ 
lich: daß die fire Luft, die bey jedem Ausath⸗ 


men aus der Zuge geſtoßen wird, nicht aus der 


Atmoſphaͤre niedergeſchlagen, ſondern aus dem 
Blute ſelbſt gekommen ſeh „recht hat; ſo koͤnnte 


wohl eine Menſchenrace ein mit dieſer Luftſaͤure 


uͤberladenes Blut haben, welche die Lungen al⸗ 


lein nicht fortſchaffen kͤnnten, und wozu die 


Hautgefaͤße noch das ihrige beytragen müßten 
Ereylich nicht in Luftgeſtalt, ſondern mit ande⸗ 
rem ausgeduͤnſtetem Stoffe verbunden. Auf - 


dieſem Fall wuͤrde gedachte Luft ſaͤure den. Ei⸗ 


ſentheilchen im Blute die roͤthliche Roſtfarbe ge⸗ 
ben, welche die Haut der. Amerikaner unterſchei⸗ 


. Detz und ihre Anartung dieſer —— | 
heit kann ihre Nochwendigfeit ‚Daher befonmen 


haben, daß die jetzigen Bewohner dieſes Wels | 


theils aus, dem. Nordoften von. Afien, ‚mithin 


nur an den Küften und vielleicht gar nur über 


Das, Eis. des Eismeers in ihre jesigen Wohnſi⸗ 
tze haben gelangen fönnen, Das Waſſer dieſer 


Meere aber muß in ſeinem kontinuirlichen Ge⸗ 
frieren auch kontinuirlich eine ungehture Nenge 


ſixer Luft fohren laſſen, mit welcher alſo die At⸗ 
‚m 


— 


— — 
—* + 


8 dort vermuthlich mehr uͤberladen ſeyn ® 
wird „als. irgend anderwarts; fur Deren Weg, 


fhaffung daher (da ſie, eingeathinet, die fire 


Luft aus den Lungen nicht hinreichend weanimmt) . 


die Natur zum Voraus in der Organifation der 
Hank: geforgt haben mag. - Man will in der 


That auch: weit. weniger Empfindlichkeit — vr 
| a 


4 


u 


Haut der urſpruͤnglichen Amerilaner wahrgenom⸗ 


5 men haben, welches eine Folge jener Organiſation 


ſeyn könnte, die fich nachher, wenn fie ſich ein; 
mal zum NRacenunterfchiede entwickelt hat, auch 
in-wärmern Klimaten erhält. Zur Ausübung 
ihres Gefchäfts fann es aber aud) in diefen an 
Stoffe nicht fehlen; denn alle Nahrungsmittel 
enthalten eine Menge firer Luft in fich, Die 
Durchs Blut eingenommen und durch den gedadyw 
ten Weg fortgefchafft werden fann. — Das 
flüchtige Alkali ift noch ein Stoff; den die 
Natur aus dem Blute wegfhaffen muß ; auf 
welche Abfonderung fie gleichfalls gewiſſe Keime 
zur befondern Drganifation der Haut für diejes 
nigen Abkoͤmmlinge des erfien Stamms ange 
legt haben mag , die in der erſten Zeit der Aus⸗ 
wiclung der Menfchheit ihren Aufenthalt in eis 
nem trocknen und heißen Landftriche finden wuͤr⸗ 
den, der ihr Blut vorzüglich zu übermäßiger Erz 
zeugung jenes Stoffs fähig machte. Die Falten 
‚Hände der Indier, ob fie gleich mie Schweiß 
bedeckt find, fcheinen eine von der unfrigen vers 
fhiedene Organifation zu betätigen. — Doch 
es ift wenig Teoft für die Philofophie in Erfünfts 
-Jung von Hypotheſen. Sie find indeflen dazu 
gut, um-allenfalls einem Gegner, der, went : 
er gegen den Hauptſatz nichts rüchtiges einzus 
‚wenden weiß, darüber frohlockt, daß das ange 
nommene Princip nicht einmal die Möglichkeit 
der Phänomene begreiflich machen koͤnne, — 
fein Hppothefenfpiel mit einem gleichen, we⸗ 
nigftens eben fo fcheinbaren , zu vergelten. 
Man mag aber ein Syſtem annehmen, wels 
ches man wolle; fo ift doch fü viel gewiß, ja 
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die jeßt vorhandenen Naren, wenn alle Vermi⸗ 
fhung derfelben unter einander verhütet würde, 
nicht mehr erlöfchen fünnen, Die unter ung bes 


findlichen Zigeuner, . von denen erwiefen iſt,/ 


Das fie ihrem Abſtamme nach In dier find, g& 
ben davon den deutlichften. Beweis, Man kann 
ihrer Anmefenheit in Europa weit über dreyhun⸗ 
dert Jahre nachſpuͤren; und noch find fie nicht 
im. mindeften von der Geftalt ihrer Vorfahren 
ausgeartet, Die am Sambia in Neger and 


geartetfenn follende Portugifen find Abfömms - 


linge von Weißen, die ſich mit Schwarzen vers. 


baftert haben; denn wo flieht es bereihtet; 
und wie ift es auch nur wahrfcheinlich , daß Die 
erften hieher gefommenen Portugifen eben [6 


viel weiße Weiber mitgebracht. hätten‘; dieſe 


auch alle lange genug um Leben geblieben , oder 
Durch andere Weihe erfeßt worden wären, um 
einen reinen Abftamm von Weißen in einem 


fremdem Welttheile zu gründen? Dagegen find 


beffere Nachrichten davon: daß König Johann 
II. der von 1481 bis 1495 regiette, von ihm alle 


nah St, Thomas abgefchickte Koloniſten aus⸗ 


‚ ftarben, diefe Inſel Durch lauter getaufte Zus 


denfinder. (mit portugifiihschriftlichem Gewiſſen) 
bevoͤlkerte, von melden, fo viel man weiß, die 


gegenwärtigen Weißen auf derfelben abſtammen. 


ie Negerkeeolen in Nordamerika, die Hollaͤn⸗ 
der auf Java, bleiben ihrer Race getten. Die 
Schminke, die die Sonne auf ihrer Haupt bins 
zuthut, eine Fühlere Luft aber mieder twegnimmt, 
muß man nur nicht mit der der Mace eigenen 


Sarbe verwechfeln ; denn jene erbt doch niemalg 


.- 


an, Alfo müffen fih die Keine, die vr | 
| | ich 
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fich in den Stamm der Menfchengattung zu Erz 
zeugung Der Racen gelegf waren, ſchon in der 
aͤlteſten Zeit.nach dem Beduͤrfniß des’ Klima, 
wenn der, Aufenthalt lange: dauerte," entwickelt 
haben; : und, nachdem eine: Diefer Anlagen ben 
einem Wölfe entwickelt mar, fo Töfchte fis alle 
übrigen gänzlich aus... . Daher kann man auch 
nicht annehmen, daß eine in gewiffer Propor⸗ 
tion vorgehende Miſchung verſchiedener Racen 
auch noth jetzt Die Geſtalt des Menſchenſtamms 
aufs neue herſtellen Fönnes Denim ſonſt wuͤrden 
die Blendlinge, die aus dieſer ungleichartigen 
Begattung erzeugt werden ſich auch noch etzt 
(wie eht mals der erſte Stamm) von ſelbſt in ihr 
ren Zeugungen bey ihrer Verpflanzung in vers 
ſchiedenen Klimaten wiederum in ihre urſpruͤng⸗ 
liche Farben zerſetzen, welches zu vermuthen 
man durch keine bisherige Erfahrung berechtigt 
wird; weil alle dieſe Baſtarderzeugungen in ih⸗ 
rer eigenen weitern Fortpflauzung ſich eben fo 
beharrlich erhalten, als die Racen, aus 
deren Vermiſchung fie entſprungen ſind Wie 
die Geſtalt des erſten Menſchenſtamms (der Haut 
befchaffenheit mach) beſchaffen geweſen ſeyn mo⸗ 
ge; ift daher jetzt unmöglich. zu errathen; ſelbſt 
der Charakter der Weißen iſt nur Die Entwick 
lung einer der urſpruͤnglichen Anlagen, die, 
nebſt dem übrigen; in jenem anzutreffen waren. 
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Sömmerrin 8 
Über das Organ der Seele, 





;, Sie legen inte, Wurdiger Marin! Shi voll 
endetes Werk über ein gewiſſes Princip der Les 
Bensfraft in thierifchen Körpern, welches, vom 
Seiten Des bloßen Warnehmungsvermoͤgens 
das unmittelbare Sinnenwerkeug .mesrey 

Ais$yraescv), von Seiten der Vereinigung aller 
Warnehmungen aber in einem gemwiffen Theile 
des Gehirns, der gemeinfame Empfindungs⸗ 
pPlatz (leuforium cöınmune) genannt wird, zur 
Beurtheilung vor: welche Ehre, fo fern fie mir, 
als einem in der Raturfunde nicht ganz Un 
bewanderren, zugedacht wird, ich mit allem —* 
erkenne. Es iſt aber damit noch eine Anfraz 
x an die Metappyfif verbunden (deren 
Drafel, wie man ſagt, länaft verffumme if); 
und dag fest mich ——— ob ich diefe 
Ehre annehmen ſoll oder nicht denn es iffdarink 
auch die Ftage vom Sitz; der &eele (fedes 
animae) enthalten, fd wohl in Anfehting ihrer 
Sinnenempfänglichkeit (Facultas fenfi- 
tue percipiendi), als auch ihres Bewegungs⸗ 
dermoͤgens facaltas locowotiua), Mithin wird 
— — ade "3 ih 2 sin 
wir a n a 


—— 
4 





? gehen Nine hu Ka yn 


*46 
—— — * 4 üöüöö· 
ein Reſponſum geſucht, uͤber das zwey Fa 
cultaͤten wegen ihrer Gerichtsbarkeit (das forum 
competers) in Streit gerathen Fönnen; die mes 
dicinifche, in ihtem anatomiſch phyſtole⸗ 














diſchen, mit der philos ſo prſehrn in: ihrem 
pſychoblogiſch — *—— | 


fifchen Wache; wo; mie 
bey allen Eoalitiongverfüuchen, Yoifchen 
Deneie > Melde < af“ empirifche> Mine 

pien alles gern gründen wollen/ und denen, 
welche zu boberſt Gründe arpriori. 
Cein Fall der ſich in den Verſuchen der Beren 
gung der reinen Rechtslehre mit der | 


ehren Meligiongiehte mit der ige 


o mehr mit Necht gefhehen Fan, da er ein 
Iocale Gegenwart, die dem Ding wa 
bloß Object des inneren Sinnes und Io 
wur nach Zeitbedingungen beflimmbar iR} eit 


verlangen 


= 


Raumesverhaͤltniß beylege, verlanget, aber eben 


Damit ſich ſelbſt widerſpricht, anſtatt daß eine 
virtuelle Gegenwart, welche bloß für 
den Berftand gehört, eben darum aber auch 
nicht örtlich iſt einen Begriff abgiebt, der es 
möglich macht, Die vorgelegte‘ Frage (vom ien- 
Torivm coınmune) bloß als phyfiologifche Aufgabe 
zu behmideln. — Denn wenn gleich die meiz 
ten Menfchen das Denken im Kopfe zu fühlen 
lauben, fo ift das doch, bloß ein Fehler der, 

ubreption, naͤmlich dag Urtheil über Die Ur⸗ 
fache der Empfindung am einem gewiffen Orte 


 <bes Gehirns) für die Emphndung der Urafche. 


an diefem Drte zu nehmen, und die Gehirns, 
ſpuren von den anf daſſelbe gefchehenen Eins, 
Drücken nachher, unter Den Namen der mate⸗ 


 grellem Jdeem (des Cattes),. die Gedanken: 
ach Affociationsgefetzten. begleiten zw 
laſſen; Die, vb fie gleich ſehr willfürlihe Hypo⸗ 
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theſen ‚find, doch wenigſtens feinen Seelenſttz 
nothwendig machen und die phyſiologiſche Auf⸗ 
gabe, nit der Metaphyſik bemengen, — 
e haben 28 alfonur, mit der, Materie zu thun, 

he die Vereinigung aller ‚Sinnen: Vox 
ungen. im Gemuͤth ") möglich macht. — 
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.*) Unter Gemuͤth verfieht man mur, daß die 
gegebenen Vorſtellungen zuſammenſetzende und 
. bie Einheit der empirifchen Apperception bewirfen» 

de Vermoͤgen (animus). noch nicht die Subs 

ſtanz (anima), mac ihrer ‚von. der Materie 
.. ganz unterfhiedenen Marur, von der man > 

- n 


Die einzige aber die fich dazu (als fenforinm come 
mouse) qualificirt ift nach der durch Ihre tiefe 
Zergliederungsfünde gemachten Entderfung, in 
der Gchirnhöhle enthalten, und bloß Waſſer 
als das unmittelbare Seelkhorgan, welches die 
daſelbſt fich endigenden Nervenbündel einerfeits 
von einander ſondert, damit fi die Einpfinz 
Dungen durch diefelben nicht Hermifchen , anderz 
feits eine durchgängige Gemeinfchaft-unter 
einander bewirkt, damit nicht einige, ob zwar 
von demſelben Gemüch einpfangen, Doch außer 
dem Gemuͤth wären, (welches ein Widerſpruch ift.) 
Nun frist aber die große Bedentlichfeit eint, 

dab da das Waffer, als Klüffigkeit, nicht fügd. 
lic) als organiſtet gedächt werden fann, gleiche 
wohl aber ohne Drganifation, d. ohne, 
zweckmaͤßige und im ihrer Form beharrliche An⸗ 
Rd, 





dann abſtrahirt; modurd Nas gewonnen wird, 
daß wit in Anſehung des denkenden Subjektes 
nicht in die Metaphyſik uͤberſchreiten dürfen, 
als die es mit dem teinen Bewußtſeyn uud det 
Einheit deſſelben 4 pridri in det Zuſammen⸗ 
feging gegebenet Vorſtellungen mit dem Ders 
Ran) zu thun hat, fondern Mit der Einbil⸗ 
‚Dungsfraft, deren Anfchauungen (auch ohne 
* Gegenwart ihres Gegenſtandesd), als empiti⸗ 
fcher Borftellungen, Eindrucke im Gehirn eigents 
lich habittis der Reproduttion cortefponditend 
und zu einem Ganzen der innern Selbſtanſchau⸗ 
ang gehören; angendmmen werden Fönnen; 


k 
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prdhung der Theile, Feine Materie fich zum un 
elbaven Seelenorgan fickt, jene fhone Ent 
drang ihr Ziel noch nicht exreiche, ,. 

| Slüffig ift eine fietige Materie, deren je 
der Theil innerhalb dem Raum, dem diefe eins 
mimmt, durch die Fleinfte Kraft aus ihre Stelle . 
bewegt werden kann. Dieſe Eigenfchaft ſcheint 
aber dem Begriff einer organiſirten Materie zu 
twiderfprechen;, welche man. ug als Maſchine, 
mithin alg ftarre dem Verruͤcken ihrer 
Theile (mithin auch der Aenderun er up innert 
- Konfiguwation) mit einer gewiſſen Kreft widerfier 
hende Materie denkt; fich aber jenes Waſſer 
zum Theil flüffig, zum Theil ſtarr, denken, (mie 
etwa die Erpftalifeuchtigkeit im Auge): würde 

Die Abficht, warum man jene —— | 

unmittelbaren Einnorgans annimt, 

Function deſſelben zu ertlaren auch zum Opel 
gernichten. | 
Wie wäre ed, wenn ich fatt der mechas 
nifchen, aufNebeneinanderfellung der. Theile 
zu Bildung einer gemiffen Geftalt beruhenden, 
eine dynamifche Drganifatign vorfchlüge; 
welche auf chemifchen (fo wie jene auf mathemad 
niſchen Principien was und i mit der Biene 





+ *) Dem flüffigen (fluidum) muß eigentlich 
das Starre (rigidum), wie es auch Eulen 
im Gegenfag mit dem erſteren braucht‘, ent 
gegengefetzt werden. Dem Soliden iſt das 
Hohle a a re 
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ügteit jene Stoff Jufammen Be 
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meines Waſſer fe g i im » 
Dadurch für die Sinnenmelt ——— 
wechſelſeitig wiederum auch auf fie‘ , 
au ſernn. DS ne) 
Wenn man nun ald Hypotheſe annimmt 
daß dem Gemüch im empirifchen Denken, d. 1. 
im Auflöfen und .Zufammenfegen . gegeb Ari 
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wodurch ich auch die mich sunächft umgebende 


‚Materie wahrnehme; jo mie dieſes geichie 
Wenn ich meinen Het in der Welt alg Menfch 
beftimmen will, nämlich daß ich meinen Körper 
n Verhaͤltniß auf andere Körper. außer mir bes 
Trachten muß. — ı Nun kann die Seele ih nur 
Durch. den innern Sinn, den Körper aber Es 
fen inwendig oder äußerlich) mus durch äußere 
Sinne wahrnehmen, mithin ſich felbit ſchlechter⸗ 
Dinge feinen Ort beftimmen , weil fie ſich zu Dies 
- fem Behuf zum Gegenftand. ihrer eigenen. Äußes 
zen Anſchauung machen und fi auffer fich ſelbſt 
siegen muͤßte; welches fih widerſpricht. — 
ie verlangte Auflöfung alfo der Aufgabe vom 
Sitz der Seele, Die der Metap HE zugemuthet 
wird, führt auf eine unmögliche Grͤße - 223 
und man fann dem, der fie unternimme, mie 


denm Tereng zu tufen: nihilo plus agas, quam 


des operam, ut cum ratione inlanias ; indeß 
23 dem Phpfiologen, dem die bloße dynamiſche 
Gegenwart, wo möglich, big zur unmittelbaren 
Seriolgt zu haben genügt, auch nicht verarge 
erden Fanin, dem Metaphnfifer zum Erfog def 
no Mangelnden aufgefordert zu Daben, 
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f Der Name der Philoſophie ik, nachdem er feine 
erſte Bedeutung s. einen miffenfchaftlichen Lebens⸗ 
weisheit/ werlaffen hatte, ſchon ſehr fruͤh als Tie 
tel der Ausſchmuͤckung des Verſtandes nicht ger 

| meiner Denfer, in Nachfrage gefommen , für 
welche fie jest eine Art von Enthällung eines 
Geheimnijfes vorfichte, — Den Afceten im 
der Makariſchen Wüfle hieß ihr Mönch ss 
thbum Die Philofophie., Der. Alchemift 

‚nanntefich philofophus per. ignem, Die Logen 
alter und neuer Zeiten ſind Adepten eines Ges 


heimnifies. durch Tradizion, von welchem fie und 


mißgunfligermeife nichts. ausſagen MALEN 
| vr pbi- 


| Lu | DDR ae 
£philofophus per initiationem), . Endlich find die 
neueften Befiger deffelben diejenigen, welche es 
in fich haben, aber unglücklicherweife es nicht 
güsfagen und durch Sprache allgemein miftheis 
fen fönnen (philotophus per inipirationem), 
Henn eg nun ein Erkenntniß des Ueberfinnlichen | 
(das, im theoretifcher Abficht, alleim ein wahres 
Geheimniß ift) gabe, welches zu eM üllen in 
praftifcher Abficht dem menf (ihen Verſtande 
allerdings möglich iſt; fo würde doch ein ſolches 
aus demfelben, als einem Vermoͤgen der Ertennt⸗ 
niß durch Begriffe, demjenigen weit nach⸗ 
ſtehen welches gls in Vermögen der Anſch 
ung unmittelbar durch dem erffand 
nommen werden könnte: denn der disfurfive Bew - 
ſtand muß vermittelſt der gr viele Arbeit zu 
der Auflöfung und wiederum der Zufammens 
fegung feiner Be riffe nach Prinzipien verwen⸗ 
den, und viele Stufen mühfam befteigen,. um 
im, Erfenntniß Sn zu thun, ſtatt 
eine intellektuelle Anfchauung den Ge . 
- Aenftand unmittelbar, und auf einmal 
‚And darftellen wurde. — Wer ch alfo im Be: 
fi der letztern zu ſeyn dünfe, wird auf den ew . 
tern mit Verachtuug herabfehen ; und ıı 
kehrt, iſt Die Gemaͤchlichkeit eines ſolchen 
nunftgebrauchs eine ſtarke Verleitung ein 
gleichen Anfchauungsvermoͤgen dreiſt 9 zur 
men, imgleichen eine datahıf gegründete 
fophie beftens "zu empfehlen : welches ſich 3 


















. aus dem natürlichen ſelbſtſuͤchtigen Hange Der 
RMenfchen, dem die Vernunft jcmeigend fr 
ſieht / Teiche ectlaren Bf 355 
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oe: Em 


Es liegt nemlich nicht bloß in der hatün) 
lichen Trägheit, fondern auch in der Eitelteik 
Der Menichen einer mißverfiandenen Freyheit 
Daß die, welche zu leben Haben, es fen reich? 
lich oder kaͤrglich, in Vergleihung mit denem 
welche arbeiten müffen um zu leben, ſich für Box 
nehme halten — Der Araber, oder Mo 
gole, derachtet den Städfer, und duͤnkt ſich 
vornehm in Bergleihung mit ihm: meil dag - 
Herumziehen in den Wüften mit feinen Pferden 
and Schaafen mehr Belufiigung als Arbeit if; 
Der Waldt un guſe meint feinem Bruder einen 
Fluch an den Hals zu werfen, wenn er fagtr 
„Daß du dein Vieh Telber erziehen magſt mi® " 
Der Buraͤte!“ Diefer giebt die Verwunſchung 
weiter ad, and fügt: „Daß du den Acker batıen 
mägft wie der Ruffe!” Der Letztere wird viek 
leicht, nach feiner Denkungsart, fagen: „Daß 
du am Webeeſtuhl figen magft, wie Der Deuts 
fee! -— Mit einem Wort: Alle dünfen ſich 
vornehmer, nach dem Maaße als fie glauben, nicht 
arbeiten zu Dürfen: und nad) diefem Grundfag 
iſt es neuerdings! fo 2 gekommen, daß ſich 
ꝛine vorgebliche Philoſophie, bey. der man nicht 
arbeiten, ſondern nur das Orakel in ſich 
elbſt anhören und genießen a um die ganze 
eisheit Auf die es mit der Philofophie ange, 
fehen ift, von Grunde aus in feinen Beſitz zu 
bringen, unverhohlen und Öffentlich anfündigt: 
und, dies zwar in einem Tone, der atizeigt, daß 
ſie ſich mitidenen welhe — fchulmäkig —, 
von der Kritik ihres Erkenntnißbermoͤgens zum 
dogmatiſchen Erkenniniß langſam und ar | 
- : tig 


tig: fodtkufiheeiten kr verbunden Saleen; it Eine 

Liniezuftellen gar nicht. gemeint find,. fondern — 
niemäßig — durch einen einzigen Scharfe 

sch auf ihr Suneres, alles das was Fleiß nur 

immer verfchaffen mag, und wohl noch mehry 

zu leiften im- Stande find. Mit- Mil 

welche Arbeit erfordern , als Marhematif, Nas 






turwiſſenſchaft, alte Gefchichte, Sprachkunde, - 


mi, felbfE mit der — ſofern fie 


ſich auf methodiſche Entwicklung und ſyſtema⸗ 





tiſche Zufammenftellung der Begriffe ein 
genoͤthigt iſt, kann mancher wohl — 
* ftolz thunz aber leinem andern, 
Philoſophen der 3 
ne durch: die herkuliſche Arbeit des 
Selbſterkenntniſſes fich von unten hinauf, ſon⸗ 








dern fie uͤberfliegend, durch eine ihm wichtig" 
koſtende Apotheoſe vom oben herab — 


kann es einfallen, vo rue hnezu thun; 
er da aus ei Anſehen ſpricht/ und —— 
deshalb Nede zu ſtehen verbunden aiſt · 

ne nac 

sahen — — 
Nnd unn zur ade * F * 
4 aus, yıng- 
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Blake, eben fo ge” — Rn 


Philoſoph, berwunderre an de —— ge⸗ 
wiſſer dan ann Figuren, BB des Ziefelg, „ 
eine Art von Zwerfmäßig ei, di nr 
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(weiches. d der Mathema⸗ 
tif wirklich — ——— nſchau— 
Angen Prioc für 


en, 

” Ar re ihren 

erſten de forung Fehr (denn anfer Verſtand 

iſt nich —— Mur ein diskurſives 

— —— > einem fol; 

er. hen der zuglei ber Iograub ann Dinge wäre, 
HB. i.’dem ————— welche & Anſchau⸗ 
ungen bitefr dan Urbilder Ideen genannt 


werden derdienten. Unfere Anfepanung aber 
J— goͤttlichen Ideen (dent. eine Anſchauung 

. muBfen wir doch haben wenn wir ung 
Vermoͤgen ſynthetiſcher her Saͤtze a priori- in der 
| — Perser madyen. 





* tten | 
e wir a ‚ran „[ontpeeife, een, * 
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runge, bey gefuͤhrt babe u | 
b mon Be Bor dado Babe auge eift (num 

Seele genannt ), in einen Korper ‚geftoßen work 
den, don deſſen Feſſeln ſich allmaͤhli 


Ba Int, * edle Geſchaͤft der — j 















9 Plots veräter mit allen dien Sin 
nigſtens konfequent. — * | 
fel, objwär auf eine dunkle Urt; "bie 

ef ie nur ſeit Kurzem deutlich J | he 

kommen : „Wie find ſynthetiſche Säge a prior 
moͤglich ? Hätte et damal auf das rathen Fink 
© meh was fich allerer ſt ſpaͤter bin vorgefunden half 
daß es allerdings Anſthauungen a prior 
aber nicht des menſchlichen Verſtandes 
‚ dert finmliche- (unter dem Naiien des- Natel: 
Und der Zeit) gäbe, daß daher alle Gegenſtaͤn⸗ 
de der Sinne von uns bloß als ee lack 
und. felbft ihre Formen, Die wir in ver 
watik a priori beftimmen fönnen ‚ nicht die u 
‘ Dinge an fich felbft, ſondern (ubjettive) unſe⸗ 
» ter Sinnlichkeit find, vie alſo für alle Gegend _ 


ſtaͤnde niöglicher Erfahrung, ‚über auch nihe 


einen Schrite weiter, gelten; fo würde er DIE 
— Anſchauung (deren er bedurfte un. fich das) 
ſvpnthetiſche Etkenntniß a priori a » 
wachen⸗ * I RR ee ung 
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Bir muſſen aber RR nicht dert Pytha⸗ 


ae vergeffen, von dem uns nun frenlich zu 
‚swenig bekannt iſt um über das metaphnfifche 
Beni feiner, Rbilofopbie etwas Sıhers an = 
—— —Wie bey Plato die Wunder der 
a 


ten (Der Geometrie), ſo erweckten bey 


agoras die Wunder der 3a —X* n (der Ar 
x Bares de der Anſchein einer —— > 
= —— at eine in die Befchaffen I en | 
— —5 gelegte Tauglichkeit zur | 


—A mancher — ——— der des 


matik, op Anſchauu ng a prioi (Raum u 
—5* 


m * und nicht bloß ein Diskhefivee 


anf eine Art der eher lediglich um 
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werden muß, die Bet: 
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fen. Urdibern aller Waen an — 
wärmerep d 


BSdſerte geſacht u To gut Sa 
Packel angefteckt ha Denn das ſah > 


wohl ein! daß * er in der Auſchanung, 


pe der Geometrie zum Grunde liegt das Ob» 
jett an ſich ſeldſt empirifch anſchauen zu koͤn⸗ 


nen behaupten wollte, das gedmetriſce Urtheil 


nnd Die ganze Mathematik divße Erfahrungs⸗ 
wiſſenchaft ſeyn wuͤrde weiches‘ der Norte . 
wendigkeit widerſpricht \die (ueben der 
Anſchaulichkeit) gerade das iſt was ihr einen 

hohen Rang. unter allen Wiſſenſchaften w 


der J 


J 2 


de 


im 59d — 


Myoglichteit, micht bloß der Erweiterung unſerer 


.  Brdpenbegriffe uͤberhaupt, ſondern auch der bes 


-fondern und gleichſam geheimnißteichen Eigen; 
ſchaften derfelben Begreiflich zu hächen. — Die 
Geſchichte fagf, daR ihn die. Entdefung de 
er unter den Töhlen, und des Ge⸗ 
eses nach welchem fie allein eine Mufif and 
machen, auf den Gedanken gebracht Habe: daß— 
. "weil in diefem Spiel der Empfindungen die Mw 
thematik (als Zahlenwiſſenſchaft) eben ſowohl 
Das Prinzip dev Form deſſelben (und zwar, wie 
es ſcheint, a priori; feiner Nothwendigkeit we⸗ 
gen) enthält, uns eine, wenn gleich nur dunkle/ 
Anſchauung einer Natur die durch einen über: fie 
yertſchenden Verſtand nach Zahlgleichungen ge⸗ 
rdnet worden, beywohne; welche Idee dann; au 
te Himmelskoͤrper angewandt, auch die Lehre vom 
Der Harmonie der Sphären hervorbrachte. Nun 
ift nichts die Sinne belebender alg die Muſik; 
Das belebende Prinzip im. Menſchen aber ift die 
Seele; und da Muſik, nach Pothagoras, bloß 
auf wahrgenommeiten Zahlverhaltniffen beruht, 
und (welches wohl zu merken jenes belebende 
Deinzip im Menfchen, die Seele, zugleich ein 
freyes fich ſelbſt beſtimmendes Weſen ift: fo läßt 
fih feine Definition -derfelben: anima eft nu- 
inerlıs fe iplum wovens, vielleicht verftändlich 
machen —— rechtfettigen ;. wenn 
an aͤnnimmt, daß er durch dieſes Vermoͤgen 
ich ſelbſt zu bewegen, ihren Unterſchied von 
Der Materie, als die an ſich leblos und nur 
durch etwas Aeußeres bewegbar ift, mithin DIE 
Freyheit habe anzeigen wolem 
 . 
& 
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Es war alſo die Mathematik, über 
welche Pythagoras ſowohl als Plato phil oſo⸗ 
phirten; indem fie alles Erkenntniß a priori 
(es mögte nun, Anfchauung. oder. Begrif enthal⸗ 
ten) zum Öntelleftuellen zählten, und durch diefe 
Philoſophie auf ein Geheimniß zu ſtoßen 
glaubten, wo Fein Geheimniß ift: nicht, weil die - 
Vernunft alle an fie ergebende Fragen beantz 
worten fan, fondern weil ihr Orakel verſtummt, 
wenn die Frage bis ſo hoch geſteigert worden, 
daß fie nun feinen Sinn mehr hat: Wenn zB. 
‚die Geometrie einige [chin genannte Eigenfchafs - 
. ten. des Zirkels (mie man im Montucda nahe 
hen kann aufftellt, und nun gefragt wird: wo⸗ 
her. fommen ihm dieſe Eigenſchaften, die eine 
Art von ausgedehnter Brauchbarfeit und Zweck⸗ 
‚mäßigfeit. zu enthalten feheinen? fo fann dar⸗ 
auf Feine andere Antwort gegeben werden als 


HQuasrit delirus quod non reipondet Hoınerus 


Der welher eine mathematifhe Aufgabe philo— 
ſophiſch auflöfen will, widerſpricht ſich hiemit 
Jeibſt; 5.B.: Was macht, daß das razionale 
Verhaͤltniß der drey Geiten eines rechtwinklis 
gen- Dreyecks nur das der Zahlen 3, 4, 5, ſeyn 
- kann? Aber der über eine mathematiſche Aufga⸗ 
se Philoſophirende glaubt bier auf ein 
eheimniß zu ftoßen, und eben darum etwas - 
berfhtwenglich « Großes zu fehen, mo, er nichts 
ieht; und fegt gerade darin, daß er über eine 
dee in fich brütet die er weder ſich verftändlich 
— noch Andern mittheilen kann, die ächte 
Philoſophie C hilofophia arcani ; wo denn dag 
Dichtertalent Nahrung für ſich finder im Sc 
— D»4 un 
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> 
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und Genuß zu ſchwaͤrmen: weidhed feenli weit, | 
einfadender und glängender ift als das Geſetz der 
Sernunft, durch Arbeit fich einen Beſitz zu erwer⸗ 
ben; wobey aber auch Armuth und | th 
die belachenstwerthe Erfcheiming geben die Philos 
foppie in einem vornehmen Son ſprechen 
zu ho ei; N RR x 
Die Philoſophie des Ariftsteles ift da⸗ 
gegen Arbeit, Ich betrachte ihn aber hier nur 
(fo mie beyde Horige) als Metaphufiter, di is 
Zergliederer aller Erfennenif a priofi im ihre 
&ieniente ; und als Vernunftfünftler fie wieder 
Harans cden Kategorieen) zufammenzifegen ; 


jan berungluͤckte, dieſelben Grundſaͤtze 





ieb. 
Feht wollen wir doch den neuen Ton int 
Philoſohiren ‘bey dem man der Philoſophie 
Acbeheen Fan) anhören und wuͤrdigen > 





Da 


. m GR > er 
DSDaß v ornehme Perfonen philofephiren; _ 
wenn es auch bis. zu den, Spigen der Metaphy⸗ 
fif hinauf gefchähe, muß ihnen zur größten Ehre 
angerechnet werben, und ſie perdienen Nachfiche 
ben ihrem. laum permeidlichen) Verſtoß wider 
die Schule, weil ſie ſich Dach, zu Diefer auf dei 
Fuß der buͤrgerlichen Gleichheit herablaffen *), — 
La EEE ae > 2 50 ED 2 


H Es iſt doch ein Unterſchied zwiſchen Pbilofophis 
zen und den Philoſophen machen, Das letztere 
geſchieht im vornehmen Ton, menn ber Des- 
potism über ‚Die Vernunft des Volks (ja wohl 

gar über feine eigene) durch Sefleiung an einen 
blinden Glauben, für Philofopbie ausgegeben 
wird, Dabin gehört dann 5. DB. der Glaube 
‚on Die Dounerlegion zu Zeiten. des Mart Aus 


el,‘ imgleichen. „an das dem Apoftaten Yus 


lian zum Pollen unter dem Schutt von Yerus 
Male, Durch. , ein Wunder hervorgebrochene 
Keuer welcher für die eigentlihe äcte Dbis 
Aeſophie auggegeben, ‚und Das Gegentheil der⸗ 
sshelbeni „der KHöhlerunglaube‘! genanns wird 
(gerade als ob ‚Die Kobibreunet, kief in ihren 
WMWaͤldern, dafür beruͤcht gt wären in Aufehung 
‚ ber ihnen, zugerragenen Mährchen ſehr ungläus 
biſch fepn:) wozu dann auch die Verſiche⸗ 
cung tommt daß es mit der Ph’lofophie feir ſchon 
zweytauſend Jaͤhren ein Ende habe, meil ‚‚der 
Stoagirit für die. Wiſſenſchaft foniel erobert bas 
be, daß er wenig Erhebliches mehr Den a 
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Daß aber ſeyn wollende Philoſophen vo rne h n 
thun, kann ihnen auf keine Weiſe nachgeſehen 
werden, weil ſie ſich uͤber ihre zunftgenoſſen 
erheben, und deren unveraͤußerliches Recht den 
yheit und Gleichheit, in Sachen der bloßen 
ernunft, verlegen. - he 
Das Prinzip, durch Einfluß seines höheren 
Befühlg philofophisen zu mollen, if a 
allen 


’ 





folgern zu erfpähen überlaffen hat.’ Sp- find 
die Gleichmacher der politifchen Verfaſſung nicht 
bloß Diejenigen, welche nach Ronſſeau, wollen 
daß die Staatsbürger insgeſammt einander 
gleich feyen, weil ein Jeder Ailesift; fondern 
auch diejenigen, welche wollen daß alle einander 
gleichen, weil fig aufler Einen inggefammt nichts 
feyen, und find Menarchiften aus Neids Die 
bald den Plato, bald den Ariftoteles auf dem 
Thron erheben, um bey dem Bewuſtſeyn ihres 
eigenen Unvermögens felbft zu denken, Die vers 
haßte Vergleſchung mit andern zugleich Lebenden 
nicht auszuftehen, Lind fo macht (vornehmlich 
Durch den letzteren Ausſpruch) der vornehme 
Mann dadurd den Philoſophen, daß er allem 
ferneren Pbilofophiren durch Dbfturiren ein 
Ende matt, — — Mon kann dieſes Phänos 
men nicht beſſer in feinem athoͤrigen Lichte dar⸗ 
ſtellen als durch die Fabel von Voß (Berl, 
Monatsſchr. Novemb. 1795. letztes Blatt) 
— dag allein eine Hekatombe werth 


r 


* 403 
allen am meiſten fuͤr den vornehmen Ton 
gemacht; denn mer will mir mein Gefühl Kein 
ten? Kann ich nun hoch glaubhaft machen da 


dieſes Gefühl nicht bloß fubjeftiv, in mir ſey 


fondern einem. Jeden, angefonnen merden koͤn⸗ 
ne, mithin auch objeftiv und als Erfenntniß; 
find, alſo nicht etwa bloß , als Begrif, pernünfz 
telt, fondern, als Anfhayung (Auffaſſung des 
Gegenſtandes felbif) gelte; fo bin.ich in großem 
Be über alle-die welche fie allererft ‚recht; 
ertigen müffen, um fich der Wahrheit ihrer Bez 
haupfungen beruͤhmen zu. dürfen... Ich kann 
Daher in. dem Tone. eines Gebieters ſorechen, 
der der Beſchwerde überhoben ift, den Titel, feines 
Beſitzes zu beweifen (beati pollidentes), — Es 
lebe alfo die Philofopbie aus Gefühlen,. die ung 
gerade zur Sache felbft führe! Weg mit der Ber; 
nünfteley aus Begriffen, die es nur. durch den 
Umfchweif allgemeiner Merkmaale verſucht und 
' Die, ehe fie. noch einen Stoff hat den fie uns 
mittelbar ergreifen Fann, vorher beftimnfte For⸗ 
men verlangt Denen fie jenen Stoff ungerlegen 
önne! . Und geſetzt a die Vernuuft fan 

ich ‚über Die, Rechtmaͤßigkeit dez Erwerb 

Diefer. ihrer hohen Einfichten gar nichf weiten 
erklären ,. fo bleibt e8 doch ein Kuftuum: „Die 


Philofopbir bat ihre fahlbaren Geheime EN 


iffe *), 4 4 
niſſe ”). 804 ‚Eon Mit 
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| *) Ein berühmter Befiger derſelben druͤckt ſich bier⸗ 
rer ſo ans: „Solange die Vernunft, als — 
EN. Alei; 
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Diejenige La fe (oder Untuft), vie no 
Bor dem Beferz vorbergehen —— 
That geicheheiffiparch ologifch;diejen —* 
vorwelcher vamır Diefe gefchehe,d.a 6 Geſetz 
‚notbiwendig vorbergehen muß, iſt moralifch, 
Jene hatsmpirifche Prinzipien (die Materie der 
Willkuͤhr), Diefe ein veineg m 

— run⸗ 
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Hänfe ongetroffen werden Farin, Hat es nun folk 
gende Bewandniß. — Sister * man nu 


— 








Grunde (bey dem es lediglich auf. die Form der 
Willensbeſtimmung ankommt). — Hiemit kann 
auch der Trugſchluß (allacia cauſſae non cauſ· 

ae) leicht aufgedeckt werden, da der Kuda 
moniſt vorgiebe: die Luft (Sufriedenheit) 

Die ein rechtſchaffener Maun im Profpedt hat, 
Mn fie im Bewuſtſeyn feines mohlgeführten Le⸗ 
". benswandels dereinft zu fühlen, (mirhin die 
Aus ſicht auf feine künftige Glücffeligfeir) 
ſey doch die eigenflihe Triebfeder, feinen 
Lebenewandel wohl (dem Gelege gemäß ) zu 

— ‚führen. Denn, da ich ihn doch vorber als 

rechtſchaffen und dem Geſetz gehorſam, d. i, 

. ls einen bey dem Das Gefetz vor der 
Luft vorbergebe, anmchmen muß, um fünfr 
fig im Bewußtſeyn feines wohlgefübrten Lebens» 
mwandelg eine Seelenluſt zu fühlen; fo iſt es 
ein leerer Zirkel im Schließen , um die legrere 

die eine Folge iſt, zur Urfache jenes {er 
-  »benswondels zu machen. 


Was aber gar den Syn kretism einiger 
Moraliften beirift: die Eudämonie, wenz 
gleich wicht ganz, Doch zum Theil zum objets 
tiven Pringip der Gitslichleit zu machen (wenn 
muan gleich, daß jene unvermerkt auch ſubjektiv 
>. auf Die mis ber Pflicht uͤbereiuſtimmende — 

ns⸗ 


bon dreh Stufen des Fuͤrwarhaltens, bis zum 
Verſchwinden deſſelben in.pöllige Unwiſſeuheit⸗ 
gehört: dem Wiſſen / Glauben und Meinen 
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lensbeſtimmung des Menfchen mit Einfluß habe, 
einräumt ); fo ift das doch der gerade Weg 


ohne alles Prinzip zu ſeyn. "Denn die ſich eine 


mengenden , von der Gluͤckſeeligkeit eritlehnten, 


' Sriebievern, ob fie zwar zu eben denſelben 


Handlungen, «als die ans reinen mioralie 


fen Gru dfägen fließen, hinwirken; verun⸗ 


reinigen und ſchwaͤchen Doch zualeich Die mora⸗ 
liihe Gefinnung felbf, deren Werth und 


hoher Rang eben darin beſteht, unangeſehen 


deiſelben, ja mit Ueberwindung aller ihrer Ans 
preifungen, feinem andern als dem Geſetz feinen 


M y £ 


Gehorſam zu bemeijen. 


9% Man’ bedient ſich des mistelften Worts im 


% 


theoretifchen Verſtarde auch bis weilen als gleich 
bedeutend mit dem etwas für wahrſehe in⸗ 
lich‘ halten: und da muß möhl bemerkt 
werden, daß von dem mas über alle‘ mög« 
liche Erfahrunasgränze hinausliegt / weder 
geſagt werden kang 46 fen wahrſehein⸗ 
Lich, noch es ſeyun wahrſcheinlich michin 
auch das Wort Glaube im Anſebung eines 
folchen Gegenſtandes in thedretiſchert Be⸗ 


denrung gar nicht ſtatt finder, — Unter 
5, Dem 
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was erx wihl, Denn wahrſchein 
—* er, für wahr gehalten.mehr als die 


Haͤlfte der Gewißheit (des. zureichenden Grun⸗ 
des) auf feiner. Seite hat. , Di Sci elfo 


/ 


em 


Jetzt wird eine neue angebracht die gar nichee 
mir der Logil gemein hat; die fein — 
L \ - 1% 
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dem Ausdrugf + dieſeg oder jenes iſt wahr. 
fcbeinlich, verſteht man ein Mittelving 
(des Fuͤrwarhaltens) zwifchen Meinen und Wiſ⸗ 


Aen; und da gebt es ihm ‚fo wie ‚allen andern 


‚-‚Mitteldingen; Daß. man. daraus machen, fan 


was man will. ,— Wenn abersjemand z. 


B. fagt t es iſt wenigſtens wahrfcheinlich 
daß die Seele nach Dem Tode lebe, fo. weiß 
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muͤſſen insgeſammt ein parziales Wiſſen, einen 


Sheil der Erkenntaiß des Objekts woruͤ⸗ 
ber geurcheilt wird, enthalten. Iſt nun der 
SBGegenſtand gar fein Objekt einer uns möglichen 

BA (dergleichen Die Natur der Seele, 


febender Subſtanz auch außer der Verbin⸗ 
„bung. mit einem Körper, .d. i. als Geift if); 


- fo fann über Möglichkeit -derfelben weder mahrs _ 


ſcheinlich noch unwahrſcheinlich, fondern gar nicht 
geurtheile werben. Denn die vorgeblichen 
Erfenntnißgründe fiud in einer Reihe die fich 


daem zureichenden de mithin den Erkennt⸗ 


niß ſelbſt, gar nicht naͤhert, indem fie auf et⸗ 


Da Hebesfunlihen Dyogen waren, gun dem, 


\ & 
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Nũs Jeuluve) deſſen (eat ſoll was gar — 






Fe ) 


als einem ſolchen, fein thenretifches Erkenntniß 
möglich iſt. — i 
Chen fo iſt es mie dem Glauben an ein ze ug· 
nif eines Andern, das etwas Ueberſinnltches 
berreffen fol ,_bemandt. Das ——— 8 
eines Zeugniffes iſt immer ettwag Empir ſches; 
md Die Perſon der ich auf ihr Zeugniß glau⸗ 
‚ben fol, muß ein Gegenftand einer Erfabrung 
fenn, Wird fie aber alg ein überfinnliches We⸗ 
fen genommen: fo kaun ich von ihrer Exiſten 
felber , mithin daß es eim ſolches Weſen ſey, 
welches mir dieſes bezeugt, durch feine Erfabs. 
rung belehrt werden (weil das ſich ſelbſt wider - 
ſpricht), auch nicht aus der ſubjektiven Uns > 
möglichfeit mir die Erſcheinung eines mir ges = 
wordenen Innern Zurufs anders ala aus einem 
- übernarürlichen Einfluß erklaͤren zufönnen, dar⸗ 
“auf fehliehen (zufolge dem was. eben Yon der 
Beurtheilung mach Wahrfcheinlichkeit gefage wow 
don). Alſo giedt es feinen theoretiſchen Glau⸗ 
: ben an das Ueberſiunliche. L:"%: | 


Im praftifiber Cmoraliflisprafrifhee) Ber 
dentung über i ein Glaube an wos Ucherfinn 
Kr ice saleim möglid, foubern er ÜR 'fo ger 
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> der Sitine vi 1 nung des 
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Daß 
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mit biefer ungertvennlich verbunden. Denn die 
Eumme der VMoralität in mir, obgleich über 
Nuulich, mithin nicht einpiriſch ft dennoch mit 
anverkennbarer Wahrheit und Autorität (durch 
"einen kategociſchen Imperativ) gegeben, melde 
aber einen Zweck gebieter der, theotetiſch betrach⸗ 


... Ber, ohne eine darauf hinwirkende Macht eines 


© MBeltherrfchers durch meine Kräfte allein, uns 
usfuͤhrbar ift kdas hoͤchſte Gut). An ihn aber 

. Woralifch praftfh glauben, ‚beige nicht feing 
- Wirklichkeit vorher theorecifch für wahr. annch» 
‘Men, damit man jenen gebotenen Zweck zu vers 
ftehen Aufklärung und zu bewirken Triebfederit 
bekommet denn dazu ift das Geſetz der Bermunft 


* 
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ſchon für ſich objektiv hinreichendz ſondern um 


Nach dem Ideal jenes Zwecks fo zu handeln, als 
ob eine ſolche Weltregierung mirftich wäre: weil 
jener Imperativ (der nicht das Glauben ſon— 
bern das Handeln gebierer) auf Velten des 
Menfhen Gehorſam und Linterwerfung feiner 
Willtür unterdem Geſetz, von Geiten des 
ibm einen Zweck gebietenden Willens aber 
zugleich ein dem Zweck angemeſſenes Vermogen 
(das nicht das menſchliche if) enchäle, zu Defs 
fen Behuf die menfhlide Vernunft zwar die 
Dre ven aber nicht den Erieig der ae 

:ium 
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Daß: bierin nun ein gewiſſer Hipfl 
Kaft , ein uͤeberſprung (ſalto mortale) bon | 
griffeit zum Undenkbaren, ein Vermoͤgen der 
Ergreifung deffen was fen Begriff erreicht, ei⸗ 

— Erdectung von Geheimniffen, oder viel - 
mehr Hinhaltung mit -fölchen, eigentlich aber 
Verfiimmung der Köpfe zur Schwärmerei, fies 
ge: teuchter von felbft ein. Denn Ahnung iſt 
Dunfle Borerwartung, und enthält die Höfnung 
eines Aufihluffes, der aber in Aufgaben der 
Vernunft nur durch Begriffe möglich ift, wenn 
alfo jene transfcendent find und zu feinem eiges 
nen Erfenntniß des Gegenſtandes führen 
fünmen, nothwendig ein Surrogat derfelben, 
uͤbernatuͤrliche Mittheilung (myſtiſche Erleuch⸗ 
tung), verheißen muͤſſen: was dann der Tod 
aller Philoſophie iſt⸗ Ta 


Plato 
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lungen (die Erreichäng des Zwecks) gebieten 
ann, als der nicht immer, oder ganz, in der 
Gewalt des Menfchen iſt. Ge ift alfo in dem 
ategoriſchen Imperativ der der Materie nach 
 Prakrifchen Vernunft, melcher zum Menfchen 
fagt: ich will, daß deine Handlungen zum Ends 
zweck aller Dinge zuſammenſtimmen, ſchon Die 
Borausfegung eines gefengebenden Willens der 
alle Gewalt enchält (des görrlichen) : zugleich 
gedacht, und. bedarf es nicht befonders aufge⸗ 
drungen zu werden. 
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Plato der Aklademiker ward alld, ob 
ar ohne feine Echuld (denn er gebrauchke, 
- feine intelleftuellen Anfhautingen nur rücwarts, 
zum Erflären der Möglichkeit eines ſyntheti⸗ 
chen Erfenntiiffes a priori nicht Hormärts,; um 
es durch jerie im goͤttlichem Berftände lesbare 
Ideen zu erweitern) / der Vater Aller Schwaͤr⸗ 
- merei mit der Philo ſophie. — Ich moͤch— 

te aber nicht geen den (neuerlich ins Deutſche 
uͤberſetzten) Plato den Brieſteller mit dem 

erſieren vermnengen. Dieſer will; dußer „den 
„vier zur Erkenntniß gehötigen Dingen, dem 
„Namen des Gegenftandes; der Beſchrei—⸗ 
„bung; der Darftellung, und der Wi 
fchaft, noch ein fünftes Rad am Wr 
gen), nehmlich noch den Gegenftand ſelbſt und 
ziein wahrss Sein.“ — Diefes unver⸗ 
„aͤnderliche Wefeit, das fich mir in der Geele 
und durch die Seele anfchäuen läßt, in dieſer 
jaber, Wie von einem fpringenden Funken Feu— 
‚ „ten Feuers, ſich von felbit ein. Licht anzuͤndet, 
„will et tals eraltirter Philoſoph) ergriffen br 
—„ben; von welchem man gleichwohl wicht reden 
„koͤnne, weil man fofort feiner Unwiſſenheit 
jüberführt werden wuͤrde, am mwenigften zum 
„Volk: weil jeder Verfuch diefer Art fchen ges; 
jährlich ſeyn wurde; theild dadurch daß dieſe 
„hohen Wahrheiten einer plumpen Verachtung 
„ausgeſetzt, theils was — das einzige Bew 
jmünftige if) daß die Seele zu leeren Hoffnun⸗ 
gen und zum eiteln Wahn der Kenntniß gro— 
irBer Geheimniſſe geſpannt werden duͤrfte.“ 
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geweihete verftanden werben) fpeiche, mit, Ä 
En vorgeblichen Paifsfoppie — wirt 
E jey init erlaubty. einige neuere⸗ Beiſpiele da; 
son anzufuͤhren. Tr Tora 

. Jeder neneten hipftifch-platönifden.Spras 
he heißt es: Alle Phildfophi der. 
„fan nur die Morgenr ehe zeichnen; die.Son 
‚me muß geahnet werden.“ Aber. hie 
kann doch eine Sonne ahnen, Adern seimicht 
fonft ſchon eine gefehent hat ——— 

wohl ſeyn daß auf unſerem Glob regelmaͤßi 

auf die Nacht Tag folgte. wie in der. Moſa 
{hen Schoͤpfungsgeſchichte) — 55 
wegen des beſtandig bezogenen Himm —— 


eine Sonne zu ſehen bekäme, und alle Geſchaͤft 
te gleichwohl nach dieſem Wechſel (des — * 
und der Jahreszeit) ihren gehoͤrigen Gang näps 
mei. Indeß würde in einem ſolchen Zuſ and 
der Dinge ein wahrer Philoſoph ‚eint  Spnne 
zwar nicht ahnen (denn das .ift nicht, feine 
Sache), aber doch vielleicht wer 
Vthe⸗ 


bnanen, um, durch Annehmung einer Dh 


fe von einem ſolchen Himelsfötper, jenes Phaͤ⸗ 

nomen zu erklären, und es auch. for gläsflich 

treffen Fonmen =: Swar in die Sonne (dag 
 Meberfinhliche) hinein fehen, ohne zu erbiinden; 
iſt nicht möglich; aber fie in der Meflere (dee. 
die Seele. moraliſch erleuchtenden. Vernunft), 

und ſelbſt in praftifcher Abſicht ——— 
— 2 —* * ar * N, 





NS |) Bene 


fehen, wie der ältere Plato that, ganz thun⸗ 
lich: wogegen die Neupfatonifer uns ſtcher 
nur eine Theaterſonne geben,“ weil fie ung 
Durch Gefühle (Ahnungen), d. i. bloß das Cubz 
jeftive, was gar feinen Begrif von dem Gegen; 
ftande giebt, tänfchen wollen, um ung mit dem 
Wahn einer Kenntniß bey Objektiven hinzuhal⸗ 
ten, was aufs Ueherſchwengliche angelegt iſt. — 
In ſolchen bildlichen Ausdrücken, die jenes Ah⸗ 
nen verftändlich machen follen, iſt nun der pla⸗ 
toniſirende Gefuͤhlsphiloſoph unerſchoͤpflich; z. 


BD der Sottiun Weisheit fo nahe zu kommen, 
daß man das Naufchen. ihres Gewandes 


„vernehmen kann; /! aber auch in Preifung der 
Kunſt des Afterplato, „da er den Schleis 
ner der Iſis nicht aufheben kaun, ihn doch 
fo dünne zu machen, daß man unter ihm die 
„Bsttin ahnen kann.“ ie dünne, wird 
hiebei nicht gefagt; vermuthlich doch noch fo 
Dicht daß man aus dem Geſpenſt machen Kann, 


‚was man will: denn ſonſt wäre es ein Gehen, 


welches ja vermieden werden follte, . 
Zu ebendemfelben Behuf werden nun, beim 
Mangel ſcharfer Beweife, „Analogieen, Wahrz 
Iſcheinlichkeiten⸗ (von denen fchon oben geres 
Det worden), und „Gefahr vor Entmannung 
zpDder Durch metaphpfifche *) Sublimation {9 
x nfeins 
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) Was der Meuplatoniter bisher-gefprechen. at, 
"fe, was die Behandlung feines Thema erg 
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„feinnervig gewordenen Vernunft, daß fie im 
„dem Kampf mit dem Laſter ſchwerlich * 
— J | — 


— 
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lauter Metaphyſik; und kann alfo nur die | 


formalen Prinzipien der Vernunft angeben. 


Sie ſchiebt aber auch eine Hyperpbpfit; 


d. i. nicht etwa Prinzipien der praftifcher 
Vernunft, fondern eine Theorie von der Nas 
tur des Weberfinnlihen (von Gort, dem 
menſchlichen Geift) unvermerkt mit unter, 
und will dieſe „nicht ſo gar fein“ geſponnen 
wiſſen. Wie gar nichts aber eine Philos 
fophie , die hier die Materie (das Objekt) der 


reinen Vernunftbegriffe betrifft, fey, wenn fie 


(mie in der transfcendentalen Theologie) nicht: 
von allen empirifchen Fäden forgfältig abgelö« 
fet worden, mag durch folgendes Beifpiel ers 


x fäutert werden. 


Der transfcendentale Begriff von Gott, als’ 
dem allerrealeften Wefen, fan in der 


Philoſophie nicht umgangen. werden, fo ab» 


firaft er auch ift; denn er gehört zum Verban⸗ 
de und zugleich zur Räuterung aller fonfretem, 
die nachher in die angewandte Theologie und 
Meligiouslehre Hineinfommen mögen. Mun 
fragt fih: fol ich mir Gott als Iubegriff 
(complexus, aggregatum) aller Realitäten, 
oder als oberſten Grund verfelben, denken? 
Thue ich das erfiere, fo. muß ich von viefem 
Stoff, woraus ich das hoͤchſte Weſen zufam« 

‘ - Melle 


— 


zu: } Bei 


beftehen tdunen⸗, als Argumente —E 
da doch eben in dieſen Prinzipien a priori die 
Pp2 | prats 








menfene, Beiſpiele anführen, damit der Be 
‚griff derfelben nicht gar leer und ohne Bedeutung 
fee Fchi werde ihm alfo Berftand,' oder 
auch einen Willen, u. d, g. als Nealirären 
beifegen. Nun ift aber allee Verſtand, den 


ich tkenne, ein Vermögen zu denfen, ». is 


ein disfurfives Vorftellungevermögen, oder 
ein folches, was durch ein Merkmaal das meh⸗ 
reren Dingen gemein ift (von deren Unterſchie⸗ 
de ich alfo im Denken abftrahiren muß) mithin 
nicht ohne Befchränfung des Subjekts 
möglich it, Folslich ift ein goͤttlicher Verſtand 
niche für ein Denkungsvermoͤgen anzunehmen, 
Ich babe aber von einem andern Verſtande, 
der etwa ein Anſchauungsvermoͤgen wäre, nicht 
den mindeſten Begriff; folglich iſt der von eis 
nem Verſtande, den ich ım dem höchften We⸗ 
fen fege, völlig fi finnleerr. — Ebenſo: wenn 
ich in ıhm eine andere Realität, ‚einen Wils 
len; fege, durch den er Urfache aller Dinge 
außer ihm ift, fo muß ich einen folchen anneh⸗ 
men, bei’ welchem feine Zufriedenheit (aequie- 
fcentia) durchaus nicht vom Dafeyn der Din» 
ge außer ihm abhängt; denn dag märe Eins 
ſchraͤnkung (negatin). Nun habe ich wieder⸗ 
um nicht den mindeften Begriff, kann "auch 
kein Beiſpiel von einem Willen geben, bei wels 
\ chem 
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praktiſche Vernunft ihre ſonſt nie geahne⸗ 
"te Staͤrke recht fühlt, und vielmehr — 
| - | ‚ters 





chem. das Subjekt nicht feine Zufriedenheit auf 
dem Gelingen feines Wollens gründete, der 
alfo nicht von dem Daſeyn des äußeren Gegen⸗ 
ftandes abhinge. Alfo ift der Begriff von 
einem Willen‘ des höchften Weſens, als einer 
ihm inhärirenden Realitaͤt, fowie der voriger 
entweder ein leerer, oder (melches noch ſchlim⸗ 
‚mer ift) ein anthropomorppiftifcher Begriff, 
der, wenn er, wie unvermeiblich iſt, ins 
Mraktifche gezogen wird, alle Religion verdirbt, ' 
und fiein Spololatrie verwandelt, — — — Mas 
he ich mir aber vom ens realillimum den Ber 
‚griff als Grund aller Mealitär, fo. fage ich : 
Gott ift das Wefen, welches ven Grund olles 
‚Deflen in der Zelt enthält, wozu wir Mem | 
Tchen einen Verfsand anzunehmen 
nöchig haben, (z. B. alles Zweckmaͤßigen in 
nerjelben); er if das Weſen von welchen 
base Daſeyn aller Weltweſen feinen Urfprung 
bat, nicht aus der Nothwendigkeit feiner Nas 
tur (per emanatiöneıw), fondern nach eineng 
DBerhältniffe wozu wir Menfchen einen 
freien Willen annehmen müffen, um ung 
die Möglichkeit deſſelben verfländlih zu mas 
chen. Hier fann uns nun, was die Natur 
des höchften Weſens (objektiv) fen, ganz un⸗ 
erforfchlih und ganz außer. der Sphäre allet 
j | | | uns 


\ 
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untergefchobene Empirifche (melches eben dar; 


um. zur allgemeinen Geſetzgebung untauglich 
if) / entmannet und gelähmt wird, 
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uns möglichen theoretiſchen Erkenntniß geſetzt 
-feyny und doc (ſubjektiv) dieſen Begriffen 
Realitaͤt in praftifcher Rückſicht Cauf 
den Lebenswandel) uͤbrig bleiben; in Bezie⸗ 
hung auf welche auch allein eine Analogie 
des goͤttlichen Verſtandes und Willens mit 
dem des Menſchen und deſſen praktiſcher Ver⸗ 
nunft angenommen werden kann, ungeachtet 
theoretifch betrachtet dazwifchen gar feine Anas 
logie Statt finder. Aug dem moralifchen 
Geſetz, welches uns unfere eigene Vernunft 
mit Autoritaͤt vorfchreibe, nicht aus der Theos 
zig der Matur der Dinge an fich ſelbſt, gehe 
nun. der Begriff von Gott hervor, welchen 
"uns ſelbſt zu machen die praftifche reine 
Vernunft möthigt. 
Wenn daher Einer von den Kraftmännern, 
welche neuerdings mit Begeifterung eine Weiss 
heit gerfündigen die ihnen feine’ Mühe macht, 
geil fie diefe Göttinn beim Zipfel ihres Ge⸗— 
wandes erhafcht und fich ihrer bemächkigt zu 
haben vorgeben, ſagt: „er verachte denjemis 
gen, Der fih feinen Gott zu ‚machen 
| en | denkt; 


2 Endlich ſetzt "die allerneueſte deutſche 
Weisheit ihren Aufruf Durchs Gefuͤhl zu 
* ur P h i⸗ 





denkt;“ fo gehört das zu den Eigenheiten ih⸗ 
rer Kaffe, deren Ton (als befonders Begins 
fligter) vornehbm. Denn es ift für ſich 
felbit far: daß ein Begriff der aus unferer 
Vernunft hervorgehen muß, von uns felbfl 
gemache ſeyn müfle. Haͤtten mir ibn von ir 
gend einer Erſcheinung (einem Erfahrungsges 
genftande) abnehmen mollen, fo wäre unfer 
Erfennenißgrund empirifh , und zur Gultigs 
keit für jedermann, mithin zu der apodiftifchen 
praftifchen Gemwißheit, die ein allgemein verbin⸗ 
dendes Gefer haben muß, untauglich. Viel-⸗ 
mehr müßten mir eine Weisheit, die ung pers _ 
fönlich erfchiene, zuerft an jenen von uns felbft 
gemachten Begriff, als das Urbild, halten, 
um zu fehen, ob Diefe Perfon auch dem Chas 
rafter jenes felbft gemachten Urbildes entipres 
che; und felbft alsdann auch, wenn wir nichts 
an ihr anfreffen, was dieſem widerſpricht, iſt 
es doch ſchlechterdings unmoͤglich die Angemeſ⸗ 
ſenheit mit demſelben anders als durch uͤberſinn⸗ 
liche Erfahrung (weil der Gegenſtand überfi.inlich 
iſt) zu erkennen: welches ſich widerſpricht. Die 
Theophanie macht alfe aus der dee des 
Plato ein Idol, welches nicht anders als 
aberglaͤubiſch verehrt werden kann; wogegen 
die Theologie, die von ‘Begriffen. unſrer 
— eige⸗ 
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philo ſophiren (micht etwa, wie die um 
verſchiedene Jahre Ältere, durch Philoſo— 
phie das ſittliche Gefuͤhl in Bewegung und 
Kraft zu verſetzen) auf eine Probe aus, 
bei der fie norhiwendig verlieren muß. Ihre 
Ausforderung lautet! „Das ficherfte Kennzeis 
nähen der Aechtheit der Menfchenphilofopbie 
niſt nicht dag, Daß fie ung gemwiffer, fondern 
daß fie uns beffer mache.“ — Bon dies 
fer Probe kann nicht verlangt werden, daß 
Das (duchs Geheimnißgefühl bemirfte) Beſſer⸗ 
werden des Menfchen von einen deſſen Moras 
lität auf der Probierfapelle unterfuchenden 
Münzmardein atteflirt merde; denn dem 
Schroot guter Handlungen fann zwar {jeder 
leicht mwägen, aber, mie viel auf die Marf 
Kein fie in der Gefinnung enthalten, wer 
kann darüber ein Öffentlich geltendes 
Zeugniß ablegen? Und ein folches müßte es w 
feyn, wenn Dadurch bemwiefen werden foll, daß. 
jenes Gefühl überhaupt beffere Menſchen mache; 
wogegen die wiffenfchaftliche Theorie unfrucht⸗ 
bar und thatlos. fey. Den Probierftein hiezu 
kann alfo feine ‚Erfahrung liefern, fondern er 
muß allein in der-praftifhen Vernunft, als a 
 ptiori gegeben, gefucht werden, Die innere 
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eigenen Vernunft ausgeht, ein Ideal auf⸗ 
ſtellt, welches uns Anbetung abzwingt, da es 
ſelbſt aus den heiligſten von der Theologie un⸗ 
abhängigen Pflichten entſpringt. 


* 


— 
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Erfahrung, und das Gefahl (welches an ſich em⸗ 
piriſch und hiemit zufällig ift), wird allein durch 
die Stimme der Vernunft (dictamen rationis) 
die zu Jedermann deutlich ſpricht und einer wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Erkenntniß fähig iſt, aufgeregt; 
nicht aber etwa durchs Gefühl eine beſondere 
praftifche ‚Negel für die Vernunft eingefuͤhrt, 
welches unmoͤglich iſt: weil jene ſonſt nie allge⸗ 
meinguͤltig ſeyn koͤnnte. Man muß alſo a prio- 
si einfehen. können, welches Prinzip beffere Mens 
fchen machen fönne und werde, wenn man 8 

nur deutlich und unabläffig an ihre Seele bringt; 
und auf den mächtigen Eindruck Acht giebt, dent 


es auf fie macht. 


Nun findet jeder Menfch in feiner Vernunft 
die Idee der Pflicht, und: zittert beim Anhören . 
Ihrer ehernen Stimme, wenn fich in ihm Neis 
gungen regen, Die ihn zum Ungehorfam gegen 
fie verſuchen. Er iſt uͤberzeugt: daß, wenn 
auch die letztern insgeſammt vereinigt ſich gegen 
jene verſchwoͤren, die Majeſtaͤt des Geſetzes, wel⸗ 
ches ihm feine eigene Vernunft vorſchreibt, ſie doch 
alle unbedenklich uͤberwiegen muͤſſe, und ſein 
Wille alſo auch dazu vermoͤgend ſey. Alles die⸗ 
ſes kann und muß dem Menſchen, wenn gleich 
nicht wiſſenſchaftlich, doch deutlich vorgeſtellt 
werden, damit er ſowohl der Autoritaͤt ſeiner 
ihm gebietenden Vernunft, als auch ihrer Ge⸗ 
bote ſelbſt gewiß fey; und iſt fo fern Theorie. — 
Nun fielle ich den Menfchen auf, mie er fh 
ſelbſt fragt: Was ift dag in mir, welches macht 
Daß ich die innigffen Anlocfungen meiner Triebe, 
und alle Wünfe e die aus # Weine Rolur en Ä 

geben 


m be, 
‚gehen, einem Geſetze aufopfern kann, welches 
mir keinen Vortheil zum Erſatz verſpricht, und 
feinen Verluſt bei Uebertretung deſſelben anz 
droht; ja das ich nur um deſto inniglicher vers 


ehre, je ſtrenger es gebietet und je weniger es 


dafuͤr anbietet ? Dieſe Frage regt Durch dag. 
Erſtaunen über die Größe und Erhabenheit der 
inneren Anlage in der Menfchheit, und zugleich 

die Undurchdringlichkeit des Geheimniffes mel 

* cheg fie verhüllt (denn die Antwort: es ift die _ 
Freiheit, wäre tautologifch, weil dieſe eben 

das Geheimniß felbft ausmacht) ,. die ganze Sees 

le auf. Man fan nicht fatt werden fein Au 
genmerf darauf zu richten, und in fich. felbft 

| ‘eine Macht zu bewundern die feiner Macht der 
"Natur weicht; und dDiefe Bewunderung ift ebem 
Das aus Ideen erzeugte Gefühl, welches, wenn, ‘ 

über die Lehren der Moral von Schulen und | 

- Kanzeln , noch die Darftellung diefes Geheim—⸗ 

niſſes eine befsndere oft wiederholte Befchäftis 

gung der Lehrer augmachte, tief in die Seele 
eindringen, und nicht ermangeln würde, Die 
Wenſchen moralifh beffer zu machen. 
-Hierifinun das was Archimedes bedurfter . 
aber nicht fand: ein feſter Punft, woran die 
Vernunft ihren Hebel anfegen fann, und zwar, 
ohne ihn, weder an die gegenwärtige, noch eine 

ı Zünftige Welt, fondern bloß an ihre innere dee 
der Freiheit, die durch dag unerfchätterliche mo; 
raliſche Geſetz, als fihere Grundlage darliegt, 
anzulegen , um den menfchlichen Willen , felbft 
beim Widerftande der ganzen Natur, durch ih⸗ 
re Grundfäge zu bewegen. Das ift nun dag 
En PP 5 Go⸗ 
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Geheimniß, welches nur nach langſamer Entwi⸗ 
ckelung der Begriffe des Verſtandes und ſorg⸗ 
faͤltig gepruͤften Grundſaͤtzen, alſo nur durch 
Arbeit, fuͤhlbar werden kann. — Es iſt 
nicht empiriſch (der Vernunft zur Aufloͤſung auf⸗ 
geftellt), ſondern a priori (als wirkliche Eins 
ſicht innerhalb der Gränze unferer Vernunft) 
gegeben, und erweitert fogar das Nernunfters 

fenntniß; aber nur,in praftifher Rücficht, bie 
um leberfinnlichen‘: nicht etwa durch ein Ges 
üb! welches Erfenntniß begründete (das my⸗ 
ftifche), fondern durch ein deutliches Erfennk 
niß welches auf Gefühl (das. moralifche) hin— 
wirft, — Der Ton des fi duͤnkenden Befis 
tzers dieſes wahren Geheimnifles kann nicht vor⸗ 
nehm ſeyn: denn nur dag dogmatiſche oder his 
ſtoriſche Wiffen blähet auf. Das durch Kritik feis 
ner eigenen Vernunft herabgeftimmte des Erſte⸗ 
ren noͤthigt unvermeidlich zur Mäffigung in Anz 
ſpruͤchen (DBefcheidenheit); die Anmaßung des 
besteren aber, Die Belefenheitim Plate und den 
Klaffifern, die nur zur Kultur des Geſchmacks 
gehört, kann nicht berechtigen mit ihr den Phi 
lofophen machen zu wollen. - | 


Die Ruͤge diefes Anfpruchs ſchien mir ii; 
er Zeit nicht-überflüffig zu feyn ,. wo Ausfchmüs 

ung mit dem Titel der Philofophie eine Sache 

der Mode geworden, und der Philofoph - der 
Bifion (wenn man einen foldyen einräumt), 
wegen der Gemächlichkeit. die Spitze der Eims 
ficht durch einen fühnen Schwung ohne Mühe 
zu erreichen, „unbemerkt einen großen Anhang * 
| ich 
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ſich verſammeln koͤnnte (wie denn Kuͤhnheit an⸗ 
ſteckend ift): welches die Polizei im Reiche der 


| Wiſſenſchaften nicht dulden kann. 


4 

Die wegwerfende Art über das Forma 
le in unferer Erfenntniß (welches doch das 
hauptſaͤchlichſte Gefchäft der Philofophie ift) als 
eine Pedanterei, .unter dem Namen ‚einer 
Formgebungsmanufafturd abzuſpre⸗ 
hen, beftätigt diefen Verdacht, nehmlich einer 
geheinten Abfiht: unter dem Aushängefchilde 
der Philofephie in der That ale Philvfophie zu 
verbannen, und als Cieger über fie vornehm 
zu thun (pedibus fubjecta vicilim obıeritur, 


nos exaequat victöoria coelo Lucret.), —- Wie 


wenig aber diefer Verſuch, unter Beleuchtung 
einer immer wachſamen Kritif, gelingen könne, 
iſt aus folgendem Beiſpiel zu erfehen. 


In der Form befteht das Wefen der Sache 
(forma dat elle rei, hieß es bei den Scholaftis 
fern), ſofern dieſes durch Vernunft erfannt wer⸗ 
den fol, Iſt dieſe Sache ein; Gegenftand der 
Sinne, fo ift ed die Form der Dinge in. der 
Anfchauung (als Erfcheinungen), und felbft die - 


‚reine Mathematik ift nichts anders als eine Kor; 


menlehre derreinen Anfchauung; fo wiedie 
Metaphyſik, als reine Philofophie,ihr Erfenneniß 
zuoberſt auf Denkformen gruͤndet, unter 
welche nachher jedes Objekt (Materie: der Er 


kenntniß) fubfumirt werden mag. Auf dieſen 


Formen beruht. die Möglichkeit alles: ſyntheti⸗ 
fen Erfenntniffes a priori, welches wir: zu * 
| | en 


— 604 — 


ben doch nicht iu Abrede ziehen kͤnnen. — 
Den Uebergang aber zum Ueberfinnlichen, wozu 
ung die Vernunft unmiderftehlich freibt, und 
den fie nur in moralifchpraftifher Mückfiche 
thun fann, bemirft fie auch-allein durch folche 
Cpraftifche) Gefege, welche nicht die Materie der 
freien Handlungen (ihren Zweck) fondern nur 
ihre Form, die Tauglichkeit ihrer Marimen 
zur Allgemeinheit einer Gefeßgebung überhaupt; 
zum Prinzip machen. - In beiden Feldern (des 
Theoretiſchen, und Praktifchen) ift eg nicht ei 
ne plans oder gar. fabrifenmäßig (Gum 
Dehuf des Staats) eingerichtete willfürliche 
Zormgebung, fondern eine vor aller dag ges 
gebene Dbjeft bandhabenden Manufaftur . 
ja ohne einen Gedanfen davan, vorhergehende 
fleiffige und forgfame Arbeit des Subjefts, fein % 
eigenes (der Vernunft) Vermögen aufzunehmen 
und zu würdigen; Hingegen wird der Ehren; 
mann der für die Viſion des Ueberſinnlichen 
ein Orakel eroͤfnet, nicht von ficy ablehnen füns - 
nen es auf eine mechanifche Behandlung der 
Köpfe. angelegt, und ihr: den Namen der Phis 
folophie nur Ehrenhalber beigegeben zu haben, 


— 


— 
Aber, wozu nun aller dieſer Streit zwi⸗ 
ſchen zwei Parteien, die im Grunde eine und 
dieſelbe gute Abſicht haben, nehmlich die Mens 
ſchen weiſe und rechtſchaffen zu machen? = 


— — — — 


— — — 
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Es iſt ein Laͤrm um Nichts, Veruneinigung 
ans Mißverſtande, bei. der es keiner Ausſoͤh⸗ 
nung, ſondern nur einer wechſelſeitigen Er— 
klaͤrung bedarf, um einen Vertrag, der die 
Eintracht fuͤrs kuͤnftige noch inniglicher macht, 

zu ſchließen. | ey 


Die verſchleierte Göttin, vor der wir bey⸗ 
derſeits unſere Kniee beugen, iſt das moraliſche 
Geſetz in ung, in ſeiner unverletzlichen Majeſtaͤt. 


Wir vernehmen zwar ihre Stimme, und verſte⸗ 


hen auch gar wohl ihr Gebot; ſind aber beym 
Anhören im Zweifel ob fie von dem Menſchen, 
aus der Machtuollfommenheit feiner eigenen Vers 
nunft felbft, oder ob fie von einem Anderen; 
Defien Weſen ihm unbekannt ift, und welches 
um. Menfchen Durch diefe feine eigene Vernunft 
pricht, herfomme, Am Grunde thäten wir viel 
leicht .beffer ung diefer Nachforfhung gar zu 
uͤberheben; da fie bloß ſpekulatib ift, und was ung - 
su thun obliegt \wbieftiv) immer daffelbe bleibt, 
man mag eines, oder dag andere Prinzip zum 
Grunde legen: nur daß das didaktifche Verfah— 
ren, das moralifche Gefes in ung auf deutliche 
Begriffe nach logifcher Lehrart zu ‚bringen, eis , 
gentlich allein philofophifch, dasjenige. 


“aber, jenes Gefeg zu. perfonifiziven und aus der 


moralifch gebietenden Bernuhft eine verfchleierte 


Iſis zu machen, (ob wir diefer gleich feine andere 


Eigenfchaften beylegen als die,nach jener Me; 


thode ‚gefunden werden), eine aͤfthetiſche 


Dorftellungsart eben deffelben Gegenſtandes iftz 
deren man fi wohl hinten nach, wenn ir 
erſte⸗ 
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erflere die Prinzipien. ſchon ine Reine gebracht 
worden, bedienen kann, um durch finnliche, 


obzwar nur analogifche, Daritellung jene Ideen 


u beleben, Doch immer mit einiger Gefahr ih 
ſchwaͤrmeriſche Bifionen zu gerathen, "Die Der 
Tod alfer Philofophie if. — — 
Jene Goͤttinn alſo ahnen zu koͤnnen, wuͤr⸗ 
de ein Ausdruck ſeyn, der nichts mehr bedeutet 
als: durch ſein moraliſches Gefuͤhl zu Pflicht⸗ 
begriffen geleitet zu werden, che man. noch die 
Prinzipien wovon jenes abhaͤngt, ſich hat 
Deutlich machen koͤnnen; welche Ahnung eines 
Geſetzes, ſobald es durch ſchulgerechte Behands 
Inug in klare Einſicht übergeht, das eigentliche 
Geſchaͤft der_Philofophie ift, ohne welche jener 
Ausſpruch der Vernunft die Stimme eines Or a⸗ 
kels *), welches allerley Auslegungen ausge 
ſetzt iſt, ſeyn würde, 
| Uebri⸗ 





Dieſe Geheimnißkraͤmerey iſt von gang eigener 
Art. Die Adepten derſelben haben deſſen kein 
Hehl, daß fie ihr Licht beim Plato angezüns 
det haben; und dieſer vorgebliche Plato geſteht 
frey: daß, wenn man ihm fragt, mworın es 

denn beftehe (was dadurch aufgeflärt werde)r 
er es niche zu fagen wiſſe. Aber deſto beffer! 
Denn da verfieht es ſich von felbfl, daß er ein 
anderer Promerheus, den Funfen dazu . unmite 


telbar dem Himmel entwande habe So hat 
’ man 
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uebrigens,/ wenn,“ ohne dieſen Vor⸗ 
ſchlag zum Veigleich er 
ne a —— a | 











man gut im vornehmen Ton reden, wenn man 
von altem erblihen Adel ift und fagen fann: 
„In unfern altflugen Zeiten pflegt bald Alles 
„was aus Gefühl geſagt oder gechan wird, 
„für Schwaͤrmerey gehalten zu werben. Ar⸗ 
„mer Plato, wenn da nicht das Siegel des 
„Alterthums auf dir hättet; und wenn man, 
‚ohne dich gelefen zu haben, einen Anfpruch auf 
„Gelehrſamkeit machen fönnte, wer würde dich 
‚in dem profaifchen Zeitalter, in welchem 
„das die hoͤchſte Weisheit iſt, nichts zu ſehen 
als was vor den Füßen liegt, und nichts 
„anzunehmen als was man mit Hau— 
„den greifen kann, noch leſen wollen? _ 
Aber dieſer Schluß iſt zum Ungluͤck nicht fol - 
gerecht: er beweiſt zu viel, Denn Ariſto— 
teles, ein aͤußerſt proſaiſcher Philoſoph, hat 
doch gewiß auch das Siegel des Alterthums 
auf ſich, und, nach jenem Grundſatze, den An⸗ 
ſpruch darauf gelefen zu werden! — Im Grun. 
de ift wohl alle Philofophie proſaiſch; und ein 
Vorfchlag jege wiederum poetifch zu philoſophi⸗ 
ven, mögte wohl fo aufgenommen werden, alg 
der für den Kaufmann: feine Handelsbücher 
Fünftig nicht in Profe fondern in, Berfen zu 
fihreiben. | 


er 


, ı 04 
| — 608 * 
le bel einer ändert Gelegenheit fagte? En — 
„doch durchaus. an Die Orakel glauben wi; "fo 
‚ann es ihm Niemand mehren“ 


en Au sg leichung 


eines auf Mißverſtand beruhenden mathema⸗ 
— BR, tifchen Streits. | 
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a Wem. ‘ 

| J. ‚sner Abhandlung der Berl, Monatsſchr. 
(Mai 196, ©, 395, 396) hatte ich, unter ans 

„been Belpielen von der Schwaͤrmerei, zu wel⸗ 

der Vexuche über mathematifche Gegenftände 


zu philofoypiren verleiten fünnen, auch dem, p 
agoriſche; Zahlenmyſtiker. die Frage in den 
- Mund gelegt: „Was macht, daß das raziona⸗ 
„ie Verhältug der drei Seiten eines techtwin® 
„tigen Dreicds nur das der Zahlen 3, 4, 5 ſeyn 
nFann? 4. Ih hatte alfo diefen Sag für wahr - 
289. angez“ 


© 
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angenommen ; Hr; Doftor-und Profeffor M eis 
marus aber twiderlegt ihn, und beweift (B. 
Monatsihr. Auguft, Nr. 6.): daß mehrere Zah⸗ 
len alg die genannten in gedachten Verhältniffe 
. ftehen koͤnnen. | \ 


Nichts ſcheint alfo Harer zu fenn, als daß 
wir uns in einem wirklichen , mathematifchen 
Streit dergleichen überhaupt beinahe unerhoͤrt 
ift). begriffen finden. Es iſt aber bloßer Mißs 
verſtand mit dieſer Entzmeiung. Der Ausdruck 
wird von Jedem der Beiden in Anderer Bedeu 
‚tung genommen; fobald man fich alfo gegen 
. einander yerſtaͤndigt hat, verſchwindet * Steeity 
and beide Theile haben recht. — ‚Sag und 
Gegenfag fehen-nun-fo-im Berhältniffe; | 


— R. ſagt (wenigſtens denke ev fich ſeinn 
Satz ſo): „in der unendlichen Menge aler 
möglichenZahlen(zerftreutgedacht)stebe 
es, mas die Seiten des rechtwinkligen Driecks 
betrift, mehr razionale Verhaͤltniſſe, al das 
dergl. Zahlen In gel m Me 


8 fagt (menigfteng denke er fichden Ge⸗ 
gertas fo): ‚rin der unendlichen Reife aller 
n der natürlichen Drdnnng bon Q’ate 
durch ET ren wit ı) fork 
{chreitenden Zahlen giebt eguinter denen . . 

einander unmittelbar folgenden Lalſo 
. | To n i | ver⸗ * 


* 
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verbunden gedacht) „kein razionales Verhaͤltni 

jener Seiten als nur das der Zahlen 445: 
BORN‘ Säse Haben ſtrenze Beweiſe für ſich; 
und Keiner von beiden (vermeintlichen) Gegn 


hat das DVerdienft dev erſte Erfinder dieſer Bes 
- meife zu ſeyn. Ä 


Alſo koͤmmt es nur darauf an: auszuma⸗ 
hen, auf wen die Schuld dieſes Mißve rſtan⸗ 
des hafte. — Waͤre das Thema yein mathemas 
tiſch, fo würde fie K. tragen müffen; denn der 
. Sa drückt die genannte Eigenfchaft der Zah⸗ 

len (ohne an eine Reihe derfelben zu Denken) a I Is 
gemein aus.Allein / hier ſoll es ja nur zum 
Beiſpiel des Unfugs dienen, welchen die Py⸗ 
thago riſche Myſtik der Zahlen mit der Mathema⸗ 
tif treibt, wenn man über deren Säge p bilofos 
phiren will, und da fonnte mohl verausge⸗ 
‚ fegt werden, man werde jenen Gegenfas in 
der Bedeutung nehmen in welcher ein Myſtiker 
etwas Sonderbares und AeſthetiſchMerkwuͤr⸗ 
Diges unter den Zahleigenfhaften zu finden 
glauben fonnte: dergleichen eine, auf drei eins 
ander zunächft verwandte Zahlen im der unendlis 
chen Reihe derfelben eingefchränfte, Verbindung 
iſt; wenn gleich die Mathematik hierin nichts zu 
bewundern antrift, . | 


daß 


/ J en 
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alo Yes Ranarns wunden Bewmeife 
eines Satzes, den 7 ſobiel ich weiß noch’mies 
mand bezweifelt hat, unnoͤthigerweiſe bemuͤhet 

worden, wird er mir. hoffentlich wicht zur Schuld 
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